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Vorwort. 


Dieſes Buch ſchildert cine 2jahrige Weltreiſe, die id unternahm, 
um die Völker beim Kampf ums tägliche Brot zu beobachten. Die Wahl 
der Länder iſt kein Zufall. Um drei Brennpunkte außerhalb Europas 
ſammeln fic Kräfte und Gewalten, die das Geſicht der Welt gu ver— 
ändern Droben. 

Wen voran Amerika, ein Pionier fapitaliftijhen Geiftes ohnegleiden. 
Ihm benadhbart, tiber den Pazifik, Sapan und China; 400 Millionen 
Menſchen greifen nad europdijdher Technik, nad dem Gebheimnis der 
Uberlegenheit des weifen Mannes. In Fnduftrien und Werkſtätten Oft- 
ajiens wächſt eine Konkurrenz billiger Wrbeitstraft beran, bedroblid fiir 
Unternehmer, AUngejtellte und Wrbeiter in der alten und der neuen Welt. 
Und endlid uftralien, beinahbe nod Raum ohne Volk, Halbfolonic, 
Siedlungsland, Hodburg fiir Bodenreform und Sozialismus, auf Vor- 
pojten fampfend fiir Das engliſche Weltreih gegen Amerika und Oftafien. 
Alle drei find in geiftigen Nrijen, ringen um Lebensinhalt und Gorm, um 
eine neue Prägung ibrer Kultur. 

Cin Reifebud fann nidt abjtraft fein. Ich habe mid) bemiiht, den 
Lejer mit Den fogialen ,Gefeben”, die den Dajeinsfampf der Völker 
regieren, Dort befanntzumaden, wo das bunte Leben VGeifpiele und An— 
fhauung bietet. Darum fteben auch an der Spike diejes Buches meine 
Erfabrungen als rbeiter in Der Autofabrif Gord in Detroit. 

Cinen Wherblid über den Verlauf meiner Reije gibt die dem Buche 
beigefiigte Kartenſkizze. Die 2% Reifejahre verteilen fic) auf die ein- 
gelnen Länder wie folgt: Ich war in den Wereinigten Staaten von 
Wmerifa von Anfang Juni 1925 bis November 1926. Jn den Stddten 
Detroit, Chicago und San Franzisko hielt id) mid) monatelang auf. Durd) 
Sapan reifte id) von Tokio bis Robe, ſechs Woden. Chinas Küſtenſtädte 
Dalny, Tfingtau, Amoy beſuchte id nur vom Sdiff aus. Gn Sdhanghai 
verbradte id) dDagegen vier Monate und hatte Gelegenheit, die Statten 
Der chineſiſchen Grofinduftrie gründlich gu befidhtigen. Uber Hongfong, 
Manila fubr ih nah Townsville, im Norden des auſtraliſchen Staates 
Queensland, von hier auf Dem Landwege nah Brisbane und Sidney, wo 
id tiber ein Vierteljahr lang blieb. Sn Melbourne, Adelaide und Perth 
bielt id mid nur kurze Seit auf und fubr von da nad) Ceylon, wo id) 
während 14 Tagen die Wrbeiterverhdltniffe in den Lee- und Gummi- 
plantagen ftudierte. Durch den Suegfanal über Marjfeille und ourd) die 
Schweiz ging es nah Deutſchland zurück. 


Gn jedem Lande habe id alfo einige Orte gu einem längeren Auf⸗ 
enthalt ausgewählt. Ich hebe das hervor, weil es eine Reiſeliteratur 
gibt, die auf Schnellzugseindrücken beruht. Von ſolchen Schilderungen 
kann nicht erwartet werden, daß fie Das Zufällige und Cinmalige vom 
Typiſchen unterfdeiden. Ich habe verfudt, eine jolhe Sdheidung vor- 
gunebmen. Wenn aud auf fo engem Raume auf feinem Gebiete eine 
fyſtematiſche und vollftindige Darjtellung gegeben werden Fonnte, fo habe 
ih dod mit der Auswahl des Stoffes mein Urteil dartiber abgegeben, 
was mir in jedem Lande als das hauptiadhlidjte Merfmal der Gegen- 
wart und die Gcidfalsfrage der Sufunft gu fein ſcheint. 

Während meiner Reiſe wurde id in allen Ldndern freundlid emp- 
fangen, und man bat meinen Arbeiten und Studien großes Verſtändnis 
entgegengebradht. Viele Sndujtriebetriebe fonnte id) beſichtigen, und id 
bin all denen gum Danke verpflicdtet, Die mich durch Mitteilungen, Rat- 
ſchläge und fonftige Hilfe unterſtützt haben. Es ijt mir unmöglich, dieſen 
Dank jedem eingelnen auszujpredhen. Hervorheben möchte id) nod, daz 
mir die Auslandvertretungen des Deutidhen Reiches, aber aud die 
Behdrden der von mir bejudten Lander in jeder Hinjidt entgegen- 
gefommen find. 

Nod ein Geftindnis habe ic gu machen. Diefes Weltreifebud fieht 
anders aus, als wie id es mir vor meiner Reife vorgeftellt habe. Gh 
30g Hinaus, begierig, genaue Statijtifen und die fonfreten Tatſachen des 
wirt{haftliden und fogialen Lebens fennengulernen. Sch fam guriid, itber- 
geugt, daß dieſe Dinge nidt die widhtiaften find. Geift und Geele der 
MNationen und ihre moraliſchen Kräfte habe id als die geftaltenden Mächte 
der Erde erlebt. „Völker find geiftige Wirklichkeiten“, und id ſehe trotz 
tiberall gunehmender „Ziviliſation“ und Mafdinijierung feine Gefahr 
und Ausſicht für eine endgiiltige „Amerikaniſierung“ der Welt. 


Berlin, Oftober 1928. 
Com. Kleinfdhmitt. 


J. 
Das Land ohne Ehrfurcht. 


Wallfahrt nach Detroit. 

Weißt du noc, mein lieber Freund, wie wir beide an einem Gommer- 
abend langſam und ſchweigend die rote Strafe an der Riviera des Garda- 
Gees entlang wanderten? Wir waren die eingigen in Der weiten Cinfam- 
feit Der farbenjatten Landſchaft. Wir fannten uns nist. Wher da erlebten 
wir beide ein fo ſchönes und wunderbares Sdhaujpiel, daß id) die Augen 
ſchließen muß, wenn die Crinnerung daran in mir aufiteigt. Cs war der 
Sbergang des grellhellen Gonnentages in cine tiefſchwarze Sommernacht. 

Mls der Mond iiber Dem Monte Valdo aufſtieg, warfen wir Die 
Reider ab und ſchwammen in den dunfelblauen Gee Hinaus, und wenn 
wir unfere Hände aus dem Waſſer hoben, riefelten uns die Tropfen wie 
Gilber die Wrme hinab. 

Dann fletterten wir die Halden hinauf und fagen am Fleinen Geuer 
im Olivenhain. Auch du, ich weif es wohl, haſt nicht gejdhlafen bis gegen 
Morgen, weil die Sterne fo hell leuchteten und das Silberlidt vom Gee 
Die ſchwarzen, geſpenſtigen Schatten der Oliven lebendig madte, jo daß 
fie als abenteuerlide Geftalten durd unjeren Nadhttraum fpuften. Denkſt 
Du nod jener Siege, die am frühen Morgen, wabrend id) ſchlief, meine 
mühſam gejtoblenen Grithftiidstrauben, die id) gum Trodnen in der 
Morgenfonne auf meinen Rudjad gelegt hatte, jhmagend auffraß, daß ihr 
der Gaft Links und rechts am Vart hinunterlief. Wie fie dann nod meinen 
Ruckſack durchſchnüffelte und das forgfaltig verpadte Paket Kakao heraus- 
holte, und dann, als id) auffprang, das Pafet in das Maul nahm und 
die Weinberge hinabrannte, während das Kakaopulver links und rechts 
in Die Winde ftob; da lachten wir hell und froh in den Morgen Hinein, 
da war alle febnende Anruhe der Nadt fortgeblajen und wir nabmen 
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fröhlich, ohne Wehmut Abſchied, als in der Gerne die erjten Hdujer von 
Cardone fidtbar wurden. 

Jest aber, lieber Freund, ift mir weh gumute, wenn id an die herr- 
liden Tage und Nächte am Gardafee gurtiddenke. Wieder ijt eine Gommer- 
nadt vorbei und cin grauer Morgen tagt. Ich fabre auf einem grofen 
Dampfer, der an die 1200 Leute in ſchönen Sdhiffstabinen zu beherbergen 
vermag, drei Schornſteine hat und nur eine Cinheitstlafje beſitzt, Die aber 
all den Komfort und Lurus aufweift, Den man in Europa fonft nur in 
Der erſten Eiſenbahn- und Sdiffstlafje und in erſtklaſſigen Hotels findet. 
Frog der großen Sdnelligkeit des Dampfers fährt man 15 Stunden lang 
iiber Den Erie-Gee von Vuffalo bis Detroit. Viele, viele Stunden fieht 
man nur Himmel und Wafjer und hat den Cindrud einer Meerfahrt. 
Etwa zwei Stunden vor Ankunft in Detroit geigt fic von ferne das 
“fer. Die Stadt liegt nidt am grofen Gee, fondern am Afer des Detroit- 
River, der Den Erie-Gee mit dem Huron-Gee verbinoet. 

Siber Der Gegend, der wir nun entgegeneilen, liegt ſchwarzgrauer 
Nebel, der die Sicht verjperrt. Wir fahren den Fluß hinein; diefer 
ſchwarzgraue Nebel ijt eine eingige grofe Wolfe von Rohlenraud. Gans 
tiefſchwarz jind die hundert Rauchfahnen, die am Tinfen Afer aus 
{teinernen Mäulern emporfteigen und in der Luft hängenbleiben. Das 
ijt die amerikaniſche Weichkohle, die viel ſtärker rußt als die bei uns 
in Der Gnduftrie verfeuerten Kohlenſorten. Das Flupwafjer ift ſchmutzig 
griin, und Eleine zuſammengeſchwemmte Inſeln aus ſchmierigem Kohlen— 
ruß ſchwimmen auf ihm umber. uch die vielen Baume, die am linken 
fer die Gabrifen oft filometerweit unterbrecdhen, haben die gleiche 
ſchmutzig griine Farbe. Jn der Ferne fieht man jest Hochhäuſer wie große 
Steinklsge aujragen. Da alfo ift Detroit, die WAutoftadt, wo im letzten 
Jahr iiber die Halfte aller amerifanifden Automobile hergeftellt wurden, 
wo Henry Ford die hohen Löhne gablt, feinen Arbeitern Autos und Heim- 
{tdtten jdhafft und ibnen dafiir mit den anderen 37 Autofabrifen Detroits 
gufammen die Sonne wegnimmt und die friſche Luft. Hier auf dieſem 
Fleckchen Crde find die ſozialen und geiftig-fulturellen Probleme zu— 
ſammengedrängt, die in der kapitaliſtiſchen Induſtriewirtſchaft aud dann 
nod) gu löſen bleiben, wenn die Löhne fo hod find, daß matericlle Not als 
fogiales Problem ausſcheidet. 


Unſer prächtiges Schiff legt an einem Landungsgebäude an, das einer 
Biehhalle gleidht. Ringsherum niedrige, ſchwarze, aneinandergebaute 
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Hdujer, ohne jeden Stil, iiberhaupt ohne irgendeinen eigenen Ausdruck. 
Nod an die friſche Seeluft gewöhnt, ſteigt mir die Dunjtige Kohlenluft 
iibel in Die Naſe; id) murmele ein iiber Das andere Mal: „Entſetzlich!“ 
und ware am Liebften wieder umgekehrt. Dod das ging nidt, denn id) war 
in Dieje junge Gnduftrieftadt gefommen, Die weniger Nabhrungsnot fennt 
al$ irgendeine andere in Der Welt, um die Richtung gu erfennen, gu 
welder eine techniſch ſo ergiebige Snduftrie nod fiihren fann. Schon 
ftellen fic) die erjten Fragen cin. Warum leben dieſe Menſchen Hier in 
Städten, die jo wenig ſchön find, obwobl fie Geld und Mittel batten, um 
ſich ſchönere zu bauen? Warum erridtete die Schiffsgeſellſchaft, der das 
prächtige Rieſenſchiff gehört, nidt cine freundlicde, ſchöne Candungshalle? 

Es iff wohl jo: das induftriclle Seitalter hat dieſe Stadt auf Vor- 
poften vorausgeſchickt. Die augenblidlide äußere Gejtalt ift nur ein vor- 
iibergebendes Gehäuſe. Widhtiger ijt Der Darin lebende Geiſt, die be- 
wegenden Kräfte. Sie find fabig, fich in jeder Generation ein neues Ge- 
häuſe gu bauen. ES wird einmal die Seit fommen, wo Stadte und Lander 
fic) Darauf bejinnen, daß das „unſichtbare Einkommen“, das ein jeder Be- 
wohner durd Erhaltung von friſcher Quft und Sonne genieft, höher ju 
bewerten ift als der adte und neunte Dollar des täglichen Arbeitslohnes. 
Dann wird es auch Städte geben, die ihren Induſtrien kategoriſch erklären: 
Raucen verboten! Baut eure Anlagen fo, daß die Luft frijh bleibt und 
die Gegend cin freundliches Ausſehen behalt! Das ift techniſch möglich. 
Das verteuert vielleicht gegenüber unſchönen und „rauchenden“ Anlagen 
die Produktion, und da die Marktpreiſe aus Konkurrenzgründen nicht 
überſchritten werden dürfen, ſo werden in der „rauchloſen“ Induſtrie viel- 
fach die Löhne niedriger ſein als in einer Induſtrie, der das Rauchen er— 
laubt iſt. Wenn aber der Lohn trotzdem ſo hoch bleibt, daß Heim, Nahrung, 
Kleidung und Erholung ausreichend geſichert ſind, ſo werden ſolche Gegen- 
den die Konkurrenz höherer Löhne in rauchſchwarzen Städten aushalten 
können, ohne daß ihre Arbeiter nach dort abwandern. Allerdings müſſen 
dem Arbeiter die Augen geöffnet werden für die geſundheitlichen, ajtheti- 
ſchen und ethifdhen Werte, die als ein „unſichtbares Cinfommen” in der 
frifdhen Luft, in der ſchönen Gegend und nicht zuletzt in den trauteren 
Lebensformen einer folden Umwelt verborgen liegen. Wir jpradhen nur 
vom , Rauden”; es ift aber ein Symbol fiir alle Häßlichkeiten, an die wir 
denfen, wenn von grofen Induſtrieſtädten die Rede ift. Mit dem adten 
oder neunten Dollar eines mbgliden tagliden Wrbeitslohnes fonnte jeve 
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Snduftrieftadt in cinen jcshinen und gefunden Siedlungsraum verwandelt 
werden. Armut und Häßlichkeit find nur Jugendkrankheiten des Seitalters 
Der Sndujtrie. Für einen Deutſchen vermindert fid das ,unfidtbare Cin- 
fommen” bier in Amerika gegeniiber Deutfdhland ungeheuer. Deutſche 
fiiblen fic) aud) bet hohem Lohn in diefen ſchrecklichen Stddten niemals 
wohl. Sn Rocheſter, einer fajt rauchloſen Gartenjtadt mit ſchattigen 
Strafen und vielen taujenden im Griinen ftehenden Cinfamilienhdujern, 
wohnte id) bei einer deutſchen WUrbeiterfamilie, die vor 14 Jahren nad 
Amerifa fam und jest Draufen vor der Stadt in herrlider Lage ein grofes 
Cinfamilienhaus mit fieben Simmern beſitzt. Trotzdem Flagte die Frau, 
Daf eS bier fo ungemiitlih und häßlich ſei. Wenn nur in Deutfdland die 
Lbhne etwas hiher waren, Dann wiirden fie wieder guriidfehren. Wher 
Der Anterſchied fei Dod) gar 3u groß, und fie habe fic) bier ſchon an fo viele 
Dinge gewöhnt, die man fidh in der Heimat dann nicht mehr leiſten fonne. 
Ich bin ficher, Dak dieſe Familie fofort jedes nod viele Dollar höhere Cin- 
fommen im Sticde ließe, wenn ibr in Deutſchland weniajtens cin eigenes 
Haus und cin forglofes, arbeitjames, aber nidt alle Seit des Familien— 
vaters in Der Gabrif verfdlingendes Leben ermöglicht würde. 

Wir brauden aber dennodh nidt an einem Schöner- und Gefiinder- 
werden Der Induſtriewelt gu veraweifeln. Vedenfen wir dod, wie unend- 
lich jung unſer faum hundert Sabre altes Induſtriezeitalter gegenüber Den 
voraufgegangenen, vieltaujendjdbrigen Seitepoden ift, und wie vieles in 
den letzten Jahrzehnten an fiirgerer Arbeitszeit und die Geſundheit 
beffernden Suftdnden ſchon erreicht wurde. Nod nie, fo lange die Erde ſteht, 
aud) nidt in den Arwäldern Germaniens, war die Sterblidfeit geringer 
al$ in unferem gegenwartigen ,ungefunden” Seitalter Der Induſtrie. 

Wir wiffen wohl, daß da aufer Gonne und Cuft und Heimſtätten nod 
andere ungeldjte Probleme moderner Gnduftricentwidlung bleiben. Ver— 
bringt doch der arbeitende Induſtriemenſch den größten Teil feiner wachen 
Lebensgeit in der Gabrif! Und bei was fiir einer Arbeit, einer Teilarbeit, 
die immer mehr den Sinn der Gerufsarbeit verliert, die maſchinenmäßig 
vor ſich geht! Darauf iſt zu antworten: auch das ſind Jugendkrankheiten 
des jungen techniſchen Zeitalters. Die Richtung der techniſchen Entwick— 
lung führt weg von der „maſchinenartigen“ Handarbeit; denn — wie die 
Bezeichnung ſchon andeutet — kann jede maſchinenartige geiſtloſe Arbeit 
ſchließlich auch durch eine Maſchine erſetzt werden. Was heute noch an 
folder mechaniſchen Maſchinen-,Bedienung“ ſichtbar iſt, das find Lücken, 
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die aus Mangel an Kapital — oder mit anderen Worten: weil die Hand— 
arbeit an ſolchen Stellen bis jetzt billiger iſt — noch nicht durch Maſchinen 
ausgefüllt wurden. 

Bei meinen zahlreichen Beſichtigungen iſt mir das Leerwerden der 
Fabrikſäle von arbeitenden Menſchen und der Erſatz mechaniſcher Hand— 
arbeit durch Aufſicht über Die Maſchine vielfach aufgefallen. 

Das Idealbild der Arbeitsform in der techniſchen Großinduſtrie der 
fiinftigen Jahrhunderte wird fein: auf der einen Geite die WUrbeiter, die 
den gewaltigen Park von Spegialmafdinen — alfo „Individualprodukten“ 
— aufbauen, montieren und inſtand halten; auf der anderen Seite jene 
Arbeiter, die die laufenden Maſchinen beaufſichtigen und wegen der Kom— 
pliziertheit der Maſchinen faſt lauter kleine Ingenieure ſein müſſen, die 
nach und nach in ein Vertrauensverhältnis zu „ihrer“ Maſchine kommen, 
wie man das heute ſchon bei Arbeitern beobachten kann, denen eine 
Maſchine anvertraut iſt. Das Problem der „monotonen Fabrikarbeit“ 
wird ſo in Zukunft durch den techniſchen Fortſchritt ſelber in zunehmendem 
Maße gelöſt werden. 

Mit dieſen „vernünftigen“ AÄberlegungen habe id den ſchlechten erſten 
Eindruck von Detroit zu übermalen verſucht. Amerika iſt jung und die 
Städte ſchauen faſt noch wie Kolonialſtädte aus. Man hat ſchon vieles an- 
gepackt und ſogleich energiſch durchgeführt, aber manches und Wichtiges, 
ſo ſcheint es, hat man bisher einfach vergeſſen. Ich hatte unwillkürlich den 
Wunſch, nach abermals fünfhundert Jahren wieder durch dieſe Gegenden 
zu wandern; ich weiß, die Wandlung wird eine ungeheure ſein. 


ha 
Das Auto. 

Das ift das Nebenfadhlidfte am Gangen. Es fonnten gerade fo gut aud) 
Gijenbabnlofomotiven, Kochherde, Stiefel oder Fluggzeuge fein. Bei der 
HerftellLung find es die gleiden Probleme: Rationalifierung, Ver- 
billigung, hohe Löhne auf der einen Seite und Menſch und Maſchine auf 
der andern. Veim VBerbraud ijt es anders. Das Auto verwandelt die 
Lebensform mehr als Stiefel, Kochherde und Sdreibmajdinen. Denn: 
hat man fein Auto, ijt es traurig, trauriger als in Deutſchland, denn die 
Wanderwege ing herrliche weite Land beftehen nur aus Aſphalt-Auto⸗ 
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ſtraßen. Hat man aber eins, will man ein befferes haben; alfo madt es 
auc nicht gufrieden, und neues Sehnjudtsland bleibt nod genug. 

Swifdhen Auto und Fußgänger befteht cin ftandiger RlaffenEampf ; gum 
mindeften geht es um den Gummiabjab, jo der Neuling von Fußgänger 
in Detroit nod nicht das Feingefühl fiir den Fleinen, lebten, aber höchſt 
notigen Millimeterabjtand hat, der zwiſchen Abſatz und Vorderrad des 
Daherjaufenden Autos beim Äüberſchreiten der Strafe eingefdhaltet werden 
mug. 

Das Auto wird mangels Pflege in einem Sabre „antiquariſch“ und 
Dann von zwanzig Dollar aufwärts das Stiid auf gablreidhen freien 
Plätzen in der Stadt, allen Launen der Witterung ausgefest, endlich ein- 
mal wieder verfauft und dann nod weitere fiinf bis zehn Sabre gefabren. 
Die Pflege ware foftfpicliger als cin neuer Gord, weil die Löhne hod 
find und die Wagen billig. — Umſatzlawine. Gh rate gu einem alten 
Wagen fitr 150 Dollar; wenigftens fiir den Anfang. Der wiirde einem 
aud) in Deutſchland feine Sdhande maden. 

Henry Ford ijt der Autokönig. Auch jest nod. Das ganze Land ift 
in zwei Parteien gefpalten, die Königspartei und die Wntifordiften. 
Sedermann gehört einer diefer beiden Parteien an. Auf die Frage: ,Was 
dünkt euch um Gord?” erhdlt man alſo nur gwei Gorten von Antworten. 
Die kannſt du bald auswendig. Nad vier Woden bift du felber Mitglied 
einer Diejer beiden Parteien. Koſtenlos. Der ametifanijdhe Prophet gilt 
im eigenen Vaterland nidt foviel wie in Europa. Das haſt du bald 
heraus. Geht man mit deutidhen Induſtriellen und Fabrifanten durch die 
Sabri, fo find fie enttäuſcht, weil das Arbeitstempo ein gang menfdlides 
iff und die mechaniſchen Hebelbewegungen nicht jo riefig ſchnell und vor 
allem nicht fo häufig find, wie man fid das nad Dem Ford-Buche gedacht 
hat. Das Geſchrei itber die feelengerftdrenden Arbeitsmethoden, den foge- 
nannten „Amerikanismus“, rührt meiftens von folhen Wmerifafabrern 
her, die bier iiberbaupt gum erften Male moderne induftrielle Produt- 
tionsmethoden feben. Wer von den viclen neugierigen Vergniigungs- 
reiſenden befidtigt vorher in Deutſchland eine Anzahl Induſtrien mit 
„kleiner Maſſenfabrikation“, die noch „geiſttötendere“ Arbeiten verlangt 
als die hieſige „große“? Aha, ihr merkt ſchon, auch ich bin Mitglied der 
Königspartei geworden. Bitte, die „Monotonie“ gehört hier in Amerika 
gar nicht ins Arſenal der Antifordiſten. Weit gefehlt. Trotzdem: „Ford 
iſt ein Schandfleck und ein Krebsſchaden unſeres Landes“; „ſein Betrieb 
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bedeutet die Errichtung einer neuen Sflaverei”; „er beutet feine Arbeiter 
in ibren beften Sabren aus und wirft fie Dann auf die Strafe. — Das ijt 
das Fordſyſtem“. So fdhreit cin Mann von Namen und Feder, ein Anti— 
fordift auf mich ein. Auf feinem Beſucherſtuhl haben ſchon Mitglieder des 
Deutſchen Reidstages gefefjen und ſeine Weisheit angehort. Ich bin ein 
Sweifler. Daher ruft er feinen jungen Mann herein, der bei Gord ge- 
arbeitet hat, und das Verhör beginnt. ,Halten Sie Gord fiir einen 
Krebsſchaden?“ „Ja.“ Sh: , Warum?’ ,Das ift wie ein militäriſcher Ve- 
trieb. Seder muß unbedingt geborden und darf fein Wörtlein fagen. 
Beträgt man fic mal fo, wie es denen nidt paft, fo wird man beftraft.” 
Wha, fallt mir dabei ein, das ift eigentlid in einem deutſchen Betriebe 
jelbftverftdndlid; bier in Amerika iff man aber fo befehlsmäßige Be— 
triebsdifgiplin nidt gewobnt. Arbeiter und Meifter, ja, Direftoren 
wedjeln wabrend der Arbeitszeit alltäglich menſchliche Worte, und das 
Tempo der Arbeit nimmt nicht gu, wenn cin Aufſeher durch die Fabrik 
gebt. Sd erinnere mid an einen deutſchen Arbeiter, der mir verficert: 
„Na, mein Lieber, fo fhuften muß id hier nidht wie in Deutfdland.” Und 
ein anderer: „Glauben Gie denn, der amerikaniſche Arbeiter reißt fid) ein 
Bein aus?” Der gleiche Arbeiter erzählte mir aber von einem GFord- 
follegen, der wegen einer Difsiplinwidrigteit auf adt Tage ausgelperrt 
wurde. Diefe nidtamerifanifden Methoden find aljo mit ,,Sflaven- 
betrieb” gemeint. Dod) das Verhör ging weiter, naddem der junge Mann 
auf cine Swifdenfrage von mir betreffs WUrbeitsanjtrengung fagte: Alte 
das wire nidt das Argſte, arbeiten muß man ja tiberall.” „Wirft Ford 
die Arbeiter, wenn fie nidt mehr weiterfinnen, auf die Straße?“ „Nein, 
das tut er nidt. Bei Ford wird eigentlid) tein Arbeiter entlafjen. Iſt er 
jeiner Arbeit nist mehr gewadjen, fo bekommt er eine leidhtere, und fo 
fort, bis man ibm ſchließlich nur nod) den Vejen in die Hand driidt.” Der 
Antifordift war durd feinen eigenen Seugen widerleagt. Das war ja 
das Gegenteil von Dem, was er mir kurz zuvor gumutete. Nun ja, meinte 
er, fo genau fenne er die Verhältniſſe ja nidt; in feinem Klub habe er 
fiber Die Fordfabrik ſchon Shlimmes gehirt. Andere Leute mögen ihm 
jofort geglaubt haben, Da man annehmen mute, daß er als langjähriger 
Biirger von Detroit Befdheid weif. Woher fein Haß? Bald hatte id 
heraus, daf fein deal der Lebensftil ift, der fich auf den baltiſchen Ritter- 
giitern herausgebildet hat. Alſo ein ftodfonjervativ ländlich geridjteter 
Gemütsmenſch; da wird der Haw gegen induftrielle Gipfellciftungen und 
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Induſtriekönige, die fie verfSrpern, begreiflidh. Mit diejem Seitgenofjen 
möchte id gern einmal in Hamburg cine Winternadht durd fdweigend 
Grog trinfen. Das ware wahrideinlid ein größeres Vergniigen als eine 
Swiefprace über moderne Gnduftrieprobleme. 


3 
Die Stadt. 

Trotz der Million an Cinwohnern ijt Detroit keine Grofjtadt in 
europdijdhem Sinne, fondern ein halbes Dutzend von Vorſtädten, die zu— 
fammengebaut find. Oder willft Du das Stiid, die Viertelftunde Weg- 
ftrede, Die Du Durd das Hodbhausviertel ,,down-town gu geben haſt, 
Großſtadt nennen? Alles andere ijt riejig weite Vorſtadt in gutem und 
ſchlechtem Ginne. Gut find die hunderttaujend Cinfamilienbdufer, die im 
Griinen ftehben, Gartenftadtfolonien. Nur ijt Das Griine mitfamt den 
Millionen Bäumen grau-fhwarg-griin; Rub, Rub, zehnmal fhlimmer als 
Gelſenkirchen oder Meiderich (Weichkohle). Die Straßen find nidt breiter 
als in deutſchen Stddten (gegen Legendenbildung). Induſtriebezirk ijt 
iiberall, wo die Gnduftrie Cuft befam, fic) niedergulaffen. Sedod find aud 
beriihmte Wutofabrifen als Wohnnadhbarn nidht geſchätzt, höchſtens fiir dic 
Grundftiidseigentiimer; denn die Preife fteigen. Wer ſich an Diefem 
Steigen nicht beteiligt, ijt dumm. Driiben im Laden oder an der anderen 
Ede fannjt du Land faufen, zwanzig Dollar wöchentliche Abzahlung, in 
Der Nahe von „River rouge”. Behalte es, in zwanzig Sabren bift du 
Milliondr ! 

Die Autoftadt mit heute tiber eine Million Cinwobhnern hat eine 
wilde und romantijhe Vergangenheit. Abwechſelnd haben hier von 1700 
bi3 1815 Sndianer, Grangofen und Griten gekämpft, gefiegt und dic 
Stadt gerftirt. Su ihrem Glück, fo ſchreibt der Stadtbaumeifter, ift die 
Stadt Detroit aud ein paarmal friedlid) abgebrannt; das hat Plas 
gefdaffen. Nad dem Viirgerkrieg bis 1900 ging es einigermafen rubig 
ber und gu. Man baute die erſte Straßenbahn, fiibrte elektriſches Licht 
ein; Eiſenbahnen, Telephon und andere Dinge, die fürs Glücklichſein un— 
entbehrlich ſcheinen, breiteten ſich aus. Von 100 000 Einwohnern 1870 
kam man bis 1900 auf 300 000. Nun beginnt aber wieder ein friſch-fröh—⸗ 
licher Tanz. Bis zur erſten Million (1921) geht es hart auf hart. Das 
Wachſen und Werden der größten Automobilinduftrie der Welt swifden 
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1900 bis 1925 iſt ein eingiger grofer gigantiſcher Kampf der Ron- 
furrenten untereinander um den techniſchen und kaufmänniſchen Sieg. 
Neben dem Autofinig, Ford, haben fic in Detroit nod weitere act 
große Wutofabrifen bebauptet, deren Produkte Weltruf haben. Dazu 
fommen viele, viele Eleinere Gabrifen und insbejondere folde, die Auto- 
Zubehörteile ergeugen. Da find die berithmten Pacard, die Studebaker, 
die Dodge VGrothers, die ,General Motor Corporation”, die die be- 
fannten Wutomarfen , Oakland’, Chevrolet”, ,Cadillac”, „Olds“, , Buid” 
und „G. M. C.“ auf den Markt bringen, in Detroit den gréften Büro— 
palaſt der Welt bejifen (der 6000 Angeſtellte faßt) und in den letzten 
zehn Sabren faſt 1,5 Nilliarden Goldmark Gewinne ausgefdhiittet haben, 
Die höchſte Siffer, die eine Gefellfdhaft nddft der , U.S. Steel Corpo- 
ration” in den Vereinigten Staaten, ja, wahrſcheinlich in der Welt über— 
baupt, je erreidt bat. Das war eine fcdiedlicd-friedlide Entwicklung, 
bis ſich die Grofen in den leBten Gabren endlid ,ftabilifiert” batten. 
Das war ein riidfidtslofer Konkurrenzkampf bis aufs Mefjer. Wer zählt 
die Namen, die nur kurz emportaudten und wieder verfdhwanden, dic 
Galle, in denen jabrelange Mitarbeiter plötzlich ausfdhieden und eine 
Konkurrenzfirma griindeten, die Vorſtöße der New-Yorfer Wallftreet 
gegen Ford, den Unvertrdglidjten von allen, deſſen einjtige Mitarbeiter jest 
feine beften Ronfurrenten find. Cr iff gwar aud in Detroit, wo faft die 
Halfte der Automobile der gangen Welt hergejtellt werden — der größte 
unter ihnen; fie alle gufammengenommen tiberragen ihn aber dennod an 
Sabreswert der gefamten Produftion. 1924 wurden in Detroit fiir 
1,5 Milliarden Dollar Autos und Zubehörteile erzeugt, auferdem fiir 
650 Millionen Dollar andere Waren. Ueber dem Fluß drüben liegt 
Ranada, da ſchläft alles (das Geheimnis politiſcher Grengen), aber da 
gibt eS ein vierprogentiges ridtiges Bier. Da gebjt du aber nur am 
erften Gonntag nad) deiner Anfunft hin; denn warum follft Du did) auf 
vierprogentiges Gier beſchränken und warum foll Detroit, die geſchäfte- 
frobe „dynamiſche“ Stadt, fid) dieſe ſchlafmützige VGierfonfurreng da 
drüben tatenlos gefallen laſſen? 
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4. 
Wie wird man Arbeiter bei Ford? 

Man fdhreibt einen Vewerbungsbricf. Die Girma will den grofen 
Andrang von der Straffe her und die damit verbundenen Verkehrs— 
verftopfungen vermeiden. Ich empfabl mid als Arbeiter und rühmte 
mir ein gules Augenmaf und einen feinen Tajtfinn nad. Das war nidt 
viel an geeigneten Qualitaten fiir Die Wutobrandhe. Dod fiel mir ſonſt 
nidts VBefjeres ein. Dock hatte id) bei der Abfaſſung des Briefes die 
{tile Hoffnung, fiir irgendeine feinmedanifdhe Abteilung beſtimmt zu 
werden, wo id) meine wahrend langjähriger nur ,geiftiger Arbeit“ weiß 
und gart gewordenen Hände wenigftens etwas vor Berbrennungen, 
Blajen und Hornhautſchwülſten 3u ſchonen hoffte. Dod es fam anders. 
Sunddft wartete id) viergehn Tage vergebens auf Antwort auf meinen 
Brief. Darauf ſchrieb id einen gweiten, worin id mir neben dem ſach— 
licen Inhalt den höflichen Hinweis darauf erlaubte, daß mein erjter 
Brief vor vierzehn Tagen ohne Antwort geblieben jei und dak man von 
einer ,Gord Motor Company” doch wohl auf eine höfliche Anfrage eine 
Antwort erwarten dürfe. Dod die Gord Motor Company lieR fid 
auch) durch diefe fpibige Bemerkung nist aus der Rube bringen und 
antwortete wiederum zehn Tage lang nicht. Inzwiſchen war id aber als 
,Student” von der Büroſeite her freundlid aufgenommen und aud mit 
der Cinftellungspraris befannt gemacht worden. Ich wußte nun Vefdeid 
und war mir aud tiber Das Schickſal meiner beiden Briefe klar geworden. 
Täglich liefen nämlich in diefer Seit 1500 Vewerbungen allein in der 
Fabrik Highland Park ein (mit etwa 60000 Arbeitern); davon werden 
aber, wenn nicht gerade BVetriebserweiterungen oder Cinlage neuer 
Schichten bevoritehen, höchſtens 100 Leute täglich als Erſatz für Aus— 
ſcheidende gebraucht. Nachdem die Bewerbungsbriefe geöffnet ſind, er— 
halten zwei Schreibmaſchinenſchreiber den Auftrag, 100 oder 150 ge— 
eigneten Leuten, beſtimmt für die und die Abteilungen, Karten zu 
ſchreiben mit der Einladung, ſich vorzuſtellen. Sind die Karten in der 
Anzahl der benötigten Leute verſchickt, ſo werden die übrigen Briefe 
noch ein paar Tage aufgehoben und fliegen dann in den Papierkorb. 
Aha, dachte ich, da muß man alſo jeden zweiten Tag eine neue Bewerbung 
ſchreiben, damit man die Ausſicht behält, unter den 1500 täglichen Briefen 
einmal ausgewählt zu werden. Ich verfuhr danach und legte in jeden 





Tabernafel, Verfammlungshalle Der Mormonen in der „Stadt am Galzfee.” 
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Gin unerlaubter Blick ins Schlafzimmer am ſpäten Der Flapper. 


Nachmittag. Das Vett wird nur am Sonntag gemacht. 





In Hintergrund des Simmers wirds noc beffer. 
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der beiden folgenden Griefe je einen Exrtragettel mit der dicen Rotftift- 
auffhrift: ,Dies ijt mein vierter Bewerbungsbrief.“ Sh hatte dabei 
Damit gerednet, dak Griefe mit auffallenden Seiden vom fartenver- 
{hidenden Schreibmaſchinenſchreiber eher beadtet, gelejen und berück— 
fidtigt werden. Nad) fiinf Tagen hatte id) endlid. dic erftrebte Ein— 
fadungsfarte in der Hand. Nun nahm das Sdidfal feinen ſchnellen Lauf. 

Geſtern nachmittag 2 Ahr ſtellte ich mich mit meiner Ausweiskarte 
verſehen vor den Toren des Einſtellungsbüros der Fabrik Highland Park 
an und bin in genau drei Stunden vom Einſtellungsapparat verdaut 
worden. Man jpagiert ſchön fontinuierlid) zwiſchen zwei Cifenftangen 
entlang, die wie ein Grrgarten durd eine Anzahl von Räumen vor, 
guriid, rundperum, nad links und redts führen, bis fie einen gerade 
neben dem Wusgangspunft wieder ausfpeien. Der erfte Aufenthalt auf 
Diejer Wanderung findet vor einem Mann ftatt, der einen mit mif- 
trauifden Augen ſcharf firiert und Dann cin paar Gragen ftellt. ,Was 
wünſchen Sie?” „J want a job“ (ih möchte cine Beſchäftigung haben). 
„Was fiir eine?” „Irgendwelche.“ ,Wir werden Ihnen eine geben, Sie 
erhalten Die erjten 2 Monate 5 Dollar und dann 6 Dollar pro Tag baw. 
pro Sdhidt, 8 Stunden Arbeit pro Schicht.“ Damit befomme id eine 
Identifizierungskarte in Die Hände gedriidt und wandere an einem Schalter 
vorbei, wo man mich lehrt, wie man die Daumen auf eine berubte Glas- 
platte und dann auf die Rückſeite Der erbaltenen Rarte DdDriidt. Alſo 
Fingerabdriide werden genommen fiir alle Galle .. . Im Cilgugstempo 
geht's durd ein Labyrinth von dratliden Räumen; 15 Mdnner ver- 
ſchwinden in 15 Rabinen, fie entfleiden fid fcnell und warten auf das 
@Gorbeifommen des Arztes; wie Die Windsbraut flieat Der von Selle gu 
Selle und fdreit feine Befehle dem gu unterjucenden Randidaten ins 
Ohr: Mund auf, Huften ujw. und diftiert mit Donnerjtimme dem 
Shreibmajdhinenfdhreiber, der im Gang an einem Fleinen Vifdhe fist, 
gleid) die Vefunde in die Maſchine. Gewidht, GVlutorud, Wugen- und 
Gehörſchärfe werden gepriift und man ift entlaffen, 0. h. muß wegen 
der Ginfommenjteuer einen Schein unterfdreiben, erhält Sicherheits— 
vorſchriften in die Hand gedriidt und wartet endlid in einem ver- 
fhloffenen Zimmer, bis man von Führern abteilungsweije in das Werk 
hinausgefiihbrt wird. Am Pult des maſchinendröhnenden Gabrifjaates 
etfabre id) vom dicen Vorarbeiter Fiſcher, dak ich mid) um 11 Uhr nadts 
gur Nachtſchicht cingufinden habe. Es bleiben mir alſo nod fünf Stunden 
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gum Nadhteffen, gum Kaufen der Arbeitskleidung und gur innerliden 
Borbereitung auf die fommenden Dinge. Giir 1,30 Dollar erjtehe id 
eine längsgeſtreifte dunkle WArbeitshofe, fiir 3,20 Dollar ein Paar gelbe 
weiche Arbeitsſchuhe, ähnlich wie Sportftiefel in Deutſchland (Goodyear 
welt und gut gefiittert), faft gu ſchön gum Tragen in der Fabrik; fiir 
50 Cents ſechs gang grofe blaue Taſchentücher mit weifen Halbmonden 
und fiir je 65 Cents zwei blaue Arbeitshemden und fiir 1,50 Dollar einen 
blauen siberangug. Dann effe id cin großes Sirloin Beefſteak mit Brat- 
fartoffeln, Swiebeln, Raffee und riefigen Mengen Vrot und Butter 
fiir 55 Cents und fühle mid um 10 Ähr ſchon innerlich und äußerlich 
auf alles Rommende geriiftet. 10 Minuten vor 11 Shr betrete id die 
Gabrif und bin — was ein guter Ortsfinn wert iff — fiinf Minuten 
fpdter in meiner Abteilung, wo id meine Seitfarte Enipje. Dann melde 
id mid) beim Vorarbeiter Gifdher. Fiſcher gudt mid freundlid, etwas 
lächelnd an und weift nad rechts, id) foll Da meine Sachen irgendwo Hin- 
hängen. Tatſächlich ftehen da inmitten von Kiften, Fäſſern und fonjtiger 
Lagerwaren ein paar Reihen Gertifte mit Kleiderbiigeln gum Aufhängen 
der Äberröcke. Cinen feften Platz fiir jeden Arbeiter oder gar einen 
Verſchluß gegen Schmutz, Staub oder Diebftahl gibt es nidt, 10 Meter 
entfernt von den Rleidergeriiften ohne Wand dazwiſchen beginnen ſchon 
die Maſchinen und Arbeitsplätze. Gute Kleider fann man aljo nidt mit 
berbringen, weil fie in diejer Cuft von Staub und Dunjt verderben. Die 
meiften Arbeiter fommen daber aud in ziemlich abgetragenen Rleidern 
ber, die allerdings ein widtiges Merkmal haben: fie find nicht geflict. 
Iſt der Anzug fo gerriffen, daß größere Flicken nbtig werden, fo wird 
eben ein neuer gefauft; man Fann fic) dag ja leiſten. Sedenfalls erwies 
ſich mein Rod als der befte und neueſte; er tat mir ordentlidh leid, als id 
ihn da fo unbeſchützt und unverſchloſſen bdngen jah. Betonen wir es alfo 
nodmals: der Gordarbeiter wedfelt nicht feine Reider wie es in der 
Rede Hellpadhs auf dem evangelijdh-fozialen Hongreß (1925) zu hören 
war. Er gieht nur jeinen Nod aus, ſchlüpft in den blauen Aeberanzug, 
den fajt jeder gum Schutz der iibrigen Reider angieht, und ift arbeits- 
fertig. Rragen oder gar weiße Hemden tragt er nist. Ich finde dieje 
Amkleidungsgelegenheiten febr primitiv; in Deutſchland find fie durch— 
weg und aud in Amerika vielerorts beffer. Einem deutſchen Kollegen 
von mit, der als ,Student” bei Gord arbeitet und in einem Jahr alle 
8000 Haxdgriffe praktiſch fennenlernen und theoretifd begreifen foll, 
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wofiir er anfangs 4, ſpäter 5 und gegen Ende des Jahres gar 6 Dollar, 
ſowie Ausſicht auf Lebensftellung innerhalb der europäiſchen Verkaufs— 
organiſation der Fordfabrikate erhält, wurde nach den erſten vierzehn 
Tagen die Brieftaſche und nach weiteren ſechs Wochen der gute Rock 
geſtohlen. Geſchieht ihm ganz recht, warum hat er ſtändig einen ſoviel 
beſſeren Rock tragen wollen als der große Durchſchnitt der anderen 
Arbeiter. Seine europäiſchen ſtudentiſchen „Bourgeoisgewohnheiten“ be— 
kundet er aud) jetzt noch durch Wohnen in einem erſtklaſſigen Hotel, ein 
Aufenthalt, der verbunden mit täglichem Hoteldinner ſeinen ganzen Ford— 
lohn reſtlos aufzehrt. Da lob ich mir einen anderen deutſchen Studenten, 
der in gleicher Eigenſchaft und mit denſelben Aus- und Abſichten bei 
Gord arbeitet wie der erftgenannte. Er ift cin verfradhter Apotheker, hat 
in Deutſchland feds Semefter eifrig ftudiert, dann aber bat ibn wabrend 
feiner praktiſchen Tätigkeit in der Apotheke einer ſchönen badiſchen Klein— 
ſtadt das Schickſal ereilt, indem es ihn eine Kindermedizin brauen ließ, 
an Der das Kindchen beinahe geſtorben wäre. Nun war's mit der 
Apothekerkarriere aus, die Reiſe nach Amerika das einzig Richtige. Hier 
hat den großen dicken Kölner Sung das Dollarfieber gleich heftig gepadt. 
Er wohnt für 11 Dollar die Woche einſchließlich Verpflegung, Waſchen 
und Inſtandhaltung der Wäſche bei einer Arbeiterfamilie und iſt mit 
den 36 Dollar, die er bei Ford verdient, noch lange nicht zufrieden. Eine 
Woche lang fuhr er daher nach den acht Stunden Fordarbeit für eine 
Detroiter Autogeſellſchaft nochmals acht Stunden als Chauffeur, bis er 
am Ende der Woche vor Erſchöpfung zitterte wie ein alter Mann. 
Jetzt bat er ſich nur für Den freien Sonnabend und Sonntag als Privat- 
dauffeur verdungen und erbdlt dafür gerade Die 11 Dollar, die er fiir 
Roft und Wobhnung flir die Woche braudt. Der Fordſche Wochenlohn 
wird beinabe ganz aufgefpart. Cinen eigenen dlteren Gordwagen hatte 
Der Sunge fdon nad) den erften fiinf Monaten jeines Hierfeins fiir 
175 Dollar gefauft — 35 Dollar an- und widentlid 5 Dollar abgezaählt; 
wie das hier allaemein tiblid iff. — Obne Auto ift ein junger Mann 
in einer amerifanifden Stadt, wie mir der Kölner auseinanderſetzte, auf- 
gefdmiffen. Reine Wusfliige, und vor allem, wo foll man mit einem 
Mädel hingeben, wenn man fein Auto hat? Jn Greundjdhafts- und 
Heiratsgefuden, die man in obffuren Blattern finden fann, wird darum 
meiften3 angegeben, ob der Randidat, der fid in der Regel ,,alonesome“ 
(einjam) fiiblt, ein Auto hat, mit wieviel Sylindern und ob gefdlofjen 
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oder nidt. Die Konjunktur der Borliebe fiir einen offenen oder ge- 
ſchloſſenen Wagen ſchwankt mit der Jahreszeit. Dod) wird die geſchloſſene 
Car mebr und mebr vorgezogen. Gie ijt intimer. 

Dod guriid gu meinen Arbeitstollegen, die fich mit mir gufammen am 
Nachmittage zur Cinftellung eingefunden hatten. Als „einfache Arbeiter”, 
wie man in Deutſchland fagen wiirde, waren fie auc duferlid in Kleidung, 
Wäſche und Haltung gu erfennen. Nur zwei oder drei Leute trugen 
fogenannte elegante Kleidung mit Giigelfalte, gang reiner weifer Wäſche 
und waren gut rafiert und peinlid genau frijiert. Bei allen anderen 
fehlte das eine oder Das andere dieſer Merfmale. Vor allem fielen mir 
große Nadhlaffigteit beim Fragen der Kleidung auf, worunter der in 
Amerika infolge Erjak des Hoſenträgers dDurd einen Ceibriemen typifde 
ſchlechte Sig der Hoje die Hauptrolle fpielt. Bei einigen rutfdte dieſes 
RKleidungsftiid bis gum Nabel herab, ohne feinem Trager Nummer gu 
maden. Die Wäſche war durchweg gut, aud die beriihmten Seiden- 
hemden waren gu ſehen; jedod feblten weiße Steh- oder Stehumlege- 
fragen fajt gdnalidh; jebr fauber waren Die Hemden im Durchſchnitt 
aud) nist, und mande Arbeiter waren ſchon in der fertigen rbeits- 
Eleidung, im dunfelblauen Hemde und mit angendbtem Stofffragen oder 
fragenlos erjdienen. Geflidte Kleidung oder Wäſche jah id nist. Die 
Angiige waren aus ziemlich ſchlechten Stoffen; feiner diefer Anzüge 
wurde wohl je als Maßanzug gefauft. Gn Ddiefen beiden Merkmalen 
unterſcheidet fic) Der amerifanijde WUrbeiter aber nidt von den fogenannten 
mittleren und höheren Schichten. Bei einem Tangabend von Univerfitats- 
ftudenten in einem großen hieſigen Hotel fah id nidt einen Maßanzug, 
ja viele der Studenten waren fogar mit weichen Kragen und hellem 
Straßenanzug neben ihrer Dame erjfdienen, die grofes Vall€leid trug. 

Inzwiſchen ift es 11.30 Uhr geworden. Der Vorarbeiter winkt mir, 
fragt nach meiner WUrbeitsnummer (der Name intereffiert ibn nist) und 
führt mic in den Gaal hinein, in dem eta 2—300 Menſchen beſchäftigt 
find. Cine Maſchine fteht neben der anderen und nur fdmale Gange 
führen dazwiſchen hindurch. Verſtändigung ift nur durch lautes Ins-Ohr— 
Schreien möglich. Endlich ſind wir an einer Maſchine angelangt, die 
unbeſetzt iſt. Der Vorarbeiter ruft aus der Nähe einen Mann herbei, 
der die Maſchine bedienen ſoll, und heißt mich zuſehen. So ſehen alſo 
meine nächſten Arbeitsnächte aus, war mein erſter Gedanke, als ich den 
Mann die erſten paarmal die gleichen Bewegungen wiederholen jab. 
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Dann erwadte mein techniſches Sntereffe und ich wandte meine WAufmerk- 
famfeit Der Mafdine und dem Arbeitsvorgange gu. Der Unterridt in 
praftijhem Gordismus hatte begonnen. 


— 
Fordismus. 

In vielen deutſchen Induſtrieunternehmungen ſtehen wir mitten in den 
Vorbereitungen der Amſtellung auf moderne Produktionsmethoden, die 
meiftens in der Richtung von Serienfabrikation und Typiſierung der her- 
guftellenden Produfte liegen. Die Offentlidfcit gebraucht fiir diefe Ent- 
widlungsridtung vielfad den Ausdruck ,Amerifanifierung der deutfden 
Wirtſchaft“. Gegen dieſe anjdeinend unaufhaltjamen Wandlungen haben 
fih in Deutſchland aber bereits ftarfe geiftige Oppofitionsparteien ge- 
bildet. ,Giir Erhaltung deutſcher Qualitétsprodufte! Gegen die fort- 
fdhreitende Entſeelung der Gabrifarbeit!” fo heift Der Kampfruf dieſer 
Gruppen, mit dem fie gegen die Amerifanifierung gu GFelde ziehen. 


Leider wird diefer Rampf oft Dingen und Verhältniſſen angefagt, die 
nur in der Phantaſie derer beftehen, die fic nidt gentigend tiber Das unter- 
tidtet haben, was fie als Amerifanifierung der Wirtſchaft brandmarfen, 
und was 3. G. in dem beriidtigten ,Fordismus’ gum Ausdruck fommen 
foll. Cin typiſches Veifpiel find die gutgemeinten und ernften, aber Durd)- 
aus faljden Ausführungen cines evangeliſchen Arbeiterfefretdrs auf dem 
evangelifh-jozialen Kongreß (1925). Diefer Sekretär nannte den 
Fordismus „die wirtfhajtliden 14 DPunkte aus Amerika“; er will auf 
Bildern bemerft haben, dak die Fordſche Arbeiterſchaft aus Malaien, 
Chinefen, Gndern, Negern und Balkanvölkern mit ,robuften Nerven“ be- 
fteht und ftellt weiter feft, Daf die Fordfabrik troboem einen riefigen 
WUrbeiterwedfel habe, weil die Arbeiter die Mechaniſierung nidt ertragen 
fonnten, daß ferner jeder Arbeiter bei Gord nur nod einen Hanodgriff 
au machen babe, daß man ſich nidt biiden müſſe und fic) feinen Sentimeter 
pon feinem Arbeitsplatz entfernen diirfe. Es fei einfach fiirdterlid, was 
da beranrolle. Sch habe diefe Epiſtel cinigen deutſchen Kollegen, die ſchon 
lange Gordarbeiter find — darunter ein ehemaliger abgebauter Bank— 
beamter — vorgelefen mit dem Erfolg, daß fie am Schluß meiner Vor- 
lefung in ſchallendes Gelächter ausbraden. 
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Ich will hier ein Vild davon geben, wie mir der „Fordismus“ in der 
Praris als Arbeiter in der grofen Fordſchen Stammfabrif in Detroit 
begegnet ift, was id darüber von deutſchen Arbeitstollegen, die ſchon lange 
hier find, gehirt habe, und welde Verbindungslinien id von da gu theore- 
tiſchen Arbeiten deutſcher Gelehrten ſehe. 

Halten wir zunächſt die Tatſache feſt, daß die Fordwerke ſo ziemlich 
den geringſten Arbeiterwechſel haben, den in Amerika überhaupt große 
induftrielle Unternebmungen aufzuweiſen pflegen (höchſtens 3 v. H. monat- 
lich, im Sabre 1924 28 bis 30v. H. der Belegſchaft). Daraus fann man 
{chon ſchließen, dak die Arbeitsverhaltniffe fiir die WArbeiter durchaus er- 
traglid find. Was die Zuſammenſetzung der Arbeiter anbelangt, jo fann 
id nur fagen, daß nirgendwo bei meinen mehr als ein Dutzend Fabrik— 
befidhtigungen und ſonſtigen bisherigen Veobadhtungen mir Neger, Fnder, 
Chinefen oder Leute vom Valfan als Gordarbeiter in größerer Sahl auf- 
gefallen find. Sch babe im Gegenteil den Cindrud, dak die Gord Motor 
Company beftrebt ift, hochſtehende amerifanijhe Arbeiter jenen Glawen 
und Garbigen mit den angeblid robuften Nerven vorgusiehen. Es ijt 
tibrigens eine falſche Vorftellung, daß fich flir ſolche Gndujtricarbeit, wie 
fie bei Gord gu leiften ift, Arbeiter von niedriger Sivilifation bejonders 
gut eignen. Wer die Geſchichte der modernen Gnduftrie fennt, der weif 
aud, daß die moderne Gabrifarbeit mit ihrer Platzgebundenheit des 
Wrbeiters hohe Gelbftheherrjdhung, Cnergie und Erziehung der Arbeiter 
verlangt. Cine Gordfabrif mit chineſiſchen Kulis ift fiir mid eine unmög— 
lide Vorftellung. Gn den beiden Abteilungen, wo id) bis jest gearbeitet 
babe, waren faft lauter Arbeiter von englifdh-amerifanijhem Typus, dar- 
unter ein paar Deutidhe und einige Polen. Vorherrſchend ernfte, ftrenge 
Geſichtszüge, aber mit einer ſtändigen Bereitſchaft gu freundlidhem Ladheln 
oder gar gu ausgelafjener Fröhlichkeit. 

Der Sufall beſcherte mir gicidh gu Anfang Nadhtidhidten und ih muß 
fagen, daß mir die Gade mandmal geradezu Spaß madte. Das fehr enge 
Sujammen- und Hand-in-Hand-Urbeiten breitet tiber die Leute der Ab— 
teilung oft eine fröhliche ſchaffensluſtige Gemeinſchaftsſtimmung aus, die 
fogat mir, der id) Doc gu gleidhformiger Arbeit nimt das geringfte Talent 
Habe, die Langerweile vertrieb. Die Betriebsdifaiplin ift nit allgu ftreng 
(wenigitens nidt unter amerikaniſchen Vorarbeitern, bei „deutſchen“, von 
Denen eS aud in der Gordfabri€ eine Anzahl gibt, foll es, wie man mir 
erzählte, ,ordentlidh” her- und gugeben). Oft wird gum Mafdinengetdje 
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gejungen und geladt, man bort fid) ab und au mit feinem Nebenmann oder 
einem weiter abjtebenden Rollegen, und wenn um 6 Ahr der Morgen graut, 
fängt einer an gu krähen und bald fegen fic) durch Die ganze Abteilung die 
Nachahmungen von Stimmen aus der Tierwelt fort. Der Pole, der Hinter 
mir arbeitet, machte mid heute früh auf einen berrliden Gonnenaufgang 
aufmerfjam, der aus Sdornfteinen, weifen Dampfidwaden und hoch— 
tagenden Fabrifhallen ein ſchönes Gnduftricbild malte. Durd die ganze 
Wbteilung pulft cin Scaffensrhythmus, der Freude madt und einen mit- 
trägt. Fürwahr, in meiner ſtillen Rammer könnte id die mir gur Zeit 
aufgetragene Arbeit nidt ftundenlang verridten, ohne zu verblbden. 
Diefer Schaffensrhythmus und Gemeinfdhaftsgeift der Abteilung wird ge- 
fordert Durd das fortwährende Anjdreiben der Werfftiide, die Die Ab— 
teilung von Stunde ju Stunde fertiaftellt und an die nächſte Abteilung 
abliefert. Dieſe Siffer ijt von Stunde gu Stunde und aud von Tag gu 
Tag gang verfdieden. Vorgeftern lieferten ,wir” 2500 Werkſtücke, heute 
2916. Das hohe Siel ift 3600, wird aber faum je erreiht. Wiirden alle 
Arbeiter in gleichmäßig ſchnellem Tempo arbeiten, wie das etwa in der 
dritten Stunde meiftens erreicht wird, fo wiirde Die Zahl 3600 fogar nod 
liberfdritten werden fonnen. Sn der fiebenten Stunde aber läßt das 
Tempo siemlid nad. Diefer und jener verfdwindet ldngere eit von der 
Ardcitsftelle, und da ich mit diejer Abung nod nidt vertraut war, blieb 
ich in Diejer Seit oft ohne Arbeit, da Die Werkftiidsweitergabe dann natitr- 
lid langfamer vor fic) geht. Die Vorarbeiter und Meifter fiimmern fics 
gar nicht um Diefe Erſcheinung, ja, man hat den Cindrud, daß fie als Er— 
bolungspaufe ftillfdweigend geduldet wird. Jedes Schwanken der Tages. 
produftion fann ja aud Durd Maſchinendefekt erklärt werden, und wabhr- 
fcheinlid) wird bei flieBender Gertigung ein Teil der Arbeitszeit aus 
Diejer Arſache von vornherein als Verluft einfalfuliert. Gn meiner erften 
Nahtfhidt, die die fchwerfte war, bradhte mir eine Maſchinenſtörung 
pleider” erft am friihen Morgen eine Paufe von einer Biertelftunde. 
Weiter löſte mid ein freundlider Graufopf eine gweite Biertelftunde ab, 
als id mit verbrannten Hdnden, Hautblafen und den erften Wunden 
davon faum mebr weiterarbeiten fonnte. 


Sn wie weiten Grengen das Arbeitstempo bei Gord von dem Gejamt- 
befinden und der Stimmung der Arbeiter abhdngt und wie grok die Grei- 
Heit ift, welde die Leitung diefer unwdgbaren Stimmung gewährt, beweift 
3. GB. die Arbeitsleiftung wahrend einer Gonntags- und einer Montags- 
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nadt. Sn der Gonntagsnadht wurden von den gleiden Leuten und ohne 
befondere Mafdhinenftdrung nur 2592 Sttide hergeftellt, in der Montags- 
nadht dagegen 3168. Cine interefjante und merkwürdige Erjahbrung war 
dabei, Dak mir die Gonntagsnadht bei dem ſehr langjamen Arbeitstempo 
faſt unertraglid lang vorfam. Die unregelmäßigen Unterbredhungen, bei 
Denen id) Darauf warten mufte, bis mein VWordermann wieder einige 
Arbeitsſtücke an mic weitergegeben hatte, madhten mir die Arbeit qualvoll 
und ermiidend. Als ich ihn fragte, warum es heute fo langjam ginge, er- 
widerte er [eidthin: ,,That’s allright, we get the same fee“ (Das ijt recht 
fo; wir erhalten dafiir Denfelben Lohn). Bei Ford wird ndmlid nirgends 
in Akkord gearbeitet. 

Anders die Montagnadht. Da fteigerte fic das Arbeitstempo immer 
mehr, man fühlte dieſe Tempofteigerung in der Luft vibrieren und wurde 
unwillkürlich mitgeriffen; in der fiebenten Stunde ſchon war die Siffer3000 
tiberjdritten, die der Anſchreiber (der Die Stiide vor Verlaffen der Ab— 
teilung außerdem nod auszukochen und mit Drudluft „auszublaſen“ hat) 
gang groß an Die Wand ſeines Ofens malte. Jn der lebten Stunde wurde 
Daraufhin nur nod febr wenig geleiftet. Mir ift aber keine Nacht fo ſchnell 
vergangen wie Ddiefe und mit Vejriedigung 30g id um 8 Ahr im Morgen- 
fonnenjdhein nad Haufe. Nod beim Handewafdhen wurde von den 
Arbeitern die hohe Sahl beſprochen. 

Sh bin überraſcht, daß die acht Stunden bei einer Arbeitsverridtung, 
die dreitaufendmal ausgefiihrt wird und daber eigentlich eintinig und 
monoton fein jollte (wie der Laie allgemein glaubt), vom Arbeitenden als 
{nell voriibergehend empfunden werden. „Wache ſchieben“ ift 3. B. cine 
weit langweiligere Gache als das Arbeiten an einer Handdrudpreffe. Und 
bei Ford gibt es fisher nur fehr wenig Verridtungen, die mit nod weniger 
ngeftaltender Urbeitsbewegung” verbunden find als das Bedienen ciner 
Handorudpreffe. 


Thomas Mann hat in feinem Roman ,Der Sauberberg” meifterhaft 
dDargeftellt, wie das Seitbewuftfein die Stunden, Tage und Sabre als 
furg empfindet, in denen Lag fiir Tag gleidhbleibende Eindrücke Dem Er— 
lebenden gufliefen. Geinem Hans Kaſtorp vergehen die fieben Sabre in 
Davos, als waren es fieben Woden. Ahnlich ſcheint es mir bei der Zeit. 
empfindung zu fein, die mit einer gleidfdrmigen Arbeit verbunden ift. 
Es ware fider intereffant, diefe pſychologiſche Erfahrung weitersuver- 
folgen. Aus der Ferne hören und feben fic 3000 Arbeitsbewegungen in 
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einer Nadt viel ſchrecklicher an, alg fie in Wirklichkeit find. Ich habe in der 
Gordfabrif die Beobachtung gemacht, daß Leute mit jabrelang gleiden 
Arbeiten, die tiberaus ecinfad und nad unferen VGeariffen febr eintinig 
find, einen gufriedenen, behäbigen Cindrud machen. Fröhliche Gefidter, 
ja ſcherzhaften Streit und Anarten fonnte id) jede Nacht in Menge fehen 
und erleben. Als das Tempo in der befdriebenen Montagnadht immer 
ſchneller wurde, ſtießen einige Arbeiter von Zeit ju Zeit laute Sdreie 
aus vor Ubermut, GVegeifterung und Stimmung. Es war gerade fo, als 
ginge es gu einem Sturmangriff vor. Wer weif, ob Dem Mann mit der 
nur nod ,majdinenartigen Handarbeit’ die Seit nicht ſchneller verflicat 
wie dem Arbeiter, der Die automatifdhe Maſchine ,fiihrt” und neben der 
grofen Verantwortung oft nod cine ziemliche Langerweile ertragen muf. 
Man foll jedenfalls mit der Verurteilung der monotonen Jndujtricarbeit 
nidt fo jdnell bei Der Hand fein. Dak Arbeit fein Spiel und nur felten 
eine reine Greude ijt, ijt feine Tatfadhe von heute und geftern, Das baben 
unfere Grofeltern vor einem Jahrhundert ebenfalls gewußt. 


Als mir die Hdnde von Hautblafen und Verbrennung ſchmerzten, ware 
id froh gewefen, wenn id tatſächlich nur cinen leidhten Handgariff ju 
machen gehabt hdtte. Dieſer „einzige“ Handariff ift aber aud) eine jener 
Fordlegenden. lS ob ein techniſches Genie wie Gord foldhe eingigen 
Handariffe nist aud) nod fofort durch Mafdinen erſetzen würde. Gn 
meiner Abteilung hat jeder Arbeiter oft adt, gehn und mehr verſchiedene 
Handgriffe hintercinander auszuführen. (WAbteilungsaujgabe ijt die Her- 
ftellung des Vergaſers vom Rohſtück bis zur Montierung.) Wir ſtoßen 
hier auf eine Cigentiimlidfcit der ,flieBenden Gertigung”, die gerade 
wegführt von den „einzigen Handariffen”, in die man bei ,,fleiner Maffen- 
herftellung” von Cingelteilen die Prooduftion faft ohne Schwierigfeiten 
gerlegen fann. Sh wundere mid, daß man darauf noc fo wenig geadtet 
bat. Wenn man nämlich 4. B. den gegoffenen Hauptteil eines Vergajers 
in ,flieRendDer Produftion” herjtellen will, jo daß er aljo von einer Be— 
arbeitungsmaſchine aur anderen fortlaufend weitergereidt wird, bemerft 
man febr bald, daß erheblidhe Schwierigkeiten auftreten. Mande Urbeits- 
prozeſſe, 3. GB. das Cinfdneiden eines Gewindes, brauden bedeutend mehr 
Zeit als andere, 3. B. das Bohren eines Eleinen Lodhes. Um nun den 
Arbeiter, der einen fiirgerdDauernden Prozeß gu vollziehen hat, nidt auf 
den Ldngerdauernden warten gu laſſen, fann man zwei Wege einfdlagen. 
Man fann cinmal fiir ldngerdaucrnde Prozeffe zwei und mehr Mafdinen 
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aufftellen und von dieſen die Werkſtücke auf cine einzige andere iiberleiten. 
Das ijt aber ohne Stbrung nur möglich, wenn 3. B. das Gewindefdneiden 
genau grwel- oder dreimal folange dauert wie das GVobhren des Eleinen 
Loches. Nur felten aber gibt e3 fo günſtige Verhaltniffe. Man hat dabher 
in der Gordjabrif aud) eine andere Methode eingejdlagen. Man tiber- 
trdgt dem Mann, der eine Maſchine mit fehr furger Arbeitsverridtung 
gu bedienen hat, der alſo immer warten miifte, bis er von feinem Vorder— 
mann mit Ldngerer Urbeitsverridtung Werkſtücke gelicfert befommt, 
mebrere Verridtungen. 

Dafür gibt es bei Gord viele Beiſpiele. Gn meiner jebigen Ab— 
teilung ijt mir ein 2rbeiter befannt, der an Drei gujammengebauten 
Maſchinen drei verſchiedene Verridtungen mit 20 bis 25 Handgriffen vor- 
gunebmen bat. Wher auch) die einfacdjten Arbeiten find im Durchſchnitt 
mindeftens nod fo vielfdltig, wie — fagen wir 3. GB. das Rartoffelhaden 
oder Gartenumgraben. Stellen wir in unferer Abteilung taglid im Durd- 
ſchnitt 2800 Werkſtücke her, fo muh jeder Arbeiter (theoretifd — und bei 
uns aud) praftijd giemlid) genau) das Werfftiid nad zehn Sekunden 
weitergeben. Man rechne aus, daf fic) in zehn Sefunden allerhand Hand- 
griffe machen laffen, fo dak die Arbeit nicht allgu langweilig ijt. Viele 
maſchinelle Swifdhenfhaltungen und Ausmerzungen von Handarbeit ließen 
fich da fajt tiberall nocd vornebmen. Man tut es nicht, weil der Geſamtfluß 
der Gabrifation dadurch nicht ſchneller, fondern nur die Arbeit erleidtert, 
d. h. Bewegungen erjpart wiirden, was aber arbeitspſychologiſch vielleidt 
gar nicht einmal nützlich wire. 

Su Anfang ſchimpfte id) allerdings kräftig fiber dieſe „rückſtändige“ 
Betriebsweiſe, da ich die erſten Nächte bei drei verſchiedenen Beſchäftigun- 
gen allemal kreuzlahm nach Hauſe hinkte. In jedem dieſer drei Fälle hätte 
ich genau eine ganze Reihe maſchineller und techniſcher Hilfsmittel angeben 
können, die zwar das Arbeitstempo und damit die Produktionsmenge nicht 
vergrößert, mir aber die körperliche Anſtrengung erheblich leichter gemacht 
hätten. Um nur ein Beiſpiel gu geben: Gn der erſten Nacht ſtand id an 
einer grofen Bohrmaſchine; die Cifenftiide im Gewidt von etwa 1 kg 
hatte id) mit der linken Hand cinem hinter mir ftebenden Behälter gu ent- 
nebmen, wo die Stiide fo unregelmafig, oft feft sufammengeflemmt, durch⸗ 
einander lagen, daß ich jedesmal eine halbe Körperdrehung nach links 
machen mußte, um nachzuſehen, ob meine linke Hand das Stück auch in der 
richtigen Weiſe anpackt. Zeitverſchwendung im Produktionsgang war das 


5. Fordismus 27 


nicht, Denn während dieſer Linkswendung fete ich mit Der rechten Hand 
einen Hebel ſchwungvoll — das madhte Spaß und war night langweilig: 
Arbeit und Rhythmus — in Vewegung, worauf zwei dide Bohrer ins 
Cijenftite fubren und es durdhbohrten. Die Vohrung dauerte immer ein 
paar Sefunden, nämlich genau die Seit, die id) brauchte, um das Eiſenſtück 
gu greifen und es etwa 15 bis 20 cm hod auf den Vortifd der Maſchine 
gu ftellen, eS dann nodmals mit Daumen und Seigefinger gu paden und 
15 bis 20 cm höher gu beben, um es dann in das Maul der Mafdine gu 
ſtopfen. Während des Auf-den-Tiſch-Stellens habe id mit der redhten 
Hand das alte fertiggebohrte Stück herausgebolt und hod im Vogen in 
den Vebhdlter des nächſten Vearbeiters geworfen. Nadhdem ish die ganze 
Gefdidte genau 2382mal gemadt hatte (eine Zählmaſchine zeigt das an), 
war mein linfer Wrm von dem 2382mal 1 kg je gweimal 15 bis 20 cm 
Hodbeben beinahe lahm, Daumen und Seigefinger waren aufgeſcheuert, 
mein Handriiden mit Eiſenfeilſpänen gefpidt, die glithend heiß auf die 
Haut fpriften, meine Handfläche war slig und rußig ſchwarz, fie wies 
neben febr ordentliden Schwielen aud) GVrandblajen auf, weil die Cijen- 
ftiide, wie ich bald merfte, nod nicdt alle falt waren. Das wirkte auf mein 
Arbeitstempo fehr mafigend, weil id nun immer erjt die Stiice auf ihre | 
Temperatur hin abtaftete, bevor id fie anfafte. Nad der zweiten Brand— 
blaſe warf ic das au beife Stiid mit VBehemeng gu Voden, tangzte auf 
einem Gein um meine eigene Achſe und Fiindigte Dem Borarbeiter unver- 
züglich den Streif an, wenn mir mein Vordermann nod einmal ein fo 
beifes Stück ganz vorne Hinlegen wiirde. Die zwölf Mann, die das 
Produkt meiner Maſchine weiterverarbeiteten, hatten in diejer Nadt ein 
„ſchönes Leben“ infolge meines gemapigten Tempos, und die Abteilung 
blieb mit 2400 Stück fnapp an Der unterften Grenge ihrer Regelleiftung. 
Yufforderungen gu fdnellerem Arbeiten habe id aber nidt erhalten. 


Hier nähern wir uns den arbeitspfydologijhen Haupttugenden des 
„Fordismus“. Profeffor v. Gottl-Ottlilienfeld, Berlin, hat in feiner 
pradtvollen Eleinen Schrift ,Gordismus” gum erjten Male auf fie auf- 
merfjam gemadt, wurde aber wenig gehört und jelten verftanden. Es fei 
Daher bier gang did unterftriden: Die Gord ſchen Wrbeits- 
methodenbabenmit dem Taylor-Syſtemnichts, aber 
aud rein gar nidts gu tun. Sh habe bis jebt Drei rbeits- 
verridtungen in der Fordfabrik ausgeiibt. Eingelernt dagu wurde id wie 
folgt: Der GVorarbeiter nahm mid gu einer Maſchine mit, ftellte mid 
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davor und wies mid an, genau gugufehen. Nad) gehn Minuten fam er 
{chon zurück und fagte, id folle e3 jeBt mal felber probieren. Cr ftellte fid 
dabei daneben. Nad) weiteren zehn Minuten hatte id) die Gace Fapiert 
und hatte fon das allgemein tiblide Tempo durchzuhalten (gwar mit Dem 
Erfolg, dah in der erften Nacht von mir ab die Sache etwas langfamer 
vorwärtsging als tiblid; aber blof, weil id) mir dauernd Die Hände ver- 
brannte). Genau fo ging e3 in Der gweiten und Dritten Nadht. Was 
folgt Daraus? Es zeigt ſich, dak nidt jede Bewegung wiffenfdhaftlid ab- 
gezirkelt, vorgejdhrieben und ecinerergiert wird wie beim Caylor-Syftem. 
Seder Arbeiter flihrt die geftellte Wufgabe jo aus, wie es feiner Gndivi- 
dualitdt entipridt. Drei verſchiedene Perfonen madten mir meine erfte 
Arbeit vor, jeder anders. Nachher ftellte id felt, Dak einer davon ficd eine 
Vewegung angewshnt hatte, die ſicher überaus „unökonomiſch“ war. Er 
fegte das Werkſtück einmal unnbtigerweife aus der Hand, entfernte das 
bearbeitete Stück wieder mit der Linfen und ergriff Dann das neue 
Stück ebenfalls mit der Linken. Nur VBewegungen, die der Sicherheit 
Dienen, werden mehrmals geseigt und müſſen vorſchriftsmäßig ausgefiihrt 
werden. Sonſt aber herrſcht allergrößte Wabhlfreiheit in der WArbeits- 
ausfiifrung. Das ift natiirlid) bloß möglich, weil feine fogenannten 
Höchſtleiſtungen an menfdhlider Arbeit verlangt werden. Denn bei Ford 
leiftet die Technik fo viel, daß er auf folde künſtliche Höchſtleiſtungszucht 
der Arbeiter verzichten kann. Wir treffen überall Normalleiſtungen. Die 
Regelleiſtungen der Abteilungen entſpringen einem Arbeitstempo, in das 
man unwillkürlich ſelber verfällt, wenn man die Arbeit länger macht. 


Damit kommen wir zu einer anderen guten Eigenſchaft des Fordismus, 
die wahrſcheinlich von Ford und ſeinen Leuten nicht theoretiſch erkannt, 
aber mit einem ſicheren Inſtinkt praktiſch ausgebildet wurde. Im pſycho⸗ 
logiſchen Inſtitut der Leipziger Univerſität finden unter Oberleitung von 
Profefjor Krüger, dem Nachfolger von Wilhelm Wundt, feit langem ſchon 
erperimentelle Verfuche und theoretifdhe Forſchungen über das Mono- 
tonieproblem in der Gnduftricarbeit ftatt. Su cinem der Grundergebniffe 
dDiefer Arbeiten gehört die Geftftellung, dak cine Arbeit, die aus auf: 
einanderfolgenden gleidfirmigen Arbeitsbewegungen befteht, nidt not- 
wendigerweife unluftvoll und monoton wirken muf. Wir fennen aus 
unferer eigenen und aus der Geſchichte primitiver Belfer viele Er- 
{heinungen, die nur durch die Annahme erklärt werden können, daß unter 
deftimmten VGedingungen oft wiederholte Bewegungen fogar luſtvoll 
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wirfen, weil fie aus Dem Vewegungsdrang des gefunden Menſchen beraus- 
wadjen. Nicht nur Spiel und Tanz, auch rhythmiſche Arbeitsbewegungen 
werden von den Primitiven oft fiber den wirtſchaftlichen Bedarf hinaus 
gelibt, weil diefe Art von Vetdtigung lujtbetont empfunden wird. Alle 
urjpriingliden ,dlteren” UArbeitsbewegungen, wie Graben, Haden, Mahlen 
waren von jeber gleidfirmig. Profeſſor Friedrich Gander vom Inſtitut 
fiir erperimentelle Pjydologie in Leipzig behauptet in einer ſehr ſchönen 
Studie über ,,YUrbeitsbewegungen” (aus: ,,Arbeitsfunde”, Teubner, 
Leipsig, 1924), dah, wenn gleichmäßige Bewegungen qualend monoton 
wirfen, Dies immer ein Seichen dafür fei, Daf es nidt gu ciner rhythmiſchen 
Gejtaltung der motorijfden Nomplere gefommen ift, fei es dadurch, daß 
Die äußeren GVedingungen eine foldhe „ganzheitliche Durchformung“ der 
Gewegungen nit zulaſſen — der hdufigere Fall —, fei es, dak von feiten 
des Arbeiters motorijhe Geftaltungsunfdbigfcit oder auch geftalt- 
gerftirende intelleftuelle Erwägungen eine Rbhythmifierung verbhindern. 
Die Leipziger pſychologiſche Richtung fommt daher mandmal mit dem 
Laylor-Syjtem da in Konflikt, wo fie fordert, Dag bei Der Durdhformung 
der Arbeitsbewegung nidt phyfiologijh-medhanijdh das Pringip der Be— 
wegungserfparnis allein mafaebend jein dürfe. Vielmehr fordere das 
Wohlbefinden des fSrperlic-feelifhen Gejamtorganismus oft eine Ge- 
ftaltung der Arbeitsbewegung, die nist mit dem medhanijd-erredenbaren, 
technifd und phyfiologijd ſparſamſten und leidteften Arbeitsvollzug zu— 
ſammenfällt. 


Wie leicht rhythmiſch geſtaltete Arbeit an einer Maſchine im Unter- 
fied gu Langperiodijden unrhythmiſchen Urbeitsbewegungen ertragen 
werden fann, babe id in zwei aufeinanderfolgenden Nächten felbjt erlebt. 
Sn der einen Nacht hatte id) wieder an der Bohrmaſchine gu arbeiten, an 
der ich meine erfte Nacht verbracht hatte (3218 gleiche Bewegungen). 
Phyſiſch war ich jest der Arbeit voll gewachſen, und fiehe da, die Zeit {tric 
im Fluge dahin und meine Stimmung war vorzüglich. Gang fröhlich ging 
id am Morgen nad Hauſe und war fo friſch, Dak id gleid) anſchließend 
noch fünf Stunden leſen und ſchreiben konnte. In der nächſten Nacht er- 
hielt id) eine ,individuelle” Handarbeit, und gwar mufte id, auf einer 
Kiſte figend, in eta 300 bis 400 Geblftiide am Hauptteil des Vergajers 
eine gang Eleine Schraube von Hand einſchrauben, ſoweit das ging, und 
die Schraube dann mit einer cinfaden Schraubenzange gang hinein— 
ſchrauben und feſt anziehen. Jedes Stück brauchte etwa dreiviertel bis zwei 
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Minuten Arbeit, je nachdem die Sdhraube gut hineinging oder ſchlecht. Faft 
jede Schraube hat ihre individuellen Cigenheiten und Mucken, mal ging 
eS gang leicht bis zur Hdlfte und dann Half nur nod die größte Gewalt, 
wieder ging eS furg vor dem vollſtändigen Cinjdrauben iiberhaupt nicht 
mehr weiter und jo fort, eine endlofe Rette verſchieden gelagerter Fale. 
Alſo gewiß cine interefjantere Arbeit als an Der Mafdine. O nein, im 
Gegenteil, fiinf Stunden lang kämpfte id) gegen eine tödliche Langeweile 
durd Anſpannung meines Denfens und meiner Phantafie an. Ich fann 
liber Probleme nach, rief mir Erlebniffe und gelefene Geſchichten in die 
Erinnerung zurück, madhte Reifeplane aller Art. BWergebens! Nad fiinf 
Stunden fonnte id) damit gegen die ermiidende Qual der Monotonic nidht 
mebr anfdmpfen. Sd wurde unlujtig, nervis. Nach der ſechſten Stunde 
fteigerte fic) diefe Unlujt fo febr, daß id ſtark erregt, ja fogar zornig wurde. 
Die Minuten dehnten fic) gu Ewigkeiten und id) war nabe daran, ſchon 
alles hinzuwerfen, als id) nad der fiebenten Stunde abgeldft wurde. — 
Was diefe böſe Arbeit von allen bisherigen unterfdied, war die Anmög- 
Vidhfeit, aud) nur cin wenig Rhythmus bhineingubringen. Spiel von Ge- 
danfen und Phantafie sur Abtötung der Langerweile hatte id in der 
vorbergebenden Nadht gar nidt ndtig. Die Vedienung jener Maſchine 
geſchieht eben in ſchönen, abgerundeten vollen Bewegungen beider Hände 
und des ganzen Körpers in einem Taft, den man ſelber beſtimmen kann. 
Beim Zuſehen glaubt man, die Arbeit ſei anſtrengender als bei anderen 
Maſchinen, wo nicht ſoviel Bewegung nötig iſt. Das iſt jedoch nicht der 
Fall. Von allen Arbeiten war mir dieſe bisher am liebſten geworden. 
Drei Arbeitsſtationen von dieſer Maſchine weiter verzweigt ſich der 
Strom der Werkſtücke in zwei Arme, weil jetzt eine Arbeitsverrichtung 
kommt, die beinahe die doppelte Zeit wie die vorhergehende in Anſpruch 
nimmt. Man muß hier alſo zwei Maſchinen aufſtellen, um die täglich 
durchlaufenden etwa dreitauſend Stücke zu bewältigen. Der Arbeitstakt 
wird alſo langſamer; und merkwürdig, die Arbeit wird ſofort „monoton“, 
eintöniger, langweiliger. Dieſes Gefühl wird noch durch unregelmäßige 
kurze Pauſen verſtärkt, die deshalb eintreten, weil zwei Maſchinen an 
dieſer Stelle bei normalem Arbeitstempo doch ein klein wenig zu viel ſind, 
ſo daß man entweder etwas verzögert arbeiten muß oder die Pauſen in 
Kauf gu nehmen hat; eindreiviertel Maſchinen waren eigentlich richtig. 
Aber techniſch läßt ſich das wohl nicht löſen und die verbleibenden Arbeits. 
pauſen ſind doch zu kurz, um dem Mann noch eine zweite Funktion zu 
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geben, wie das fonjt febr häufig gemadt wird. An ſolchen Stellen des 
Ganges der Serienfabrifation ergeben fic) alfo in der Geftalt unregel- 
mäßiger Paufen nidt nur arbeitspſychologiſch giinftige, fondern aud un- 
giinftige Wirfungen. Unlösbar fcheinen mir die Probleme jedoch nidt au 
fein. Blof miiffen fie bei der WAusarbeitung des AUrbeitsganges der Serien- 
fabrifation im voraus gefeben und beriidjidtigt werden. Das ift eine ge- 
waltige geiftige WArbeit, wo Arbeitspſychologie und Technik eng zuſammen—⸗ 
wirfen müſſen, dieſe aber fic jener Hinftig mehr anpaffen mu} als bisber. 
Leider ftedt die erperimentelle Pſychologie der AUrbeitsbewegungen nod 
in Den Kinderſchuhen, fo dak ihr Cinwirfen auf die jegigen techniſchen 
Amſtellungen in der Induſtrie nod gering fein wird. Das iſt unter Am— 
ftdnden fiir Deutfdland ſehr gefabrlih, weil man an diefe Amſtellungen 
vielleicht su theoretiſch herangehen wird und von der Arbeiterſchaft einfach) 
rückſichtsloſe Wnpaffung verlangt. Der amerikaniſche Praktifer hat in 
feinem fabelhaften Realfinn fiir Tatſachen ohne wiffenfhaftlide WArbeits- 
pſychologie fic) vielfad an die pſychologiſch vorteilhafteften Arbeits— 
bedingungen ridtig berangetaftet. Es ift erftaunlid, wie nun in der Gord- 
fabrif dieſen theoretifden Gorderungen ju cinem Teil praktiſch Rechnung 
getragen wird. Das geſchah und geſchieht dadurd, daß man die rt des 
Arbeitsvollzuges an einer Mafdine faft ganz dem Arbeiter felber tiber- 
läßt. Oft fogar aud) Dag Tempo. Wo laufende Transportbander das 
Tempo beftimmen, ift die Schnelligkeit urfpriinglid) offenbar nicht künſt— 
lid) geaiichtet, fondern dem ſich nattirlid ergebenden Arbeitstempo der 
Arbeiter entnommen worden. Vielleidht nicht tiberall, aber ſicher an vielen 
Stellen hat die Praris die theoretifhe Gorderung erfiillt, wonad fic das 
„Bewegungsſyſtem der Mafdine Dem Bewegungsſyſtem des Menfden 
(und nicht umgefebrt) angupaffen habe”. Sn diefer amerifanifden Praris 
hat die leichte Geweglidfeit der Arbeiter, das kündigungsloſe Verlaffen- 
fénnen einer Stellung fider dazu beigetragen, daß Die einzelnen Arbeits— 
ftellen nad und nad fo „luſtvoll“ wie möglich ausgeftaltet worden find. 
Die hohen Löhne ermöglichen Erjparnifje und Siderungen der Lebens- 
lage der Arbeiter, fo daß diefer nicht allzu ſchweren Hergens eine Urbeit 
verlafjen fann, wenn fie ihm gu ,qudlend monoton” erjdheint. Wedfeln 
an beftimmten Maſchinen die Arbeiter allgu oft, fo wird ſich die Fabrik: 
leitung ſchon darauf befinnen, was da gu maden iff, um dieſen aud fiir 
fie unrentablen Wechſel gu vermeiden. Bei Gord wird dies nod dadurd 
unterftiigt, Daf jeder WArbeiter, Der die Fabrik verlafjen will, von einer 
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eigens dagu bejtellten ,unparteiifden Abteilung“ genau fiber die Griinde 
verhört wird, die ibn gum Ausſcheiden veranlaffen. 

Bevor ein Mann, dem die Arbeit gu unluftiq wird, auszuſcheiden 
braudt, tann er fic) aber verſetzen laſſen. Die moderne technijde Cnt- 
widlung hat ja neben der majdinenartigen Handarbeit als noch höhere 
Stufe der Entwidlung die ,automatijhe Maſchine“ gebradht. Sie ver- 
langt als Arbeit meiftens nur Wartung, Wherwadung und oft ſehr viel- 
feitige Dienfte, die meiftens erft in ldngeren Abftdnden notig werden. Auf 
den Arbeiter, Dem jold cine Maſchine anvertraut wird, fällt oft große 
Verantwortung; fein Stolg ijt aber aud) grof. Gn einer Fabrik wie den 
Fordwerten gibt es nattirlid ſchon ſehr viele folder Maſchinen und die 
abwedjelnden Gerjebungsmiglidhfeiten find ſehr groß. (Cin Arbeiter 
fonnte beinahe dreißig Sabre lang täglich eine andere Arbeit erhalten, fo 
viele verjdhiedene WUWrbeitsarten gibt es in den Gordwerfen.) Cin gu Ende 
gedadter Gordismus wird faft nur nod folde automatijhe Maſchinen 
fennen und damit Die Arbeiterſchaft in eine hochwertige Facharbeiterſchaft 
(die die Spezialmaſchinen baut und unterhdlt) und foldhe Arbeiter auf- 
fpalten, Die Die Maſchinen „führen“. Die fiinf ,mafdinenartigen Tatig- 
feiten”, Die ich bis jeBt bei Gord ausgetibt habe, ließen fich, ſoweit meine 
Renntniffe reiden, alle auf Majdinen iibertragen. Nur foftete das nod 
ein größeres Anlagefapital, was fic) felbjt bei den jebigen Fordlöhnen 
wahrſcheinlich nod nist rentiert. Su Anfang war id baf erftaunt, was 
da nod alles von Hand gemadt wird. 

Bekannt ijt, dak Ford vor Jahren wegen vermeintlich ſeeliſcher Ge- 
fahren monotoner Arbeit die Maßnahme allgemein durchfithren wollte, 
daß niemand eine Wrbeitsart Langer als Drei Monate machen diirfe. Dak 
fic) die meiften Arbeiter gegen einen foldhen zwangsläufigen Be— 
ſchäftigungswechſel ftrdubten, fann id) jest ſchon aus eigener Erfabrung 
gut verſtehen. Nur aus intelleftucller stberlegung begriifte id es, daß 
mir innerhalb einer Wode vier verfdhiedene Beſchäftigungen gegeben 
wurden (wie jedem Neuen, damit er alles Eennenlernt und als Erſatz bei 
Ausjdheiden und Fehlen iiberall einfpringen fann). Hatte id aber eine 
Bewegung swet Tage ſchon gemadt, fo verlie id fie dod ſehr ungern, 
„weil id) fie jetzt doch fo gut konnte und die Seit fo ſchnell verging”. 

Was mir die Haupturjace fiir den geringen WArbeiterwedfel und die 
verhaltnismapig gute ſeeliſche Verfaſſung der Gordarbeiter gu fein ſcheint 
(ſoweit das aus der „Stimmung“ zu ſchließen iſt), ſind wohl die „gedank⸗ 
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liden Begleitumſtände“, die durd die gute Bezahlung, das Bewußtſein, 
jeden Tag frei die Arbeit verlaſſen zu können, wenn es einem nicht mehr 
gefällt, die anſtändige Behandlung, die nicht allzu ſtrenge Diſziplin, die 
geachtete geſellſchaftliche Stellung des amerikaniſchen Arbeiters, ſeine ge⸗ 
ſicherte wirtſchaftliche Lage uſw. geſchaffen werden. Wie das gleich⸗ 
förmige Wandern auf einer „monotonen“ Landſtraße ſofort zur Luſt wird, 
wenn ſich eine ſchöne landſchaftliche Ausſicht bietet, ſo wird (nach meiner 
Anſicht) die monotone Fabrikarbeit nicht nur zur Not gerade erträglich, 
ſondern aud gu einer lebenswerten Arbeit, in dem Maße, als ſich die 
damit verbundene „Ausſicht“ verbeſſert. Beflügelt auf der Landſtraße der 
Flußlauf im Tal, der Vogelſang in den Bäumen und das Abendrot am 
Himmel deine Schritte und macht ſie nach dem fünfzigtauſendſten am Tage 
wieder leicht, ſo ſchafft ein guter Lohn, eine geachtete Stellung, eine 
menſchenwürdige Behandlung und Achtung vor der Perſönlichkeit des 
Arbeiters im Betrieb eine zufriedene ſeeliſche Verfaſſung und Stimmung 
des Arbeiters, die ein unluſtvolles Gefühl aud bei gleichförmiger Fabrik— 
arbeit nicht ſo leicht aufkommen läßt. 


0. 
Weinleſetanz bei Amerikadeutſchen. 

Nebenan im Tanzſaal tanzen Amerikadeutſche aus Bayern, aus der 
Schweiz, aus dem fröhlich-höflichen Ojterreid und aus Hamburg die alten 
Heimattdnge und den amerikaniſchen Fags. 

Ich ſetze mid an den ſandgeputzten Eichentiſch, der Suſer, der Heurige, 
der neue Wein fteigt mir langſam zu Kopf. Cs ijt Gonnabend, Samstag 
nad ſüddeutſcher Sunge; im linfen Arm fpiire id) nod die Golgen der 
letzten Nadhtididht an der Vohrmafdhine. Wer wirft den erjten Stein auf 
mid, wenn ich nach ſechs ſolchen Nächten Ausſchau halte nad einer fröh— 
liden Abwechſlung in der fiebenten Nacht? Die deutſche Seitung der 
amerifanifden Millionenftadt hat am Greitag ſchon drei Gnferate gebradt, 
Die gu einem „Kirchweihfeſt“, einem „Schlachtfeſt“ und einem ,,Weinlefe- 
feft” einladen. (Unterbrechung, bevor der Gufer alle wird.) Der ver- 
ſprochene Heurige war’s, der mid) hinauszog aus der Zentralſtadt. , Hallo, 
Cheder”, Autofiihrer, bitte nad) dem Landwebhrheim, wo der deutſche 
Landwebhrverein Weft 224 fein Feſt gibt. Ratatatam, tot, tot, tot, ratata, 
tot, tot, tot, awangig Minuten lange WAutoreife durd die Negerſtadt, ein- 
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jame Strafen, enge Strafen, immer weiter hinaus in die Vorftadt. Un— 
beimlide Wege für den Gufwanderer, Hodgefiiht fiir den Lurusauto- 
fabrer, was 80 Cents Foftet. Die Multiplizierung mit 4,2 bat man fid 
längſt ſchon abgewöhnt. (Unterbredhung, bevor der Heurige alle wird und 
die warmen Gratwurftbrote falt, fiir 10 Cents das Stück.) 

{nd wie fie tangen im kleinen Gaal im primitiven Landwebhrgebdude. 
Nicht mehr zerbrechlich, zierlich und flank find die Frauen und Madden, 
die Leiber wachſen über amerikaniſch-engliſche Schlantheit hinaus, und der 
Boden dröhnt. Von Bayern, aus der Schweiz, aus Tirol und Hamburg, 
die Handjdhuh- und Schuhnummern find weltbefannt. Beim Wodan, diefe 
Schreie! Der felige Varus drebht fic) im Grabe um und tréumt von der 
Sdhladht im Teutoburger Wald. Mir aber ruct und zuckt in allen Gliedern 
Muſik und Feldgeſchrei. Gang Heine Kinder haben die Miitter vom 
„Landwehrverein“ mitgebradt, die fie jest nadts elf Ahr tränken, auj 
den Bänken an den Wänden des Tansfaales figend, zuſammen mit den 
Mauerblümchen. Jest frabbelt fogar einer diefer dreiviertel Sabre alten 
Erdenbiirger auf der Tiſchplatte auf mein Manuſkript gu, während ibm 
die Mutter neue Hofen angicht. Ich made hu, bul Er bat aber den 
Humor der Lage fofort erfaft, lacht tiber fein ganzes Gefidht und fommt 
nad einem kurzen „ſtrategiſchen“ Rückzug fofort wieder unternebmungs- 
luftig angefroden. (Anterbrechung zur Unterhaltung mit dem dreiviertel 
Sabre alten U. S. W.- Giirger deutſchen Blutes.) 

Der kleine Tanzſaal mit den bunten Fahnen und den primitiven 
Bänken briillt, toft und gittert. Die Paare drehen ſich in wilder Ekſtaſe. 
Sener ſchwarze Geiger, cin Sigeuner aus dem Vanat, Halt das Tempo wie 
etwas Selbjtver|tindlides. Die dide Frau ſchnaubt und puftet, Das alte 
Paar, grau und behend, kommt nod mit, eins, zwei, drei, wie gute 
SAHiiler im be. Die jungen Madden haben leuchtende Augen; die Tanger 
umfafjen fie enger und enger. Da ijt einer, geboren sum Rangleiajfiftenten 
von Kappel im Schwarzwald; er halt im wildeften Tang feinen Kopf fein 
ftill, forreft und zierlich. Cr dentt wabhrideinlid) immerzu: figt mein 
Slips nod gerade? Er ift ein geborener Deutfdher Kanzleirat aus dem 
Rokoko; ſchade, wenn er in der Fordfabrik Licher bohren muh. Der dide 
Wirt hat mid am Eichentiſch entdedt, ſteuert auf mid) zu und fragt leidt- 
bin: „Für die Whendpoft?” Das iff nämlich die deutſche Seitung von 
Detroit. Da aber der Vereinsberidterftatter diefer Seitung das Sahlacht- 
feft vorgezogen, feblt er am heutigen bend. Sh nide und murmele in 
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meinen abrafierten Bart: ,Nein, fiir cine Verliner Seitung”, was der 
Wirt berubigt fiir Suftimmung nimmt und gum Büfett gurtidtrollt, wo 
et weiter ,Heurigen” ausſchenkt, das Glas gu 10 Cents, wahrend an der 
Wand grok die Ankündigung prangt, daß in diefen Räumen Ausſchank 
von alfobolijden Getränken verboten ijt. Gelbftverftindlid. So fteht’s 
ja fogar in der amerikaniſchen „Verfaſſung“; mit diefer ſtimmt allerdings 
die unjrige nidt mebr tiberein. Wud die Augen der Feftaenofjen werden 
feudt und feudter. Die Jugend von dreiviertel, drei, fiinf, zehn und vier- 
gebn Sabhren ift immer noc anweſend, während die Mitternadt nabt. 
Hinten auf der Bank ſchläft gwar der dreivierteljdhrige Rrausfopf von der 
Tiſchplatte, die viergehnjahrigen Mädchen tangen immer nod forreft 
felbander inmitten Der temperamentvollen Schweſtern. Eins, awei, drei, 
eins, zwei, Drei: Nheinldnder, Schottiſch und aud amerifanifden Fagg. 
Am meinen Tiſch herum im Nebengimmer ftehen viergehn gefdloffene 
Schränke. Aus ihnen leuchten ebenſo viele deutſche Vereinsbanner, Ab— 
zeichen, Preiſe, Kelche und viele, viele Vande von Sitzungsprotokoll— 
biidern. Rleine und große Schränke find es, alte, gang alte und neuere. 
Alle find mit einem Sicherheitsſchloß verfdloffen. Vierzehn deutſche Ver— 
einsſchränke, vierzehn Verſuche, etwas von der Heimat herüberzuretten. 
Nebenan gröhlen ſie: „O Suſanna, wie iſt das Leben doch ſo ſchön“ und 
meinen, wie ſchön es iſt, aus der Jugendzeit noch dieſen Gaſſenhauer ge— 
rettet zu haben. Die Muſik: der Klavierſpieler von vierzig Jahren ſitzt 
wie angegoſſen auf ſeinem Stuhl, ohne Körper oder Kopf zu bewegen, 
halt er jedes Tempo ſcharf, exakt, als ob er Schreibmaſchine ſchriebe. Der 
Primgeiger: zwölf Gemefter Sura, drei Schmiſſe, Baud, Pausbacen, 
Amerifa, Geldnot, nächtelange Geigerei, Grau, ein dreijdhriges Kind: 
vom Fuchs gum Burſch, gum Sumpfhuhn, zum Pbhilijter. Gein Tempera- 
ment lebt weiter in feiner Geige. 

Mir gegeniiber fängt um 1 Uhr der Wirt an, fein Geld gu zählen. 
Zwei dide Vereinsdamen helfen. Die Dollarnoten werden geglattet und 
fduberlid in die Sigarrenfijte gelegt. 

(Anterbruch: Der Heurige ift alle!!) Im Tangfaal geht es dDrunter und 
drüber. Deutſchdialektiſche Urlaute herrſchen jest vor, bayriſch, ſchwäbiſch 
und ſchweizeriſch. Ein fünfundzwanzigjähriges Engliſch iſt vergeſſen. Die 
Kleinen liegen auf den harten Bänken an der Wand und ſchlafen, Grop- 
mutter, Mutter und die älteren Schweſtern tangen in den friihen Morgen 
hinein. Die Manner fammeln fidh im Nebengimmer zwiſchen den viergehn 
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Vereinsſchränken und fiihren mit ſchwerer Junge laute und weiſe Ge- 
ſpräche. 

Jn der Kühle des anbrechenden Tages wandere id) nad Hauſe und 
weiß nidt, fomme ich von einem dörflichen Kirchweihfeſt, einem Vorjtadt- 
rummel oder von einem kleinbürgerlichen Gamilienvergniigen. Auf jeden 
Fall Fomme id aus einem anderen Sahrhundert. 


(P 
Der amerikaniſche Geift. 

Wie heift das Lied, das einem Lag fiir Tag in die Obren gellt, aus 
jeder Seitung und Zeitſchrift entgegenfdreit und in Gnferat, Reflame, 
Film, Minijterrede und Gewerkſchaftsaufſatz widerhallt? Rationalifie- 
tung! Kampf gegen Verjdhwendung in Produktion, Handel, Verbraud 
und Offentlider Verwaltung! Sparſamkeit, Sparjamfeit an allen Orten! 
Der gleidlautende deutſche Ganierungsruf ijt nod cin zahmer Verſuch 
gegeniiber dieſem fuggejtiven Mafjengeheul. Ob willig oder nidt, man 
fann fic feiner Wirfung auf die Dauer nicht entgichen. 

So habe id bereits wiederholt mein taglidhes Verbrauchsbudget auf 
Verſchwendung hin durdhgepriift und mir 3. BV. die Gewiffensfrage vor- 
gelegt, ob der Hdufige Genus der von mir fo hochgeſchätzten amerifanifaen 
Studttuden, der weltberiihmten Ananas-, Kirſchen-, WAprifofen-, Pfirjicd-, 
Rhabarber-, Himbeer- und Upfelpies nidt eine Sünde ift gegen den Geift 
Hfonomifd-rationeller Ernährungswirtſchaft. 

Wer fann da nod dem Rationalifierungsdrange widerftehen, wenn 
Lag fiir Tag belehrende Sablenarmeen fogar auf Gajfthausfpeijefarten 
iiber cinen Herfallen, Armeen, die alle beweijen, wie berrlid weit man es 
ſchon gebradt hat, wie bitter viel aber nod an Unterlaffungs- und Ver— 
ſchwendungsſünden gutzumaden bleibt. Rein Wunder, dak cine immer- 
fort fo aufgeftadhelte Wirtſchaftsenergie und der auf ein einziges Siel 
Tongentrierte Wille Erftaunlides vollbringt. Iſt es nit erhebend, wenn 
du als merifaner erfährſt, dak eS vier der erften WAutofabrifen des 
Landes gelungen iff, in den lebten zehn Jahren ibre Fabrifationsmethode 
Jo gu verbefjern, daß zur Herftellung eines gegeniiber früher nod) weit- 
gehend verbefferten Autos faum mehr der vierte oder gar ſechſte Teil an 
Urbeitsftunden gebraudht wird! Die Amerikaner betradhten eine ſtatiſtiſche 
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Labelle wie die folgende als cin wabres Rubmesblatt ihrer Wirtſchafts— 
geſchichte. 

Die zur Herſtellung eines Autos benötigten Arbeitsſtunden eines 
Arbeiters waren in den Fabriken A, B, C und D: 


Sm Sabre 





Andere Giiter des Lebens werden dabei vernadlaffigt, das iſt wabhr. 
Diefe grofartige Cinfeitigfeit liefert Der Welt aber ein Veifpiel dafiir, 
was auf wirtfdhaftliden und techniſchen Gebieten gu leiſten möglich it, 
und was dadurd an Wobhlftand erreidht werden fann. Wer Geele hat, 
fann den gezeigten Lciftungen aud in anderer Weife nadeifern, ohne der 
gleiden Einſeitigkeit zu verfallen. Das ift ein Croft und eine grofe Hoff- 
nung, befonders fiir Deutſchland. Man legt ſich oft die Frage vor, wie 
fommt es nur, daß dieſes Land eine fo ungeheure Wirtſchaftsenergie gu 
entfalten vermodte, eine Energie, die ibm nidt nur einen gewaltigen Vor- 
fprung gegenitber Europa, fondern aud) gegenüber britiſchen Dominien 
verfdhaffte, die an natiirliden Wirtſchaftsbedingungen ähnlich giinjtig ge- 
jtellt und ebenfalls Cinwandererlénder find. Die unfidtbare politiſche 
Grenze zwiſchen den Vereinigten Staaten und Kanada wirkt wie eine 
magiſche Zauberlinie. Fährſt du über den Detroit River vom Afer der 
von pulſierender Arbeitsenergie bebenden Anterſtadt Detroit hinüber 
nach dem kanadiſchen Städtchen Windſor, nur wenige hundert Meter, ſo 
iſt dir dabei zumute, als habeſt du den Erdteil gewechſelt. Drüben noch 
tolles Leben und Treiben, Haſten und Jagen, hochgeſpannte Lebensenergie, 
— hier verſchlafen, verſchlafen, alles verſchlafen, und dabei nicht ein bißchen 
mehr an Kultur oder ſorgloſer Fröhlichkeit. Das gleiche empfindet man 
auch beim Grenzübertritt beim Niagarafall. Was ſich an Induſtrie vor— 
findet, iſt ſpärlich, meiſt cin Filialunternehmen aus U. ©. A., Ausfalltore 
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nad Kanada, cine Fordfabrif, cinen Kilometer weiter riedht es aber ſchon 
nad Prarie. Uf. S. A. — Kanada — es gibt feinen befferen Anſchauungs- 
unterridt dafiir, was Volkswirtſchaft bedeutet, welche Tragweite die 
politifhe Grengziehung fiir Die wirtſchaftliche Cntwidlung einer Land- 
fdhaft, eines Lebensraumes hat. Da fpiirft Du mit allen Nerven, wie der 
Geift eines Volkes und feine Geele der Wirtſchaft die Form und Geftalt 
geben, die feinem innerften Wefen entipreden. Cs gibt fein blutvolleres 
und fein [ebendigeres Gebilde als eines Volfes Wirtſchaft, eine Volks— 
wirtſchaft. Cie ijt fein rationelles Gefpinft von Nutzen- und Koſten— 
erwägungen, fondern cin Gebilde funftvollfter Geftaltung menſchlichen Su- 
fammenlebens. Anwillkürlich Denft man an Deutſchland — Polen, an das 
Schickſal Oberſchleſiens, und wird traurig geftimmt. 


8. 
Das heilige Gefdaft. 

Es wird immer ein vergeblihes Mühen bleiben, alle Quellen und 
Arſachen aufgudeden, aus denen heraus die Geele eines Volkes geboren 
wird, fic) biloet, auseinanderfaltet und wieder ſchließt. Die ſtark wirt- 
ſchaftlich geridtete Entwidlung des amerikaniſchen Geiftes wird ſich darum 
aud nidt vollſtändig auf logiſch erfaßbare letzte Arſachen und Wirkungen 
zurückführen laſſen. 

Einige Merkmale des geiſtesgeſchichtlichen Werdeganges des amerika— 
niſchen „Buſineßtums“ müſſen aber feſtgehalten werden, damit man ſich 
nicht leichtfertig zu einem abfälligen Werturteil verführen läßt. Schon 
das Wort „Buſineß“ hat im Engliſchen einen anderen, vornehmeren 
Klang und Anterton als das deutſche „Geſchäft“. 

Profeffor Carver von der Harvard-Sniverfitét bat vor cinigen Sabren 
in einem afademifden Vortrage in New York die madtige Wirtſchafts- 
energie des amerifanifden Volkes daraus gu erklären verjudt, daß in 
dieſem Volke der Geſchäftsberuf, das Buſineß, am vornehmſten iſt von 
allen möglichen Tätigkeiten und Berufen; Wiſſenſchaft, Kunſt, Philo— 
ſophie, oder gar das Dolce far niente ſtehen in der Wertungsſkala der 
amerikaniſchen Nation als Lebensideale nicht ſo hoch wie das heilige 
Buſineß. Ja, es beſtehen in einem durchaus ernſt zu nehmenden Sinne 
Verbindungen zwiſchen Buſineß und Religion. Wie könnten ſonſt die 
Worte jenes reinen und gewaltigen Idealiſten Benjamin Franklin ver— 
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flanden werden: ,Zebente, dah die Beit Geld ijt; wer täglich zehn 
Schilling durch {eine Arbeit erwerben fbnnte und den halben Tag 
fpasierengeht ober auf {einem Simmer faulengt, ber Darf — aud wenn er 
nur feds Pence fiir fein Gergntigen ausgibt — nidt dies allein be- 
tednen, er hat außerdem nod flinf Schillinge auggegeben oder vielmebr 
weggeworfen. Wer ein Fuünfſchillingſtud umbringt, mordet (1) alles, wags 
damit hdtte produsiert werden fonnen: ganze Kolonnen von Pfunden 
Sterling.” 

Projfeffor Mar Weber, der gu früh verftorbene geiſtesmächtige Mün— 
hener Gelehrte, ift dieſen Sufammenhdngen in feinen Whhandlungen fiber 
Religionsfosiologie bis weit zurüd in Die Reformationszeit nadgegangen. 
Gr führt dieſe Gefinnung auf die calviniftiihe Cthit zurtid, die im Gegen- 
fas gum Luthertum die erfolgreiche Bewährung im weltliden Geſchäft 
alg Mertmale fiir die Ausermahlung gum himmliſchen Reihe anfah. Mar 
Weber fagt dartiber tn {einer Religionsſoziologie: „Was man an dem 
Deutihen als ,Nattirlifcit’ und Gemiitlidftcit empfindet im Gegenſatze 
gu der (bis auf die Phyfiognomie der Menſchen nod heute unter der Nach⸗ 
wirtung jener gründlichen Bernidtung der Unbefangenheit, des status 
naturalis, ftehenden) anglo-amerifanijfden Lebenglujt, und mas Deutſche 
an dieſer lebteren regelmafig als Enge, Unfreiheit und Gebundenheit gu 
befremben pilegt —, dad find Gegeniabe ber Lebensführung, welche gang 
wefentlid® aud jener geringeren aſketiſchen Durhdringung des Lebens 
durch das Luthertum im Gegenſatze zum Calvinigmugs entitammen. Die 
Antipathie bes Weltfindes gegen das Aſketiſche ſpricht fid in jenen 
Empfindungen aus. Dem Luthertum fehlt eben, und zwar infolge jeiner 
Gnadenlehre, der pinhologiihe Antrieb zum Syſtemmachen in der Lebens- 
führung, der ihre methodifhe Rationalifierung erzwingt. Die innerwelt- 
lide proteſtantiſche Aſteſe — fo fonnen wir dag bisher Gejagte wohl gu- 
fammenfafien — wirfte alio mit voller Wucht gegen den unbefangenen 
Genuh des Beſitzes; fie ſchnürte die Konſumtion, ſpeziell Die Lurus- 
fonfumtion ein, Dagegen entlaftet fle im pſychologiſchen Effelt den Giiter- 
ermerb von den Hemmungen der traditionaliſtiſchen Ethik; fle fprengt die 
Feſſeln des Gewinnftrebens, indem fle eS nicht nur legalifiert, jondern 
direkt als gottgewollt anfieht. Der Kampf gegen Fleiſchesluſt und das 
Hangen an dugeren Giitern war tin Kampf gegen rationalen Erwerb, 
fondern gegen irrationale Gerwendung bes VGefites. Die religidfe 
Wertung der raftlofen ftetigen ſyſtematiſchen weltliden Berufgarbeit als 
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ſchlechthin höchſten aſketiſchen Mittels und zugleich ficherfter und fidt- 
barjter Bewährung des wiedergeborenen Menſchen und feiner Glaubens- 
edhtheit mufte ja der Denfbar mächtigſte Hebel der Erpanfion jener Lebens- 
auffaffung fein, die wir hier als Geift Des Rapitalismus bezeichnet haben. 
{nd halten wir nun nod jene Cinfdniirung der Konſumtion mit diefer 
Entfeffelung des Erwerbsftrebens gujammen, fo ift das äußere Ergebnis 
nabeliegend: Rapitalbildung durch affetifdhen Spargwang. Die Hemmun- 
gen, welde dem fonjumtiven Verbraud des Erworbenen entgegenftanden, 
muften ja feiner produftiven Verwendung als WAnlagefapital zugute 
fommen. Ciner der fonjtitutiven Geftandteile des modernen kapitaliſtiſchen 
Geiftes — und nidt nur dieſes, fondern Der modernen Kultur: die ratio- 
nale Lebensfiihrung auf Grundlage der Berufsidee, ijt geboren aus dem 
Geifte der chriſtlichen Aſkteſe. Dak die Beſchränkung auf Facharbeit mit 
dem Verzicht auf die fauſtiſche Allſeitigkeit des Menſchentums, welden 
ſie bedingt, in der heutigen Welt Vorausſetzung wertvollen Handelns 
überhaupt iſt, daß alſo „Tat“ und „Entſagung“ einander heute unabwend— 
bar bedingen: dies aſketiſche Grundmotiv des bürgerlichen Lebensſtils hat 
auf der Höhe ſeiner Lebensweisheit in den „Wanderjahren“ und in dem 
Lebensabſchluß, den er ſeinem „Fauſt“ gab, auch Goethe uns lehren wollen. 
Für ihn bedeutete dieſe Erkenntnis einen entſagenden Abſchied von einer 
Zeit vollen und ſchönen Menſchentums, welche im Verlauf unſerer Kultur— 
entwicklung ebenſowenig ſich wiederholen wird wie die Zeit der Hochblüte 
Athens im Altertum. Der Puritaner wollte Berufsmenſch ſein, — wir 
müſſen es ſein.“ 


So weit ins Religiöſe hinein reichen alſo die Wurzeln des amerika— 
niſchen Geſchäftstums. Stärker vielleicht als bei irgendeiner anderen Be— 
völkerungsſchicht, hat ſich dieſe ſtrenge geſchäftliche Berufsauffaſſung bei 
den geiſtig Führenden der Nation ausgebreitet und feſtgeſetzt. Sie, die 
geiſtigen Arbeiter, Unternehmer, Schriftſteller, Direktoren, gehen in ihrer 
Arbeit vollſtändig auf. Ihre Leiſtungen — ſelbſt der Beſtbezahlten unter 
ihnen — grenzen in bezug auf freiwillig auf ſich genommene Länge der 
Arbeitszeit und der produzierten Arbeitsmengen ans Phantaſtiſche. Der 
millionenreiche glänzende Journaliſt der gelben Preſſe Arthur Brisbane 
ſchreibt heute noch als alter Mann geradeſo, wie vor einem Jahrzehnt, 
täglich (!) ſeinen Leitartikel, wie überhaupt jeder Herausgeber und große 
Journaliſt in jeder Ausgabe ſeiner Zeitung oder Zeitſchrift perſönlich das 
Wort nimmt. Selten, daß ſich einer dieſe Spalten von anderen unter 


9. Ronfurrens 41 


feinem Namen fdreiben läßt. Bei Brisbane trifjt das gang gewif nit 
au, wie man mir in journaliſtiſchen Kreiſen auf das beftimmtefte ver- 
fidert bat. Aud der um zehn Uhr erfdeinende Anterſchriften- und 
Sifungswahrnehmungs-Direftor in Handel und Induſtrie ijt cine Aus— 
nabmeerfheinung. Der zweite Direftor cines NRiefenhotels, ein ehe- 
maliger Hotelbefigker aus Dem Rheinland, verficdert mir, daß er feit 
Januar dieſes Jahres täglich viergehn bis fiinfgehn Stunden Dienſtzeit 
hinter fic) und bisher nur eineinhalb Tage freie Seit fiir ſich in Anſpruch 
genommen habe. Er verdient foviel, daß er in gehn Jahren ein Vermögen 
von 250000 Goldmarf befigen wird. Dann ijt er 45 Sabre alt und will 
fid am ſchönen Rhein oder in einem Verliner Vorort eine Villa faufen. 
Ich aweifle daran; wabhrideinlid wird er jein tdtiges Leben nidt mehr 
faffen und aur erſten Viertelmillion die zweite hinzufügen. Crbholung 
und Gefinnungspaufe und aud) Gemiitlidfeit — oder wenigſtens das, was 
man in Amerika dDarunter verſteht — ift ausſchließlich dem Gonn- 
abendD—Gonntag vorbehalten. Da wird dann alles, aber aud wirklich alles 
Geſchäftliche abgefhiittelt. 


9. 
Konkurrenz. 

Daß im Wettkampf des Lebens große Leiſtungen geboren werden, 
dafür ijt der Wirtſchaftsbetrieb in U.S. A. cin lebendiges Beiſpiel. 
Nirgendswo auf der Welt wird der Konkurrenzkampf rückſichtsloſer ge— 
führt. Das ſpürt der Beſuchsreiſende und nimmt dieſes Andersſein der 
Lebensatmoſphäre als tiefſten Reiſeeindruck mit nach Hauſe. Auch der 
Einwanderer weiß bald: hier geht es hart auf hart. Das ſchüchternſte 
deutſche Dienſtmädchen bekommt ſchon in kurzer Zeit einen Begriff von 
der beſchwingteren Lebensenergie, die hier regiert, wenn ſie um 10 Ahr 
morgens um eine Stellung vorſpricht und nach erfolgtem Einzug in den 
Haushalt um 11 Ahr, punkt 12.30 Ahr das erſte Mittageſſen auf den 
Tiſch ſtellen ſoll. 

Oder: fünf große Blgeſellſchaften haben ſich in Kalifornien Groß— 
kampf angeſagt. Auf einen Angriff einer ſchüchternen kleinen, die den 
Preis für die Gallone Kraftſtoff plötzlich von 22 auf 19 Cents herunter— 
jegte, folate der Gegenſchlag der vier grofen andern, die fofort von 22 auf 
18 Cents heruntergingen. Wallftreet beginnt gu ſchätzen: wer hält es Langer 
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aus? Cin gewaltiges Schauſpiel, vielleiht ein Rampf auf Leben und 
Tod fiir mande, die heute nod auf ftolgen Roſſen figen und Hundert- 
taujende von Automobilen jährlich produgieren, droht in der WAutomobil- 
indujtrie. Gord ift angegriffen, ſchon etwas zurückgeſchlagen und riiftet 
nun mit aller Madht gum Gegenangriff. Von feinem nadften Schritt 
hängt eS ab, ob in der Walljtreet viele Millionen in kurzer Beit ge- 
wonnen oder verloren werden. Detroit ift.von Gpionen umgeben, die 
verjuden, die Plane des Automobilfinigs fo friih wie möglich gu ent- 
biillen. (Sm Gommer 1928 wurde endlid) der Sdleier geliiftet, das neue 
Fordauto erfdhien und der Kampf swifden der General Motor Comp. 
und Gord ijt im vollen Gange.) 

Diefer gewaltige Konkurrenzkampf im Wirtſchaftsleben, der feine 
eigene Strategie und Taktik hat, reidht vom ,,big business“, Dem großen 
Geſchäft, bis hinab zum Kleinhändler. 

Gn einem Magazin gibt uns eine ehemalige Gehilfin aus der „Kriegs⸗ 
abteilung“ eines der größten Warenhäuſer der Welt einen Einblick in 
die Mittel und Wege, deren ſich die Strategie eines großen Warenhauſes 
bedient, um im Kampfe gegen den Konkurrenten den Sieg davonzutragen. 

Wir erfahren von dieſer Verfaſſerin, daß die großen amerikaniſchen 
Warenhäuſer beſondere Abteilungen haben, die den Kundſchafterdienſt 
im Gebiete der Konkurrenten organiſieren und leiten. In dem beſchriebenen 
Warenhauſe, das alles in allem etwa 10 000 Angeſtellte beſchäftigt, waren 
in dieſer Rriegsabteilung etwa zwanzig Perſonen angeftellt. Diefe An— 
geftellten verjehen eine Art Geheimdienft. Sie betreten das Gebaude des 
Warenhaufes durd einen befonderen Cingang, haben einen eigenen 
Perfonenaufgug, der fie nach den Viirordumen bringt, die von den tibrigen 
Abteilungen des Warenhaufes getrennt find. Shre erfte Aufgabe ift, dem 
eigenen Perjonal in ihrer Eigenſchaft als Angeftellte diefer Geheim- 
abteilung unbefannt gu bleiben. Geeignet fiir Diefen Dienft find gebildete 
Damen, die als reide Kundinnen wohl aufgutreten verftehen. Golde mit 
Univerfitdtsftudium und geſellſchaftlichen Verbindungen werden vor- 
gegogen. Sm Vergleich gu diefen hohen WUnforderungen ift die Bezahlung 
der Veamtinnen eine ſehr geringe. Sie beginnen mit 22 Dollar die Woe 
und erhalten nad) Bewährung nidt mebr als 25 Dollar. Dabei miiffen 
fie fic) ftets gut kleiden und diefe Anſchaffungen vom Gebhalte beftreiten. 
Die Warenhausleiter behaupten, fie braudten fiir diefe Dienjtleiftungen 
nidt mehr gu begablen, weil fid) gebildete Damen, um der Langeweile 
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gu entrinnen, ftdndig anböten, ohne auf eine Vergütung grofen Wert 
au legen. 

Die Hauptaufgabe diejer Damen bejteht darin, bei den Nonturrenten 
Cinkdufe gu machen. Mande unter ibnen haben monatlid fiir einen Vetrag 
bis gu taujend Dollar cingufaufen. Der Swed diefer Cinkdufe befteht 
Darin, Die Leitung des Warenhaufes iiber die WArt der Vedienung, die 
Preije, den Amfang der Vorrate, die Qualitaten, die Art der Anpreifung 
und Auslage diefer Waren, die vom Konkurrenten verfauft werden, auf 
dem laufenden gu balten. Golde Einkäufe werden oftmals aud in den 
eigenen Wbteilungen gemadht, um die Leitung über die vergleidsweifen 
Suftdnde bei fic) und den anderen gu unterridten. Die Verfafferin teilt 
uns mit, Daf eS Die Politi€ ibrer Firma fei, Die Ronfurreng gu unterbieten. 
Su dieſem Swed wiirden obne Gedenken gutgehende Muſter anderer 
Geſchäfte mandmal fofort im grofen nachgemacht und in kürzeſter Seit 
au einem billigeren Preiſe angeboten. Als Unterlage fiir die erften 
Morgeneinkdufe beim Konkurrenten dienen die Gnferate in der lesten 
Abendzeitung und in den Morgenbldttern. Um zehn Uhr vormittags 
laufen die erften telephonifden Geridte von den Cinfduferinnen ein, die 
Entſcheidungen iiber Die Preispoliti€ fiir die Wbteilungen, die von Der 
Konkurrenz am ſtärkſten bedroht find, werden fofort gefallt, und fdon am 
Nadhmittag wird das Warenhaus feinen Kunden die gleidhen Vorteile 
bieten wie feine Gegner. 

Am intereffanteften wird die WAufgabe der Abteilung bei einem Preis- 
kampf. Gobald feftftebt, Dak cin Ronfurrent eine Ware als Sugmittel 
unter Dem Ginfaufspreis zu verfaufen beginnt, wird verfudt, ibn aus- 
zukaufen. Hunderte von Angejtellten werden gu ihm gejdhidt mit dem 
Auftrag, joviel wie möglich von dem unterbotenen Gegenjtand herein: 
gubringen. Gobald der Ronfurrent das merft, erwidert er mandma! das 
Rompliment, jhidt feine WAngejtellten ins gegneriſche Warenhaus und läßt 
die Gegenftinde wiederum guriidfaufen. — Denn ſelbſtverſtändlich darf 
das Warenhaus gemäß feiner Politi€ nidt teurer verfaufen als der 
Ronkurrent. Die Verfafferin teilt einen Gall mit, in dem ein Schuh— 
handler mit ,Reitfticfeln” gum WAngriff vorging. Der Cinfaufspreis 
Diefer Stiefel ftellte fid) auf 12 Dollar. Der normale @Gerkaufspreis betrug 
17 Dollar. Während des Preistampfes verfauften beide Häuſer ihre 
Stiefel gu 5 Dollar. Das Publifum war der ladende Dritte. Die ganze 
Rriegsabteilung verwandelte fic) während diefer Seit in eifrige Stiefel- 
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funden, bis eines ſchönen Tages beim Konkurrenten der Preis wieder auj 
17 Dollar hinaufgeflettert war. les atmete auf. Bei diefer Politik 
beift es immer auf der Hut fein, fonjt fonnen unndtigerweije Hobe 
Summen verloren werden. Auf niedrige Preife fiir Ausſchußwaren oder 
kleine Reſtbeſtände darf man nidt hineinfallen; folde Preisunterbietungen 
find voriibergehend und meiftens ungefährlich. Aufgabe des Gebheim- 
Dienftes iff es, dartiber rechtzeitig Aufklärung zu ſchaffen. 

Die grofen fo cingefauften Warenmengen werden in eigenen Labora- 
torien griindlid unterfudt, umgegeidnet und als Gelegenheitstdufe im 
eigenen Warenhauje wieder ausgeboten. Mandmal werden Stücke zurück— 
behalten, um dem Kunden, der Die aleidhe Ware beim Konkurrenten zu 
einem billigeren Preife geſehen haben will, den Anterſchied in der Quali- 
tdt klarzumachen. 


Gang folhe Gormen des Konkurrenzkampfes möchten wir uns in 
Deutſchland nicht wünſchen. Dod der Geift des Strebens, von dem er 
getragen wird, ijt vorbildlid und führt gum wirtfdaftliden Fortſchritt. 
Der Unternehmer muß ein rajtlofer Gefelle bleiben. Sein Wahlſpruch fei: 
Das Beftehende ift unvollfommen. Cin Fortſchritt vom Guten 3um 
Beſſeren ijt immer möglich. Das Suden nad neuen Ideen darf niemals 
raften. 


10. 
Du fannft es aud! 

Wir in Curopa lächeln oft über die naive Gläubigkeit des Amerikaners 
an den erfolgreiden Wusgang einer jeden unternebmerijden Handlung, 
wie fie uns der amerikaniſche Gilm täglich vor Augen fiihrt. And doch ijt 
diefer Geift eine Grofmadt im Wirtſchaftsleben des amerifanifden 
Bolfes. Er findet jeinen Niederſchlag in allen Seitungen und Seit- 
{hriften, die wiederum ein aftives Mittel darjtellen, durch das dieſe 
Geijtigfeit gefirdert und erhalten wird. Dag unternehmeriſche Handeln 
und Wollen fann in gewiſſem Sinne anergogen werden. Das bejte Veifpiel 
fiir Dieje Tatſache find die Cinwanderer, und dic Deutſchen unter ibnen 
find mit Die erften und erfolgreidften im Erjaffen und Aneignen diefer 
unternehbmerifden Geiftigteit. Wollen und Pbantafie des Cinwanderers 
werden beſchwingt, und diefer Schwung wird durch jedes Mittel finnliden 
Ausoruds in Bewegung gebalten. 
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Die Atmoſphäre des Erfolges wird erhalten und gejdhaffen durch 
fortwabrendes Gns-Lidt-Stellen von grofen erfolgreidhen Perfin- 
lidfeiten. Die Leitfterne der praktiſchen Volkserziehung find weit mehr 
große Menfden als grofe Fdeen. Mir find allein durch Leſen des tig: 
liden Schrifttums in Amerifa in verhältnismäßig kurzer Zeit mebr 
Führer der Wirtſchaft und ihre Lebensgeſchichten befanntgeworden, als 
während meiner gangen Studien: und VGerufstdtigfeit in Deutfdland. 
Das Leitmotiv aller Erziehung in Amerika lautet: Der Menſch ijt allein 
in der Welt und mup auf fic ſelbſt gejtellt feinen Weg madden. 


Der amerifanifdhe Geſchäftsmann, der im bHandelnden Alltag des 
Lebens ſteht, lieſt eine Anzahl von Seitidriften, deren Hauptaufgabe 
Darin beftebt, diejen frobliden Unternebmergeift in ibm wadsgubalten. 
Schon ein erfter Blick auf die Umjdhlagjeiten diefer Seitidhriften gibt uns 
einen Gegriff von der Technik diefer pſychologiſchen VBeeinfluffung. Vor 
mir liegt eine Nummer der Zeitſchrift ,Gorbes”. Ihr Leitaufſatz lautet: 
Getting ahead by thinking ahead. (Qlufwdrtsjteigen durch Vorwärts— 
denfen.) Sn diefem Aufſatz erzählt ein Handelsjournalift, wie der General: 
Direftor Des Welthaujes Goodjear Tire and Rubber Company feine 
S{nternebmungen durd ſcharfe geiftige Vorausplanung gu der Heutigen 
Größe heraujgefiibrt hat. Der Artifel enthalt eigentlid nur cin Stück 
Geſchichte diefes Gnduftriegweiges. Was ihn bedeutjam madt, ijt das 
Leitmotiv, das in der Äberſchrift treffend gum Ausdruck fommt, ndmlid: 
Was vermag der fcipferifche menſchliche Geift an grofen Werken auf 
Diefer Welt gu geftalten, wenn ihn zäher Wille und Energie beflügeln? 
Sn der gleiden Nummer erzählt ein Eleiner Spinnereifabrifant: ,,How I 
saved 5.000 Dollars at twenty one“, wie er im Alter von einundzwanzig 
Sabhren fiinftaujend Dollar erfpart hat. Er beſchreibt genau jein rajtlofes 
Miihen, Arbeiten, Spefulieren und vergift aud nidt, gu unterftreiden, 
daß er eine ftreng geregelte Ccbensfiihrung ohne Wlfohol und Nifotin und 
ohne geſellſchaftliche Gemiitlidfeit eingehalten habe. Go iff die ganze Seit- 
ſchrift angefiillt mit praktiſchen Erfahrungen aus dem erfolgreichen Ge- 
fhaftsleben. Dabei wird auc) von einer WAuseinanderfebung mit fompli- 
gierteren Tagesfragen aus dem volkswirtſchaftlichen Gebiet nist zurück— 
geſchreckt. Die journaliſtiſche Cinkleidung folder Probleme ijt aber jo 
geſchickt, daß der im theoretiſchen Denken ungeübte praktiſche Geſchäfts— 
mann als Leſer gewonnen werden kann. So wird z. B. die Frage, ob die 
Zunahme der kaufmänniſchen Angeſtellten im amerikaniſchen Geſchäfts- 
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leben ein Ungeidhen der Desorganiſation des Verteilungsfyftems fei, in 
Gorm einer erregten Ausſprache in der Generalverfammlung einer großen 
Geſellſchaft beſprochen, die in Wirklichkeit auch ſtattgefunden hat. 

Noch drei andere Zeitſchriften dieſer Art habe ich vor mir liegen. Ihre 
Titel und Namen entſprechen ganz dem geſchilderten Geiſt: Syſtem, 
Succes, Opportunity; Syſtem, Erfolg und „Gute Gelegenheit“. Alle drei 
find Monatszeitſchriften zwiſchen Quart- und Golio-Format und baben 
einen S{mfang von 100 bis 120 Drudjeiten. Davon entfallt etwa die 
Halfte auf Reklame und mindeftens ein weiteres Fiinftel auf die Illu— 
ftration der Artikel. „Syſtem“ nennt fic ein „Geſchäftsmagazin“; es tragt 
auf der Litelfeite den farbigen Charatterfopf eines Minijters Thomas 
3. Watſon, Prafidenten der Fnternationalen Giiromajdhinen-Gefellfdaft, 
der in dieſem Heft ein Stück feiner und der Geſellſchaft Lebensgeſchichte 
mitteilt. Der Druckſatz dieſes Artikels wird von Bildern unterbrochen, 
die den jetzigen Präſidenten der Maſchinenfabrik als ehemaligen Arbeiter 
an der Drehbank zeigen. Ein anderes Bild führt uns in die Werkſtatt 
an einer Reihe von Werkzeugmaſchinen vorbei. In Deutſchland würden 
wir in der Anterſchrift für eine ſolche halbſeitige Photographie wahr— 
ſcheinlich einfach und korrekt mitteilen: „Blick in die Werkzeugabteilung 
für Spiralbohrer der X. X. Maſchinenfabrik“. Der Amerikaner wählt 
dafür folgende Bilderklärung: „Anſere Vorarbeiter find in Der Tat aus- 
flibrende Organe der Produktion. Gie gehören gu unferer Githrerfdule. 
Der Weg in die vorderſte Linie geht durch Ddiefes mittlere Fiibrertum. 
Shnen legten wir unferen Standpuntt dar, ibrem Urteil und ihren Vor— 
ſchlägen paßten wir unſere innere und äußere Gabrifpoliti€ an, und es 
machte fid) gut bezahlt.“ 

Als Anhaltspunkt fiir eine folde Erfldrung des Vildes fiebt man zwei 
Arbeiter an Mafdinen ftehen, von denen offenbar der eine cin Vorarbeiter 
iff. Dem toten Vild wird durd dieſes Herausitellen des Vorarbeiters als 
Trager des Geiftes der Werkftattorganijation cine wundervolle Lebendig- 
Feit verlichen. Nicht allein folde Bilder und ibre Anterſchriften maden 
einen Aufſatz intereffant und abwechſlungsreich, die eintinigen Geiten- 
tdume werden aufferdem immer wieder unterbroden durch in bejonderem 
Drud hervorgehobene — oft aud) eingerahmte — Ausiprtide, Leitſätze, 
Lebensweisheiten praktiſcher Geſchäftsleute und großer Führer und 
Denker. 
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Sh habe perſönlich unter meinen deutſch-amerikaniſchen Freunden 
viele getroffen, die den wagemutigen unternehmeriſchen Geift in ſich auf- 
genommen haben. Jn Chifago traf id z. B. einen Mann, der mitvier zig 
Jahren anfing, Rechte gu ftudieren. Von dem größten Gnjtitut fiir kauf— 
männiſchen Selbjtunterridt habe ich erfabren, daß das Durchſchnittsalter 
feiner 250 000 Schüler 34 Sabre betragt. 

Wud die grofen Tagesscitungen, nidt nur die Seitfdriften des Ge- 
ſchäftsmannes, haben regelmäßige Spalten cingeridtet, in denen fie diefen 
unternebmerijden Geift anregen und pflegen. Der ,Chicago Evening 
American” hat eine regelmafige Spalte unter der Äberſchrift: Wege gum 
Aufſtieg. Hier werden taglidh unter Dem Namen der erfolgreidjten Ge- 
{haftsleute der Stadt Vriefe aus dem LeferFreis beantwortet, in denen 
Leute um VGeratung bitten, wie fie in diefer oder jener Lebenslage beffer 
vorwärtskommen finnen. Cine andere Seitung , The Daily News”, eben- 
falls in Chifago, bringt Ahnliches unter der Wherfdrift: ,Deine Arbeit 
und Die Des anderen. Wie erringt man Erfolg.” Der Leitartifel einer mir 
vorliegenden Spalte behandelt die Frage, wie es kaufmänniſchen An⸗ 
geſtellten möglich ſei, ſich durch planmäßige Spezigalausbildung 
aus der überfüllten Schicht ſchlecht bezahlter Angeſtellter herauszuheben 
und nach und nach einen Seltenheitswert zu erlangen. Auch die „Hearſt— 
Preſſe“ mit den zehen Millionen Leſern ihrer Sonntagsausgabe widmet 
ſeit einiger Zeit jede Woche eine volle Titelſeite ihres redaktionellen Teils 
der Anregung zum unternehmeriſchen Handeln. 

Stellen wir mit unſeren deutſchen Zeitſchriften einen Vergleich an, ſo 
fällt uns auf, daß die amerikaniſchen ſich zuerſt und in der Hauptſache an 
Die Eigenſchaften im Menſchen wenden, die — wie Energie, Mut, Selbſt— 
vertrauen, geiftige Beweglichkeit, Phantafie, — gu einem erfolgreiden 
unternebmerifden Handeln notwendig find. Dariiber Hhinaus wird an 
Hand von ungdbligen Fallen aus der Praris gezeigt, wie man in einer 
gegebenen Lage fic) praktiſch verhalten foll. Gegeniiber der deutfden Be— 
tradhtungsweife, die fid) meift nur an das abjtrafte Denfen wendet und 
nidt gur Rube kommt, bis feftgeftellt ift, wie die Dinge im Innerſten gu- 
fammenhdngen, hat dieje amerifanifde Art Nadteile, aber aud grofe 
Borteile. 
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jy 
MeFlame, Reklame! 

Die amerikaniſche Reflame hat mid begaubert. Geither bin id ein 
glücklicherer Menſch geworden, wobei aber mein Geldbeutel ſtändig 
leidhter wird. Mit BVegeifterung laufe ic) allen riefengrofen Reklame- 
tafeln, die die vielen unbebauten Grundftiide einrahbmen und die gange 
Nacht durch vier bis fiinf elektriſche Lampen pro Tafel beleudtet werden, 
entgegen und entaiffere ihren Gnhalt. Was fann id dafür, wenn id lang- 
jam dieſen Reklamefuggeftionen unterliege und nad und nad begierig 
nad) den Genüſſen werde, die id täglich fo verlodend gefdildert finde. Leje 
einmal einer fiinfbundertmal: ,,Oh Henry, what a good candy!“ (O Hein- 
tid, was ijt das fiir cin gutes Zuckerplätzchen) und jehe dDaneben immer 
ein bergiges, lachendes Madel mit einem wobhlgepfleaten Bubifopf und 
ſchneeweißen Sahnen, wie fie mit zwei Gingerden das candy in den Mund 
ftedt und dabei in den entaiidenden Ausruf: ,,Oh Henry. . .!“ ausbridt! 
Wer fehnt fic) da nicht nad) der Nolle des alfo gelobten Henry und wird 
neugicrig auf die Suderplagden, die jolde Wirfung haben? Nun, fiir 
65 Cent im nddjten Randyftore läßt fid) Dann die Neugierde jtillen und 
der Reflameswee ijt erreicht. Die gleichen Rieſentafeln finden aber aud 
Dinge an, die in Deutfdhland beſcheidener in den Hintergrund treten. 
„Was iſt das befte Brot? 15 inches lang und fo und foviel ſchwer? Natiir- 
lid das von der Brotfabrik X.“ „Eßt mehr Brot!” — „Benutze Die 
Straßenbahn, du unterftiigejt damit ein Kommunalunternehmen, ver- 
meideft Wutounfdlle, haſt feine Autounterbringungs|dhwierigfeiten und 
eS ijt billig!” Das hort fis natiirlih in Englifh rapper und padender 
an. Es ijt Der Reflamefprud, den die Detroiter Städtiſche Straßenbahn 
durch Wanderſchrift und Plakate der Bevölkerung einhämmert. 


Auch in New York überbieten ſich die Verkehrsunternehmungen in der 
Werbung um das Publifum. 


Cine in Deutſchland ebenfalls nicht geläufige Reklame ijt die der 
Handelstammern grofer Stddte gur Herangiehung von neuen Gnduftrien. 
Auf Dem Wege von New York nad Buffalo fann man vom 3ug aus jede 
halbe Stunde eine große Riefentafel in der Landſchaft ſtehen fehen mit 
der Wufjdrift: ,, Bring your busineB to Buffalo! (Gringe dein Geſchäft 
nad Buffalo !). 

Auffallend find bei der Plafat- und VBildreflame die oft riefigen 
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Größen, die grellen, ſchreienden Farben, die wenig künſtleriſche Durd- 
bildung und Geftaltung von Farben und Formen, die ſehr einfachen und 
fuggeftiven, oft ſogar poetiſchen Saggebilde und, was echt amerikaniſch ift, 
die Bevorzugung und ewige Wiederfehr des „hübſchen, ſüßen Bildchens“. 
Stiliſierten künſtleriſchen Flächenſchmuck findet man nur ganz ſelten. 
Typiſch iſt dafür der Bildſchmuck der großen und teuren Inſerate in der 
„Saturday Evening Poſt“, der führenden illuſtrierten Wochenzeitſchrift 
Amerikas (Auflage über zwei Millionen, Umfang etwahundert Seiten 
Lert und hundert Seiten Reklame. Inſeratenpreis zwölf Dollar dic 
Seile und etwa 12000 bis 15 000 Dollar die Doppelfeite. Verkaufspreis 
der 200 Seiten ftarfen, auf beftem Papier gedrudten Einzelnummer — 
fiinf Cents). 

Ebenfalls immer wiederfehrend ijt die gang naturgetreue Seidnung 
oder Photographie des angepriejenen Gegenjftandes, meift wie er fic im 
Betriebe zeigt: Das Auto auf der Landftrafe, die Friihftiidstates auf dem 
hübſch gededten Tiſch, die Sdhreibmajdine bedient von einer berühmten 
amerifanijden Schönheit Vorherrſchend ijt in den Zeitſchriften die gart- 
getinte, wie Aquarell ausfebende Kolorierung folder Photographien und 
Seidnungen. Kinder und künſtleriſch unerzogene Menſchen finden ſolche 
Wbbildungen ,,hiibjd und fein”. Ob auf die Dauer? 

Diefe naturgetreue VGildreflame deutet aber aud eine ticfe innere 
Wandlung der amerifanijdhen Reflame an, die man in Europa nod wenig 
beadtet bat; es ift Die fanatifhe Wendung vom Bluff gur 
Wahrheit, die im amerifanijdhen Reklameweſen in den leften zehn 
Jahren jtattgefunden hat. Cin ſehr einfader Gedanfengang hat diefe 
Wirkung ausgelöſt, ndmlid die Cinfidt, dak Reklame auf die Dauer nur 
wirft, wenn die Leute an fie glauben. Diefer Glaube wird aber um fo 
tiefer erjdiittert, je mehr die Reflameanpreijung von den Tatſachen ab- 
weidht. Warenhdujer und Poſtverſandgeſchäfte find in der wabhrheits- 
getreuen Abbildung und Sdhilderung ihrer Waren vorangegangen. Gn- 
- ferate und Rataloge wurden daraufhin ſcharf iiberwadht. Seitungen und 
Seitidriften folgten nad, erridteten grofe Wbteilungen, ja jogar Labora- 
torien (3. G. die Wochenzeitſchrift „Good Houſekeeping“) gur ftdndigen 
Siberwadhung der inferierenden Firmen. Das Gnjerat muß den Tatſachen 
entipreden, ift ein eijerner Grundjag, befonders der fithrenden Seit- 
fdriften geworden. Mande machen bei Gnferaten von Verſandgeſchäften 
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die Vedingung: Bei Nidtgefallen der Ware das Geld zurück. Die meiften 
grofen Gerfandhdujer fiihren diejes Pringip ftreng durch. 

Die gange Vewegung fiir den Schutz der Reklame vor jhledhtem Ruf 
hat ihre organijatorifhe Krönung in den ,,Verufsvereinigungen der 
Reklamefadleute und -firmen” gefunden. Mit WAusnahme der allergropten 
Girmen tibertragen die amerifanifden Kaufleute und Gnoduftriellen die 
Gefamtplanung und Ausfiihrung ihrer Werbefeldgtige einem ſelbſtändigen 
Reklamefadhmann oder Reklamebitro. ECs gibt viele Hunderte folder 
SInternehmungen, die im Auftrage ,Reflame produsieren”. Es haben fid 
fogar ſchon Spesialfirmen 3. B. nur fiir gang grofe TafelreFlamen, die gur 
Strafen- und Landſchafts, verſchönerung“ wabhllos iiberall aufgeftellt wer- 
den, herausgebildet. Natürlich find die Tafel- und Plakatgrößen aud 
ſchon ftandardifiert. Die Rationalifierung der Reflame gehirt nämlich 
mit gu den Aufgaben der Reklamefadleute und Fadhfirmenvereinigung. 
Die zweite Aufgabe dieſer Vereinigungen ift der wirtſchaftliche und 
fonjtige Verufsfhub, worunter die Wahrung der Anabhängigkeit des Be— 
rufsftandes eine Hauptrolle fpiclt (Mitglieder der Vereinigung dürfen 
3. B. nicht bei Fnduftriefirmen gegen Seitgehalt arbeiten, haben fic) an be- 
ftimmte Gage au balten u. a. m.). Als dritte und wichtigſte Hauptaufgabe 
haben Reflamevereinigungen und Klubs darauf 3u achten, daß ihre Mit- 
glieder ehrenhafte Geſchäftsleute find und fid nur fiir wabrheitsgetreue 
Anpreifungen ecinfehen. Die Mitgliedſchaft in einer ſolchen Vereinigung 
gibt aber aud dem Auftraggeber die Garantie, daß Die Reflamefirma 
finanziell „gut“ iff und Berufskönnen und Erfabrung befibt. 

Man hast die gefamten Aufwendungen fiir Reklame in der amerifa- 
niſchen Volkswirtſchaft auf 1500 Millionen Dollar, das find rund 6 Mil- 
liarden Reichsmark (1928). Unter den Reflamemitteln, auf die 
fish der grofe Werbeaufwand verteilt, fteht die Seitungsinferat-: 
reflame an erfter Stelle. 

Cin gang rober siberjdhlag der Ausgabe fiir Scitungsreflame bringt 
uns auf adthundert Millionen Dollar (nad einer Schätzung auf der inter- 
nationalen Tagung der Reklamefadhleute in Detroit, Juli 1928). 

Dem Geldaufwand nad betrdgt die Magazine und Zeitſchriften— 
inferatenreflame eta 200 Millionen Dollar. Die 75 größten Zeitſchriften 
nabmen im Sabre 1924 134,4 Millionen Dollar ein, darunter die , Saturday 
Evening Poſt“ allein 39,9 Millionen, in grofem Abſtand folgt die Frauen: 
zeitung ,, Ladies Home Journal” mit 13,7 Millionen, dann der ,, Literary 
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Digeſt“ mit 7,7 Millionen, v Pictorial Review” mit 7,1 Millionen ufiv., 
bis wir an 21. Stelle auf ,Women World” mit 1,03 Millionen ſtoßen. 
Nod viel weiter unten ftebt das dide Magazin des gelben Seitungstinigs 
„Hearſt's Snternational” mit 0,58 Millionen Dollar Gabreseinnahmen fiir 
Snjerate. Von den 136 Millionen Dollar Jahreseinnahmen diefer 75 Zeit— 
[rift ,St. Nicholas” mit nur 53500 Dollar Sabreseinnahmen fiir Sn- 
ferate. Von den 136 Millionen Dollar Sabreseinnabmen diefer 75 Zeit— 
ſchriften entfallen auf die fieben Wochenzeitſchriften allein 51 Millionen 
Dollar und auf die zehn Frauenzeitſchriften weitere 43,7 Millionen. 

Intereſſant ift die Umrednung der Sabreseinnabmen auf die Auflage 
— und fofern man fiir Die Eingelnummer nur einen Sabhreslefer rechnet — 
auf den jährlichen Leſer. Bei der über zwei Millionen großen Auflage 
der „Saturday Evening Poſt“ entfällt auf den Leſer im Jahre 1924 eine 
Inſerateneinnahme von 17,20 Dollar Bezugspreis der Zeitſchrift nur 
1 Dollar fiir das Jahr), andere ſteigen bis auf 19,50 Dollar fiir den 
ftdndigen Lefer; „Vogue“ hat 17 Dollar, und fo geht es hinunter bis auf 
10 Dollar. Darunter ſinken Seitfdriftencinnahmen aug Snferaten faum, 
wenigitens nidt bei Seitidriften, die in der Hauptfadhe davon leben 
müſſen. Da liegt alfo wobl die durd die Unkoften der Auflage (Größe und 
Sahl), die Höhe der Reklameſätze und durd das Abſatzvolumen beftimmte 
Rentabilitdtsgrengze einer folden eitidrift. Große Tageszeitungen 
fallen jedod noch weit unter diefen Cinnahmebetrag fiir Snferate fiir den 
jährlichen Lefer (byw. Stiid der WAuflage). Nur die „New York Evening 
Poſt“ nahm fiir jeden Lefer 1924 10,50 Dollar ein, die „Times“ 
9,75 Dollar, ,Chicago Tribune” 7,15 Dollar, ,New Dork Herald“ 
6,25 Dollar. 

Die dritte grofe, ftatiftijd einigermafen erfafbare Reflamegruppe ijt 
die Strafenreflame, worunter alfo alle Plafate, Tafeln und Lidtreflamen 
fallen. Auf dem Kongreß in Detroit wurden die Ausgaben dafiir auf 
nahezu 200 Millionen Dollar pro Jahr geſchätzt. 

Mit diefen drei hier behandelten Reklamegebieten ift das amerifanijdhe 
Reklameweſen nattirlid nod lange nicht erſchöpft. Die perfinlidhe Drud- 
faden- und Griefreflame ift 3. GB. gewaltig grof. 300 Millionen Dollar 
werden in Wmerifa jährlich dafiir aufgewendet. Geder Heine Gejhafts- 
mann fann täglich feinen DPapierforb bis gu ciner beträchtlichen Höhe 
damit anfiillen. Aud der Privatmann wird nidt verfdhont. Ich felbjt bin 
ſchon die Sielfdheibe von Auto-, Bücher⸗, Redefurfus- und Nahrtabletten- 
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Drucjachenbriefen geworden. Wie ich das verſchuldet habe, weifk ich nicht. 
Adreſſenſchreiben wird tibrigens aud hier als Heim- und Nebenarbeit ver- 
geben (fiinf Dollar fiir taujend Stiic). 

Will id meinen Gejamteindrud von der amerikaniſchen Reflame kurz 
gujammenfaffen, fo fann ich nur fagen: fie gefallt wir nidt und dDennod mag 
id) fie. Gie gwingt die Menjden, fic mit ihr gu beſchäftigen. Reflame 
beftreitet einen grofen Teil der Vol€sunterhaltung: Humor, Wik, Poefie, 
Cinfalle und aud eindringliche Belehrung find ihre angiehendjten Merk— 
male. Man fommt aus dem Kopfſchütteln und Laden nist heraus. Sie 
wendet fic an Das Kindliche im Menſchen. Shr größter Mangel ijt fehlen- 
der Geſchmack. Die Schaufenjter find meiſt gegentiber dem guten Durch— 
fhnitt in Gerlin, Hamburg oder einer deutſchen Mittelftadt ſchlecht, vor 
allem geſchmacklos deforiert. Die Waren find oft nur fo Hineingeworfen, 
was meinethalben auch ein künſtleriſcher Stil jein mag, Der Dann aber nicht 
fo ungepfleat tibertrieben werden darf. Gn den erjten Woden meines 
WAufenthaltes fiel id von einem Entſetzen ins andere tiber foviel unmög- 
Tide Möglichkeiten. Nur gang wenige Spikenleiftungen find den bejten 
in Deutſchland ebenbiirtig. Dieſe Spigen find aber jo dünn geſät, daß 
man fie nidt als Vertreter fiir den Durchſchnitt anſehen darf. Diefer ift, 
was Kunſt und Gejdhmad angeht, unter dem deutſchen Durchſchnitt, 
wenn vielleidht aud) Wort und Vild oftmals padender und eindringlider 
find. 

Die amerifanijhe Reklame ijt ohne den amerifanifdhen Menſchen un- 
denfbar. Dieſen verfteht fie aber wabhrideinlid) ganz gut; er weiß näm— 
lich Das Sdreiende und Riejengrofe wohl gu ſchätzen, und aud das „Lieb— 
liche“ und „Süße“ gieht thn hinan: zwei Eigenſchaften, die eben nicht aller 
Menſchen in der weiten Welt gegeben ſind. Wir wollen dafür dankbar 
ſein. Doch grau iſt alle Theorie; mein Tagebuch enthält einen bunten 
Bilderbogen von amerikaniſchen Reklameerlebniſſen. Eine Auswahl ſei 
hier gebracht als Symbol und Ausdruck amerikaniſchen Geiſtes, wo er am 
eigenartigſten zum Vorſchein kommt, im Geſchäft. 


— 
Bilderbogen. 
Chikago. Was rennt das Volk, was wälzt ſich dort? Kein Ritter hoch 
gu Roß, jedoch ein vorzügliches Reklameereignis. Cin Zahnarzt braucht 
Kunden. Cr weiß, daß die Furcht vor dem blitzenden Stahlinſtrument 
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mande Leute abhält, rechtzeitig feine Hilfe in Anſpruch gu nehmen. Dieje 
Furcht, cin gefährliches Geſchäftshindernis, gilt es beim Publikum zu 
überwinden. Er eröffnet in den belebteſten Straßen von Chikago einen 
Raum, der von der Straße weder durch Glasſcheiben noch durch Türen 
abgetrennt iſt. An der einen Seite auf einer bühnenartigen Erhöhung ſieht 
man die vollſtändige Einrichtung einer zahnärztlichen Folterkammer. Auf 
dem Stuhle ſitzt ein Patient und vor ihm ſteht im weißen Rocke ein Zahn— 
arzt, dem man ſeine „ernſten“ Abſichten am Geſichte ableſen kann. Die 
öffentliche Vorſtellung trägt den Titel „Zahnziehen iſt cin Vergnügen“. 
Man erfährt das aus einer temperamentvollen Rede, die ein anderer 
eleganter Kavalier im Zylinder im Vordergrunde dem zahlreichen 
Publikum hält, während im Hintergrunde die ſchaurige Prozedur mög— 
lichſt langſam vor ſich geht. Das Opfer im Stuhl ſitzt mit ſelig lächelnder 
Miene da und beweiſt dadurch die überzeugenden Ausführungen des 
Redners. Blof} die nervös auf das Knie trommelnde Hand zeigt an, daß 
es dem Patienten nicht ganz ſo gemütlich zumute iſt, wie er gern glauben 
machen möchte. Der Sahn wird gezogen. Kein Trick, keine Mache, realſter 
Naturalismus. Der Vorgang vom Einführen der ſilbernen Zange in den 
ſchiefgezogenen Mund des Patienten bis gum triumphierenden Vor— 
zeigen des ſchwarz angefrantten, gelblidgrauen, bluttriefenden Sabhn- 
körpers dauert nidt lange, vielleidt gehn Gefunden. ber auch fiir die 
Sufdauer debnen fich diefe Wugenblide gu einer halben Ewigkeit. 

Mit Scdhreden beobadtet man, wie Das Kinn des Opfers zweimal 
frampfbaft gudt. Es ijt wirklich ſchwer, den Verfiderungen gu glauben, 
daß der Patient abjolut nidts gefptirt habe. Sm Anſchluß an die Vor- 
ftelung wird eine Garnitur von Mundwaſſer, Sabhnbiirfte, -pulver und ein 
Lehrbud ausgeboten, fiir Deren Rauf das Publifum ſich auferordentlid 
willig gciat, weil es offenbar Darin ein einleuchtendes Mittel fieht, 
um um das zweimalige Rinngucen als cigenes Erlebnis herumzukommen. 

Durd eine fehr realiftijhe Reklameidee vermodte neulich ein großes 
Warenhaus im Often der Vereinigten Staaten den Umſatz in der Kinder: 
warenabteilung in furger Seit auf das Dreifache gu fteigern. Gie mieteten 
pier fleine Rinder, ftellten gleidacitig vier Kinderſchweſtern an und 
ridteten die vier gréften Gchaufenfter gu Babyzimmern ein. Die Kinder 
wurden mit den beften Gaden des Warenhaufes gefleidet, öfter um- 
gezogen und Bas gange Simmer im modernften Vetriebe einer Kleinkinder— 
ftube von morgens friih bis abends jpdt vorgefiihrt. 


54 I. Das Land ohne Chrfurdht 


Im freien Lande Amerifa zeigt die Reklame oft grofen Wagemut. 
Rein Menſch verhindert cine grofe Tabakfirma, riefige farbige Reflame- 
tajeln in der Landſchaft aufguftellen, auf denen dargeftellt wird, wie ein 
bei gu ſchnellem Gabren ertappter Automobiliſt dem auffdreibenden Hitter 
des Geſetzes das verführeriſche Produft der befannten Tabakfabrik zum 
Geſchenke anbietet. Das ftrahlende Geficht des Polisijten gibt Seugnis 
davon, daß Veamtenbeftehung mit Sigaretten Dem Publifum aufs an- 
gelegentlidjte empfohlen werden fann. Weniger duldjam find die Be— 
hörden, wenn es nidt um die Minderung des Anſehens ibrer Organe 
geht, jondern ergiebige Cinnahmequellen gefährdet werden: 

Gn der Nahe von New York liegt ein Dorf, deſſen Verkehrspoligiften 
durd Inſtrafenehmen fdnellfahrender Ausflügler fiir cine gejunde Grund- 
lage der Dorffinangen Gorge trugen. Plötzlich jedoch jaben Viirgermeijter 
und Stadtvdter, dak die Wutofabrer aus der Richtung von New York 
beim Heranfommen an das Dorf ihr überſchnelles Tempo regelmafig 
herabminderten und im vorgefdriebenen 15-Meilen-Tempo durd das 
Dorf fubren. Man hatte fid an die regelmadfigen Einnahmen aus Ver— 
febrsftrafen fo jebr gewéhnt, dak man den neuen Zuſtand abſcheulich fand 
und ernjthaft nad den Arſachen gu fuchen begann. Bald entdedte man aud, 
daf kurz vor dem Dorfe der reflametiidhtige Verkäufer von Vengin vor 
jeinem Laden ein großes Plakat angebracht hatte, worauf gu leſen ftand: 
„Fahrt tangjam! Die Dorfpoliziften lauern euch auf. Sch betradte es als 
meine Pfliht, meine Kunden vor unndtigen WAusgaben gu ſchützen.“ Die 
Dorfpoliget verfitgte, dak der Benzinverkäufer fein menjdhenfreundlides 
und wirkungsvolles Plafat gu entfernen babe, woraus bervorgeht, dak 
eine Reflame in Amerika, die gur Erfüllung der Geſetzesvorſchriften 
mahnt, von den Behörden nicht geduldet wird, während Werbemittel, die 
sur Geſetzesübertretung anreizen, unbeanſtandet bleiben, ſolange ſie nur 
der Dollarproduktion der ſtaatlichen Organe nicht im Wege ſtehen. 

Manchmal gelingt es aud gang findigen Kaufleuten, Regierungs- 
behörden der Vereinigten Staaten in den Dienft der Reklame zu ftellen. 
Cine Grundſtücksfirma, die in der Nahe von New York Gelande au ver- 
faufen hatte, machte eines Tages die Entdedung, daß auf Ddiefem Geldnde 
vor ſechzig Sabren eine Schlacht ftattgefunden hatte, die in der Geſchichte 
als die Schlacht auf den weißen Ebenen bekannt iſt. Es gelang ihr, von 
der amerikaniſchen Armee 700 feldmarſchmäßig ausgerüſtete Soldaten mit 
Maſchinengewehren und Tanks als Teilnehmer fiir eine geplante Denk— 
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feier gugeteilt gu erhalten. Es fand eine Parade ftatt und ſchwungvolle 
Denfreden wurden gebalten. Wm Schluſſe der GFeier fcidte die Girma 
unter Die gablreid) verjammelten Teilnehmer cin Heer von Grundftiics- 
verfdufern, die folgende Werbeanfiindigung verteilten: ,Der Grund und 
Boden, der durch die Blutopfer unferer revolutiondren Vorvdter geweibht 
ijt, wird in dieſem Augenblick jeine Eigenſchaft als Schlachtfeld verlieren 
und ein DPlak werden fiir Heimftdtten fiir Taufjende vaterlandsliebende 
Wmerifaner. Wir laden Sie hiermit herzlich cin, mit uns gujammen eine 
genauere Beſichtigung diefes beriihmten Landes vorgunehmen, das jest in 
Bauplätze von 100 < 50 Fuß cingeteilt iff. Das ift fiir Gie die beſte Ge- 
legenhbeit, fic) an dieſer Stelle einen Bauplatz gu fidern.” 

Viele amerifanifdhe Wäſchereien tibernebmen ohne befondere Bered- 
nung Fleinere WAusbefferungen der ihnen juin Waſchen tibergebenen Stiide. 
Neulich verband eine Wäſcherei in einem Sunggefellenhotel in Dallas 
diefe {bung mit einem febr einprdgfamen Reflamemittel. Wenn 4. VW. 
ein Hemd ohne Knopf in die Wäſche geſchickt wird, fo wird der Knopf 
ſauber angendbt und ein kleines Kärtchen angehdnat mit der Aufſchrift: 
„Anſere Eleine Ausbeſſerei hat diejen Knopf fiir Gie angendht. Wenn Sie 
Damit jufrieden find, fo iff es fiir uns eine Greude, die uns reidlid 
bezahlt.“ 

Eines Abends ſaß ich in Chikago mit einer Dame beim Abendeſſen. 
Plötzlich ging ein gut gekleideter Herr an unſerem Tiſche vorbei, verbeugte 
ſich leicht, überreichte mir eine Zigarre, ſowie der Dame eine Tafel 
Schokolade und ſagte dazu, die „Chicago Pie-Comp.“ ließe ſich uns beſtens 
empfehlen. Während wir einander noch ſtaunend anſahen, was wir aus 
dieſer Begegnung machen ſollten, war der Herr bereits wieder ver— 
ſchwunden. „Chicago Pie-Comp.“ war uns noch im Gedächtnis geblieben. 
Ich fragte ſpäter den Kellner, was dieſer Vorgang zu bedeuten habe. Er 
ſagte mir, eine große Kuchenfabrik von Chikago mache auf dieſe Weiſe für 
ſich Reklame. 

In San Franzisko verſprach ein Reſtaurant jedem elften Beſucher in 
kleineren Zeitungsinſeraten einen freien Lunch im Werte von 50 Cents. 
Der Beſucher erfährt erſt beim Zahlen, ob er der glückliche Elfte ijt. Bn 
dieſem Galle wendet fid) die Neflameidee wiederum in gefdlliger Weije an 
den in jedem Menſchen vorhandenen Trieb, einmal das Glück auj die 
Probe gu ftellen und herausgufinden, ob das Schickſal ibn wenigſtens im 
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Verhältnis eins gu gehn aus der Maſſe heraushebt und es mit ihm freund- 
lich meint. 

Swei zugkräftige Reflamemittel, die fich fiir Das Sngangbringen eines 
Reftaurants vortrefflich bewährt haben, find mir auf meiner Reije be- 
geanet. Cine Dame von Ranjas-City eröffnete eine Teeftube, der fie den 
Namen gab: ,Gipfy Xearoom”, Teejtube der Weisfagefunft. Cie bot 
ihren Gäſten fiir 50 Cents einen ftandardifierten Imbiß, beftehend aus 
einem mit Hiibnerjalat belegten Brot, vergiert mit Oliven, Gurfen und 
Salatblattern, einem Stiid Torte und einer Taſſe ſchwarzen Tee. Sm 
Yee fhwimmen die Ceeblatter frei herum. Naddem man die Taſſe aus- 
getrunfen hat, wird fie auf die Untertaffe umgefttirgt, fo dak Die Tee— 
blatter teilweije berausfallen, zum anderen Teile aber an der Wand der 
Taſſe entlangagleiten und auf dieje Weife oft jonderbare Gormen und 
Figuren darjtellen. Wm Ende des Gmbiffes tritt eine Dame an den Tiſch 
beran, betradtet fic) dieje von den Teeblättern gebildeten Giguren und 
Tieft daraus dem Gafte nad dem Vorbilde altdhinefifdher Wahrſagekunſt 
fein gufiinftiges Schickſal heraus. Das Unternehmen wird nicht in der 
Atmofphdre ernfter Wahrjagefunft betrieben, fondern in Dem Ginne einer 
heiteren Gajteunterhaltung. Der finangielle Erfolg diejer Idee war tiber 
alles Erwarten grof. Die Leiterin des LMnternehmens erzahlte mir, dab 
die Gelbjtfojten des Smbiffes nur 12 Cents betragen, obwohl fie auf aller- 
erſte Qualitdt der gelieferten Produkte höchſten Wert legt. Der Heine 
Raum fonnte die Beſucherzahl faum faffen. Nac drei Monaten ſchon 
hatte die Dame bei geringer Rapitalanlage dreitaujend Dollar verdient 
und war imftande, das Geſchäft fiir weitere dreitaufend Dollar einer 
Nachfolgerin gu verfaufen. Sie begab fic) fofort nach einer anderen ameri- 
kaniſchen Mittelftadt, Denver, wo fie in furger Zeit den gleiden Erfolg 
hatte. Als id) fie traf, war fie gerade dabei, in Detroit gleich an zwei 
verſchiedenen Plagen ſolche Teeftuben zu eröffnen. 

Viele amerikaniſche Kirchen benutzen die modernen Reklamemittel wie 
jedes andere Geſchäftsunternehmen. Nicht nur in Inſeraten werden die 
ſeltſamſten Predigtthemen angekündigt, aud die Landſtraße wird mit 
großen Tafeln geſchmückt, auf denen geſchrieben ſteht: „Gehe Sonntags 
zur Kirche“ oder „Schicke deine Kinder in die Sonntagsſchule!“ Im Staate 
Miſſouri und Kanſas ſind mir ſolche Rieſentafeln alle zwanzig bis fünfzig 
Meilen auf der Landſtraße begegnet. In Denver trugen die Strafen- 
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babnen Plafate aus Papier, auf denen in grofen, roten Buchſtaben mit- 
geteilt wird: ,Gonntag bedeutet in Denver: Rirde.” 

Cinmal erbat id) von verfdhiedenen Verfidherungsfirmen fiir Anfall 
und Krankheit Unterridtsmaterial über Bedingungen und Verficherungs- 
fage. Weil ic aber wohl wufte, daß jede einlaufende Wdreffe fofort an 
Agenten weitergegeben wird, die cinen perjinlid) auffuden und nidt fo 
leicht wieder loslaffen, bat id) ausdriidlid, mir vorerft Feinen WAgenten zu 
ſchicken. Lim fo erftaunter war id, als eines ſchönen Morgens trotzdem 
ein Girmenvertreter gu mir fam und ſich mit folgenden Worten einfiihrte: 
„Wir haben Shren Grief erhalten und weil Sie nist den Beſuch eines 
Agenten haben wollen, jo jdhidt mid das Hauptbiiro der Girma gu 
Shonen.” Durd diefe liebensiwiirdige Kühnheit war id entwaffnet und 
widmete Dem Herrn beinabhe eine Stunde. 


La 
Im Schatten der Dollarfonne. 

Daß in den Vereinigten Staaten von Amerika die Lebens{timmung 
eine andere ijt als im alten Europa, merft man auf Schritt und Tritt. 
Die Menſchen, ja fogar die Sprache, die fie fpreden, find optimiftifdher, 
einfacer, energifdher. Wie ſchnell haben fie das leidte ,,All right“ bei der 
Hand. Die Wirtihaftsenergie, die WAmerifa in fo mächtigem Ausmaß 
entfaltet, hangt mit diefem jugendliden, optimiftijhen Geiftessuftand eng 
gujammen. Es ift überaus interefjant, wie beide Eigenſchaften, dieſe wirt- 
fhaftlihe Schaffensfreudigtcit und Tatkraft, aber aud) dic optimiſtiſche 
Lebensauffaſſung in der Statiſtik ihren Niederſchlag finden. 

Leider gibt es nur wenig ftatiftifh erfafbare Gréfen, deren Bewegung 
fiir Den Geijtesguftand eines Landes begeidnend find. Von diejen wenigen 
Siffern find dicjenigen tiber die Angahl der Selbjtmorde und der Ver— 
brechen intereffant und aufſchlußreich. Gn ihnen drdngt fid) das Ergebnis 
pon Not, Hoffnungslofigkeit, Trübſinn und Peffimismus und deren Ver— 
Haltnis gur Starke der Widerſtandskraft in einer cingigen Sabl zuſammen. 
And dieſe Zahl hat keineswegs jedes Jahr eine andere zufällige Größe, 
wie man wohl meinen ſollte, da doch dieſer letzte Schritt von einer indivi— 
duellen perſönlichen Willensentſcheidung abhängig iſt. Jede Zeit und 
jedes Volk hat eine eigene Selbſtmordrate, die ſich fo wunderbar fonti- 
nuierlid) ohne Spriinge von Jahr gu Jahr entwidelt, daß der Statiftifer 
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am Gilvejterabend mit einer Genauigfeit von oft mebr als 90 v. H. im 
voraus jagen fann, wieviel Selbſtmörder figfen zu folder Stunde wabhr- 
ſcheinlich noch froblid) beim Gilvejterpunfd und ahnen nists von ibrem 
bijen Geſchick, durch das fie die Selbftmordrate ibres Volkes im neuen 
Sabr erfiillen werden. 

Sm Schreckensjahr der Not 1923 famen in Deutfdland 13 228 Selbjt- 
morbde vor, davon entfielen 8954 auf Manner und 4274 auf Grauen. Die 
öffentliche Meinung glaubt nun, dieje Sahl des Inflationsjahres miiffe 
entſprechend der entſetzlichen wirtſchaftlichen Not und der durch fie hervor- 
gerufenen Vergweiflung groper fein als in früheren Sahren und vor allem 
groper als in der „ſchönen“ Vorkriegszeit. Dod die Statiſtik gibt uns 
andere Untwort. Sie zeigt uns, daß wir 1923 eine weit niedrigere Gelbft- 
mordziffer Hatten als im wirtſchaftlichen Blütejahr 1913. 

Iſt das nicht überraſchend? Aft es nicht cin hoffnungsreides Seiden 
dafiir, Dak in Seiten einer grofen äußeren Not die innere ſeeliſche Wider- 
ſtandsfähigkeit eines gefamten Volkes wächſt, wahrend oft duperlid gute 
Seiden jeelifd widerftandslojere Menſchen aufweijen? Man beachte, wie 
das „ſchwache Geſchlecht“ mit dem Leben aud pſychiſch befjer fertig wird 
als dag ſtarke. Bekanntlich ift ja auch die Sterblidfeitsziffer Der Frauen 
fiir jedes Lebensalter giinftiger als die Der Manner. Den Männern 
bleibt nur der ſchwache Troſt, daß fie dafiir tiberall in der gangen Welt 
feit urdenfliden Seiten um einige Prozent Hdufiger geboren werden als 
die Frauen. 

Die Umerifaner ftehen im Geburtenüberſchuß der Knaben tiber die 
Madchen giemlid) hinter uns zurück. Gie bradten es von 1915, dem Aus— 
gangspuntt einer anndbernd vollſtändigen Geburtsftatiftif, bis 1922 nur 
gu 105,5 und 105,9 Rnabengeburten auf je 100 Mädchengeburten gegen 
107 bis 108 zu 100 in Deutjdhland. 

Die amerikaniſche Selbjtmordrate unterfdeidet fic) von der deutſchen 
aber auferordentlid) zugunſten der QDankees. Während wir feit Vor- 
kriegszeit bis 1923 nur auf 21,4 Selbjtmorde auf 100 000 Cinwobhner ge- 
ſunken find, betrug die amerifanifde Selbjtmordrate beinahe die Halfte 
der deutſchen, nämlich 1922: 11,9 auf 100000 Cinwobhner. Auch fie hat 
gegentiber der Vorkriegszeit erheblid) abgenommen. 1913 betrug fie nod 
15,8, 1914 jogar 16,6. Der wachſende Optimismus ſcheint aljo trog der 
böſen Kriegsfolgen cine internationale Erſcheinung gu fein. 

Während bei uns die Frauenjfelbjtmorde immerbin etwa 50 v. H. der 
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männlichen ausmaden, ftehben 3. GB. 1922 in Amerika 8259 mannliden nur 
2617 weiblide Selbſtmorde gegeniiber. Dieſe Statijti€ ftimmt mit der Ve- 
obadtung und dem Arteil vieler Deutſchen, die ic) geſprochen habe, iiber- 
ett, wonad Die amerifanijhe Frau „leichter“, „praktiſcher“ und „nüch— 
terner” veranlagt ijt als Die deutſche und nidt alles gleid jo jhwer nimmt 
wie unjere Frauen. 

Von höchſtem Intereſſe ijt die Tatſache, daß die am ſchärfſten von- 
einander unterfdeidbaren GVevblferungen in WAmerifa, nämlich die Weißen 
und Die Farbigen, vollfommen verjdiedene Selbjtmordraten haben. Das 
geugt von einer ſeeliſchen Verſchiedenheit, die uniiberbriidbar trotz der 
einheitlichen äußeren Lebensbedingungen bejteben bleibt. Sm Sabre 1922 
war Die Selbjtmordrate der Weißen (immer auf 100 000 Cinwobhner) 12,7, 
Die des felbjtzufriedenen faulen Negers nur 3,8, Die Der Gndianer 10,2, 
Dagegen die Der Chinefen ungebeuer hod, ndmlid 40,5, und die der 
Sapaner 34,5. 

Kommt der Optimismus des Amerifaners in einer fehr niedrigen 
Selbjtmordrate deutlid) gum Ausdruck, jo geigt die Sahl der Morde und 
Totſchläge, dak man hier in vergweifelter Cebenslage eben nidht fic felber, 
fondern Lieber einem andern Das Leben nimmt. Durd dieje Auswüchſe 
der Lebensenergie fteigerte fid) Die Sahl der Morde und Totſchläge in 
WAmerifa im Sabre 1922 bis 3u 8,4 auf 100 000 Cinwohner. Auch hier eine 
ftetige Entwidlung, aber eine iiberaus ſchlimme. Obwohl in Deutſchland 
Die Hffentlide Meinung glaubt, Mord und Totſchlag nähmen immer 
mehr gu, find dod bei uns die ſtatiſtiſchen Siffern darüber gar nidt fo febr 
bedentlid. Es ftarben nämlich Durch Mord, Totſchlag und Hinridtung: 
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Alſo wider Erwarten eine neue erheblide Whnahme gegentiber der Vor— 
kriegszeit! Sm Vergleich gu der ungeheuer hohen amerifanijhen Tot— 
fhlags- und Mordziffer von 84 im Jahre 1922 ijt unfere Siffer von 2,5 
im felben Sabre auferordentlid niedrig. Die Sicherheit des Lebens vor 
Mord und Totſchlag ijt in Deutfdland alſo dreicinbalb- bis viermal 
größer als in Amerifa. Das find Lichtſeiten eines gemdfigteren Lebens- 
tempos, die man fid gern gefallen läßt. 
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Die geijtige Cinjtellung gum Dollar als der Sentraljonne aller Werte 
flibrt nicht nur gu hohen, oft einjeitigen Wirtfdhaftsleiftungen, fon- 
dern hüllt aud) die Schattenſeiten des Volkslebens in tiefes Dunfel. 
Was foll man 4. B. dagu fagen, daß die GVergarbeiter im Staate Neu- 
merifo (A. S. 2.) Das eigene Leben geringer einjdhaben als den Mehr— 
verdienft, den fie im Akkordlohn erreiden, wenn fie die Sicherheits— 
vorſchriften zur Verhiitung von Anfällen auger acht laffen? Von 1913 bis 
1922 ftiegen dadurch in dieſem Staate die tödlichen Anfälle auf 12,24 v. H. 
aller Vergarbeiter. Umgerechnet auf ein Lebensalter, trifft hier alfo 
jeden aiveiten Vergarbeiter das Todeslos durch LUnfall. Nod kühner wird 
das Spiel mit Dem Leben um des Dollars willen in der Verbrecherwelt. 
Der Normalfall der frechſten Räuberei ijt folgender: Wm hellidten Tage 
betritt ein Bandit cinen Laden, sieht cinen Revolver, verlangt von allen 
Anweſenden „Hände hod” und vom Kaſſierer den RKaffeninhalt. Dann 
verſchwindet er. Gehordht einer der Anweſenden nist dem Rauber- 
fommando, jo darf er ſicher fein, daß Dann Die angedrohte Kugel wirklich 
auch geflogen kommt. Im Halten dieſes Verſprechens üben dieſe Ban— 
diten eine bewundernswerte Solidarität, obwohl das dann meiſtens den 
Kopf koſtet. Nur, weil das Publikum das weiß, haben dieſe Räuber auch 
ſo häufig Erfolg, ohne daß ſie das Schießverſprechen einzulöſen brauchen. 
Die lebenbedrohende und aud) — wagende Solidarität iſt den Banditen 
ſchon ſo in Fleiſch und Blut übergegangen, daß ſich jüngſt einer vor Ge— 
richt auf die Frage, warum er geſchoſſen habe, entidhuldigte: ,Der Mann 
hat dod) die Hinde nicht hodgehalten.” 

Aber aud) im Geridtsverfahren felber fpiirt man die energieauslöſende 
Gewalt des Dollars. (Es brauchen dabei nicht einmal direkte Beſtechungen 
vorzukommen, obwohl ſie die „öffentliche Meinung“ hier fiir wahrſchein— 
lich und möglich hält.) 

Nach Schiller haben die Nürnberger im Mittelalter keinen gehängt, 
fie hätten ihn denn gehabt. Heutzutage hängt man in Chikago keinen, es 
ſei denn, daß er ein armes Luder iſt, das keine Dollars hat, um ſich den 
beſten Verteidiger der Stadt zu nehmen, und um, was da ſonſt noch eine 
Rolle ſpielt, ſich dienſtbar zu machen. Nathan und Löb, die beiden jungen 
Millionärsſöhne, die vor Jahresfriſt aus lauter Senſationsluſt ihren 
Schulkollegen Frank gemordet haben, ſind nach einem Rieſenprozeſſe der 
Todesſtrafe entſchlüpft und vertreiben ſich die Zeit im Gefängnis ab— 
wechſelnd mit Billardſpielen und Krankſein. Shr Verteidiger Darrow, 
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Umerifas beriihmtefter Anwalt, hatte feinergcit cine fo madhtig rithrende 
Rede gebhalten, daß ibm felber die Tränen die Backen herunterliefen. Fiir 
Dieje erfolgreide Glanaleiftung liquidierte er dann bei den Vätern der 
Millionärsſöhne das Sümmchen von 500 000 Dollar als Honorar. 

Cin anderer des Mordes Angeflagter, ein rat, der fein Mündel mit 
Typhusbagillen ins Jenſeits befirdert haben jollte, hatte gwar nod keine 
Millionen; ging der Progeh jedoch fiir ihn günſtig aus, fo hatte er alle 
Ausſicht, welche gu befommen, da er der eingige Erbe feines verftorbenen 
millionenreiden Miindels war. Und der Prozeß ging gut aus: wegen 
Mangels an Veweifen wurde er freigefproden. Der zweitbeſte Anwalt 
Wmeritas, Stewart, hatte diefen Erfolg in feinem Kaſſabuch als eine 
erheblide Einnahme gu buden. Und wober fam das Geld fiir diefen Pro- 
zeß? Das bat cin Groffarmer grofmiitig vorgefdhoffen, ein wirklid grop- 
aligiges, echt amerikaniſches Spekulationsgeſchäft, das aber gerade infolge 
der Großzügigkeit, wie man ficht, gelungen ijt. Wire der Arzt verurteilt 
worden, fo ware das fiir Die Verteidigung vorgeftredte Geld verloren ge- 
wejen. Go aber wird es wohl erheblide Zinſen tragen. 


Sdhlimmer ijt es ſchon, wenn das Haben von Millionen Dollars der 
Vergangenheit angehdrt, und man dann als ehemaliger ,,Gehabt-habe- 
was”, aber augenblidlider Habenidhts die Hauptrolle in einem Mord- 
prozeſſe übernehmen muß, wie das vor kurzem ebenfalls in Chifago einem 
namens Gcott paffiert ijt. Diefer Mann beſaß mit 21 Jahren ein er- 
fpcfuliertes Vermigen von 1 Million Dollar. Er plante dann ein 30-IMil- 
Lionen-Dollar-Riefenunternehmen, einen Vriidenbau von Detroit nad 
Ranada tiber den breiten Detroit-Niver. Die Spefulation miflang, dagu 
verlor er durch einige Weibergeſchichten, die man einem in der ameri— 
kaniſchen Offentlidfeit immer ſehr tibelnimmt, dic geſellſchaftliche Repu- 
tation und fant raſend jdnell von Stufe gu Stufe, bis er zuletzt als 
Sdhmuggler und Cadenraduber von der oben beſchriebenen Gorte in Chitago 
einen Ladenangeftellten niederſchoß. Die Sache war nidt gang flar, da 
fein Bruder auc) beteiligt war, aber redtacitig entwifden fonnte. Scott 
hatte fein Geld fiir den Anwalt; es wurde ibm daber vom Staate ein 
Berteidiger geftellt. Diefer wollte ſich die Gade leiht machen und tiber- 
redete feinen Rlienten, alles gugugeftehen; er wiirde Dann höchſtens zehn 
Sabre Sudthaus befommen, man habe in Chifago nocd) nie einen, der 
alles geftanden habe, gum Lode perurteilt. Die Sache fam aber anders. 
Als der Richter bei der Arteilsverkündung ſchon die erften ernften Be— 
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griindDungsvorworte fiir die „höchſte und ſchwerſte Strafe” au fpreden 
begann, ſtürzte der entfebte Verteidiger gum Ridter hin und beſchwor 
ibn, auf den Knien Liegend, mit ſchreiender Stimme, mit der LUrteilsver- 
kündung eingubalten. Er fei an dem Geſtändnis ſchuld und pladiere jest 
aber auf ,nidt ſchuldig“, man foll den Prozeß nodmals beginnen. Nie, 
im Staate Illinois, hatte man je eine ſolche Szene vor Geridt gefeben. 
Der Prozeß begann tatjadhlid von neuem. Cin barter Rampf, aber ohne 
Geld, auf feiten der Verteidigung. Der alte Anwalt tat jest fein Veftes. 
Bergeblid. Cin armes Luder wird in Chifago gehdngt. Das Todes- 
urteil folgte. Bergeblides Gnadengefud. Da wird zwölf Stunden vor 
der Hinridjtung vom Gouverneur cin Aufſchub von 90 Tagen gewährt, 
Damit die Verteidigung nodmals von neuem Material fiir cin Wieder- 
aufnabmeverfabren ſuchen fann; vergebens. Wieder bridt die lekte Nacht 
an fiir Den Delinquenten. Dod um Mitternadht geht beim Staatsanwalt 
ein Yelegramm des beteiligten Bruders ein, der das Verbrechen auf 
fid) nimmt und ankündet, fid) gu ftellen. Sum letztenmal wird die Hin- 
richtung um acht Tage verjdhoben. Es ftellt fic) heraus, das Telegramm 
iff fingiert, cin Telegraphenbeamter hat es aus Mitleid abgeſchickt. Dod 
in dieſen letzten acht Tagen beginnt ſich's im Lande des Dollars gu tegen 
fiir Scott. Die Detroiter Bevslferung, voran die ,gelbe Senjations- 
preffe”, wirbt fiir Den Mann, der die grofe Phantafie des Griidenbaues 
nad) Kanada beinahe verwirklidt hatte. ,,Clubwomen“, Frauen der Ge- 
ſellſchaft, ſammeln Geld, Taufende von Dollars fiir erſtklaſſige Ver— 
teidigung. Stewart, der zweitbeſte Verteidiger Amerikas (Darrow, der 
beſte, war gerade beim Daytoner Affenprozeß) übernimmt jetzt die Ver— 
teidigung. In Detroit wächſt die Bewegung für Scott, ſeine Frau hält 
Reden, doch die im Staate Illinois bleiben hart. Alles wird verſucht, 
Gnadenweg und Aufſchub der Hinrichtung; aber alles vergebens. Sogar 
der Gouverneur von Michigan, in welchem Staate Detroit liegt, ſendet 
ein Telegramm, das um Aufſchub bittet, an ſeinen Kollegen von Illinois. 
Der bleibt hart. Wieder bricht für den Delinquenten, zum dritten Male 
alſo, die letzte Nacht an, 12 Ahr, 1 Ahr,2 Ahr. Nad) Mitternacht hat 
Anwalt Stewart den hohen Richter David im Klub aufgeſucht und ihm 
gemeldet, daß der Delinquent erkrankt iſt. Der Richter zögert. Der An— 
walt weiſt nach, daß es im Staate Illinois ein Geſetz gibt, wonach kein 
Kranker hingerichtet werden darf. Die Krankmeldung bringe er, der 
Anwalt, hiermit hierher, es müſſe die Hinrichtung ſomit aufgeſchoben 
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werden und fiir nddjte Woche eine ärztliche Kommiſſion gebildet werden 
gur Unterjudung des Gefangenen. Der Ridter fieht endlid cin, begibt 
fic) ins Geridt, leat feine Würdezeichen an und unterfdreibt um 2 Ahr 
12 Minuten morgens die dritte Aufſchiebung der Hinridtung, die im 
Morgengrauen ftattfinden follte. 

fiber eine Woche kämpfen je fiinf rate der Gerteidigung und der 
Staatsanwaltjhaft um geſund oder frank. Endlich: Beſchluß der Ge- 
ſchworenen: Scott iff im Gefängnis geiftesfran€ geworden. Jetzt ſitzt er 
im Staatsafyl fitr geiftesfranfe Mörder vierhundert Fuß hod tiber dem 
Miſſiſſippifluß fiir fein Lebtag hinter eifernen Gittern mit einem herr— 
liden Blick ringsum ins griine Land des hartherzigen Staates Illinois. 
Go hilft der Dollar aud denen, die ihn nicht mehr befigen, die aber den 
Glorienfdein der gehabten Millionen nod um die Stirne tragen und an 
einer Unternebmerphantafie gugrunde gingen, fiir Die Das Volk fogar dem 
Liefgefallenen nod Vewunderung zeigt. 

Ich war ein ſchlechter Prophet. Man jdreibe in Amerika nie „für fein 
Lebtag”. Die amerifanifdhe Juſtiz iſt unberechenbar. Nad einem Fabre 
gab’s in Chifago einen Suftisffandal. Die Behörden braudten eine Ab— 
lenfung der Sffentliden Meinung. Da meldete der Direftor des Staats- 
aſyls, Scott jei wieder gejund geworDden, er benehme ſich verniinftig. Ja, 
er habe fic fogar eine Geile beforgt um auszubrechen. Sofort holt ibn 
der Staatsanwalt wieder nah Chifago zurück, und nod einmal follen 
Gefdhworene entfideiden, ob er gejund oder krank ijt. Der Staat bringt 
fiinf Arzte, Die ihn fiir gejund halten, die Verteidigung hat fiinf dratlide 
Kapazitäten, die fiir krank pladieren. Gcott ift gefund, lautet das Urteil. 
Cin neuer Hinridtungstag wird feftgefest. Drei Monate arbeitet jest 
die Verteidigung, um ein Wiederaufnahmeverfahren gu ergwingen. Cs 
gelingt. Der ganze Prozeß foll nodmal abrollen. Endlich, inmitten des 
neuen Prozeſſes, wird Scott eines Tages in feiner Selle tot aufgefunden. 
Er hat fid) durch Erhängen dem Martyrium der amerifanifdhen Juſtiz 
entgogen. Ob er ſchuldig war oder nidt, fteht aud heute nod) nidt ein- 
wandfrei feft. 
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14. 
How dou you like this country? 

Gn Amerika wird im gefelljhaftliden Leben keine Konverſation ge- 
pflegt. Der erfte Gab nad der Vorjtellung lautet: „J am glad to meet 
you"; diejes: „ich freue mid, Shre Bekanntſchaft zu machen” ift eine inter- 
nationale Hoiflidfeitsphraje, die man jedod in Europa möglichſt vielfaltig 
abzuwandeln ſucht oder nur ftill in feinen Bart murmelt, weil es einem 
Dod guviel wird, an einem Abend womöglich gwangig bis dreißig Male 
faut und deutlid) diefelbe hoble geiftlofe Formel gu ſchwatzen. Nicht fo 
der Amerifaner. Jd fonnte beobadten, wie ſolche naive Rindernaturen 
an Geſellſchaftsabenden es tatſächlich fertigbradten, mehr als zwanzigmal 
hintereinander unbefangen Laut und deutlid) mit einem findhaften Lächeln 
im Geſicht nur diefe eine Gormel gu wiederholen, jeweils begleitet von 
einem kräftigen Händeſchütteln. Vin ih als Beſucher aus Deutſchland 
vorgeſtellt, ſo folgt als zweiter Satz die unvermeidliche Frage: „Wie 
lange ſind Sie ſchon hier?“ Dahinter aber lauert ſchon das unabwendbare 
Verhängnis der Gewiſſensfrage nad) der Liebe zu dieſem Amerika. How 
do you like this country? Heute weiß ich, daß auch dieſe Frage nod gur 
ftandardijierten Cinfiihrungsunterhaltung gehört und daß fein Menſch 
als Antwort mehr oder anderes erwartet als: I like it very much (es 
gefällt mir febr gut). Es dauerte einige Zeit, bis id Das begriffen hatte, 
und der Weg gum endgiiltigen Beſitz dieſer Routine in amerifanifd- 
geſellſchaftlicher Verkehrstechnik ijt mit unerfreulicden Erfahrungen ge- 
pflajtert. Wud) wenn mir mandmal dag Entſetzen über die fulturlofe 
Roheit ,diejes Landes” bis gum Halje ftand und die Sebnfucht nad 
Deutihland jedes Vernunftsurteil liberjdrie, habe id ſelbſtverſtändlich 
als höflicher Menſch die Frage niemals mit dem harten Arteilsſpruch 
meines Herzens beantwortet, das in manchen Stunden vernunftslos 
ſtürmte: „Ich mag es nicht, ich mag es nicht und werde es nie mögen 
lernen, dieſes ehrfurchtsloſe, unſelige Land!“ Ich verſuchte vielmehr ernjt- 
haft darzulegen, wie ſchwer es ſei, ſich mit einer ſo vielgeſtaltigen, großen 
und fremden Lebenswelt in ein rechtes Verhältnis zu ſetzen, daß mir 
vieles gefiele und daß ich manches bewundere, daß es aber auch begreiflich 
ſei, wenn mir ebenſo vieles doch noch allzu fremd vorkomme und daß 
ich mit einem endgültigen Arteil lieber abwarten wolle, bis ich tiefer in 
das amerikaniſche Leben eingedrungen ſei und es beſſer verſtanden habe. 





Diefes Holzhaus mit Bad, 6 Zimmern und doppelter Garage, ein Cinfamilienhaus, 
auch fiir gut bezahlte Arbeiter erſchwinglich, foftet in guter Lage 10000 Dollar. 


— — — — 


— 





Von Chinas Küſte grüßen die roten Ziegeldächer einer deutſchen Stadt, unſer 
verlorenes Tſingtau. 





Deutſche Soldatengräber in Tſingtau (aus dem Weltkrieg). 
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Während id) mid fo ähnlich um eine höfliche, ebrliche und gerechte Ant— 
wort rechtſchaffen abmithte, machten meine Gegeniiber meiftens ver: 
ſtändnisloſe, gelangweilte oder Jogar unangenebme Gefidter. „Dieſe 
ſchwerfälligen Deutſchen“, ſo ſtand da zu leſen, „machen die einfache ſchöne 
Gotteswelt, wovon die Vereinigten Staaten von Amerika gewiß ein ganz 
bevorzugtes Stück ſind, kompliziert und unerfreulich. Was kümmert mich 
dein inneres Verhältnis zu irgend etwas. Darüber will ich nichts wiſſen, 
Das iſt Deine ureigenſte Privatſache, die mich gar nichts angeht und die 
du mit dir ſelber abzumachen haſt. Lak mich bloß mit ſolch greulicher 
Problematik in Ruhe. Daß unſer Land das reichſte und das ſchönſte 
der Welt iſt, iſt eine Tatſache, a fact! die du mir, wenn du cin ehrlicher 
Kerl bift, mit fiinf Worten beftatigen ſollſt. Mehr will id gar nidt.” 

Mad und nad verjtand id erjt Diefe Gefidterfprade und das eifige 
Schweigen und bereiderte mid dazu um die Erfahrung, dak der Ameri- 
faner, fogar der akademiſch gebildete, der unduldſamſte Menſch ift, den 
man fic) denken fann. Er verträgt weder Widerfprud nod Kritik, und 
ſelbſt Meinungsverſchiedenheiten auf wiſſenſchaftlichen Gebieten vermag 
et nicht von perſönlichen Gegenſatzgefühlen freizuhalten. Allerdings ver— 
gißt er ſchnell und iſt leicht wieder verſöhnt. Ganz unerwartet und wie 
ein Blitz aus heiterem Himmel kann man aber anläßlich ſolcher ſachlichen 
Ausſprachen oft gar von einem anſcheinend wohlgeſinnten Freunde die 
taktloſe Empfehlung einſtecken: I think you feel not very well in our 
country, you go better back to Germany” (Ich glaube, Gie fiiblen fid 
bei uns nicht jo febr wobl, gehen Gie Lieber wieder nad Deutidland 
guriid). Es ift die geiftige Haltung eines unreifen, trogigen Rindes, das 
auf Den Voden ftampft, wenn man ihm nicht den Willen tut und in allem 
feiner Meinung ift. 

Obwohl der Amerifaner von einem Fremden feine Kritit vertragt oder 
gar annimmt, macht er fic) Fein Gewifjen daraus, 3uftinde und Ein— 
tidtungen in anderen Ländern hart gu verurteilen oder gar lächerlich gu 
madden, ſobald fie bemerfenswert anders find als in Amerifa. Das ijt 
politijdh von grofer Tragweite. Es ijt 3. B. erſtaunlich, wie eine feind- 
jelige Stimmung in manden Rreifen gegen Muffolini und feine 
Regierungsmethoden heranwächſt. Amerika ijt fo fern von Stalien, hat 
feine politifden, ja nist einmal handelspolitiſche Reibungen mit diefem 
Land. Trotzdem entiteht in weiteften Kreiſen eine ftarfe Verftimmung 
gegen Stalien. Die Demofratie ijt beleidigt durch Muffolini; jene Form 
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der ftaatliden Regierung, an deren alleinige Ridtigheit der WAmerifaner 
glaubt, ijt verletzt. He must be crazy“ (er mug verrückt fein), iff das 
Arteil des Mannes von der Straße, wenn die Anterhaltung auf Mufjolini 
fommt, und dabei wird der Sprecher ernfthaft böſe auf dieſen felbjt- 
gefdlligen Stirenfricd, der Die amerikaniſch-demokratiſchen Ideale mit 
Füßen tritt. Man muß ſolche mit beleidigten Gefühlen ſchwangere Unters 
haltungen über Muſſolini mitgemacht haben, man muß geſehen haben, 
mit welch verächtlicher Gebärde das amerikaniſche College girl die Helden- 
pofe des römiſchen Imperators nadmadt: ſchaut, jo, nein fo ftebt er Da: 
fic halten ihn fiir lächerlich, und weil feine Poſe vorerjt wirtt, iff dieſer, 
wenn aud — fo meint man — kurze Erfolg fiir Die amerifanijdhen Ideale 
beleidigend. Wie man mir vielfach ſagte und wie Zeitungsvergleiche aus 
Muſſolinis und ehemaligen Kaiſerreden, denen man zur Zeit häufig be— 
gegnet, beweiſen, war manchmal eine ähnliche Stimmung, wie jetzt gegen 
das „neue Italien“ früher gegenüber dem kaiſerlichen „undemokratiſchen“ 
Deutſchland vorhanden. Der Amerikaner gibt ſich nicht die geringſte Mühe, 
einem anderen Volkscharakter und ſeinen beſonderen ſozialen Lebens— 
formen gerecht zu werden. Ihm fehlt die Ehrfurcht vor dem Lebendigen. 

Dafür kann jeder Beſucher Amerikas aus eigener Erfahrung unzählige 
Beiſpiele anführen. Das geſellſchaftliche, politiſche und ſoziale Leben 
bietet jie in Fülle. So iſt es nur ein ſolches Beiſpiel unter unzähligen, 
wenn Die Dem Maſſengeſchmack am meiſten zuſagende Hearſt-Zeitung, der 
„Chicago Evening American”, am 12. Januar 1926 den englifhen Lord 
Rofebery in der gröbſten Weiſe verfpottet und lddherlih madht, weil er 
es Liebt, noch in feinen alten Tagen mit Stolz die Hiftorijhe Uniform des 
„Bogenſchützen des Königs von England“ zu tragen. Der Lebensleijtung 
des Lord Rojebery, daß er fehr reid geworden ijt, das Derby gewonnen 
bat, Premierminifter von England war und ein gutes Buch iiber Napo- 
leons letzte Tage ſchrieb, fonnte man die Achtung nidt verfagen. Das 
Tragen jener hiftorifdhen Uniform trug ihm aber folgende, in einer Auf— 
lage von faft 500 000 Stücken verbreitete Kritik cin: „Es ift töricht fiir 
einen Mann mit Nojeberys Gebirn, fich fo gu Heiden und photograpbhieren 
gu laſſen. Cr könnte geradefogut wie der fe eines Orgelmannes ge- 
fleidet gehen.” (He might as well dress up like an organ grinders monkey.) 

Aber aud) den eigenen Staatsorganen und lebenden amerifanifden 
Politifern wird von der Sffentlidhen Meinung wenig Reſpekt entgegen- 
gebracht. Chre und Chrfurcht in der Politi€ gelten wenia. Der Vorwurj 
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der Beſtechung und des Verrates fliegt bin und ber, und Jogar der Prafi- 
dent bleibt nidt verſchont. Die Seitung ,Chicago Citizen” wirft in ibrer 
Wusgabe vom 23. Januar 1926, furg vor Dem Senatsbeſchluß suguniten des 
Cintritts der Vereinigten Staaten in den Weltgerihtshof, die Frage auf: 
„Weſſen Verrat ijt Weniger tadelnswert, jener, den Arnold beging, oder 
jener, Den Coolidge beabfidhtigt gu begeben?” (Arnold gilt in Der ameri— 
kaniſchen Geſchichte als das verwerflichſte Urbild eines Vaterlands— 
verräters. In den Freiheitskriegen verriet er als hoher amerikaniſcher 
Offizier eine der wichtigſten Feſtungen an die Engländer.) Die Zeitung 
fährt fort: „Arnold wollte dem Feind nur ein Fort überlaſſen, während 
ihm Coolidge das ganze Land ſamt allen Feſtungen übergeben möchte.“ 
Noch grauſamer ſind oft die Anſchuldigungen gegen hohe Beamte, 
Richter uſw. der ſtädtiſchen Verwaltungen. So machte vor einigen Wochen 
die „Vereinigung für beſſere Verwaltungen“ in Chikago eine ausführliche 
Eingabe an den amerikaniſchen Senat mit der Behauptung, daß führende 
Politiker, darunter ſogar der berühmte Staatsanwalt Crowe, mit den 
Führern der Chikagoer Verbrecherwelt und den Schnapsſchiebern unter 
einer Decke ſteckten und daß darum die geregelte Verbrecherbekämpfung 
in Chikago unmöglich ſei. Photographien zeigten die alſo getadelten 
Politiker tatſächlich bei gemeinſamen Tafelfreuden mit den berüchtigſten 
Verbrecherkönigen. Zur Zeit der Veröffentlichung waren einige von 
dieſen bereits durch die Konkurrenzbanden (nicht durch die Polizei!!) ab— 
geſchoſſen worden. Allein die Schnapsſchiebergeſellſchaft der Gebrüder 
Genna, ſo fährt der Bericht fort, beſolde ſtändig 300 Poliziſten, ſo daß 
Alkoholtransporte oftmals ſogar unter polizeilicher Sicherung ſtatt— 
fänden. Ich perſönlich halte dieſe Behauptungen nicht im geringſten für 
übertrieben, da ich ſelbſt erlebt habe, wie einem Freund von mir um die 
Neujahrszeit herum durch einen Poliziſten der Weg zu einer ergiebigen 
Whiskyquelle gewieſen wurde. 

Hier im mittleren Weſten beginnen ſich die Bande frommer Scheu, 
alle Formen puritaniſcher AÄberlieferungen altengliſchen Lebensſtils immer 
raſcher und vollſtändiger aufzulöſen. So bedeutet es keine große Sen— 
ſation mehr, als man im Januar dieſes Jahres erfuhr, wie zwei Geheim— 
agenten der Prohibition ſelbſt im größten Hotel Chikagos, einem Hotel, 
das bald das größte der Welt ſein wird, mit Hilfe des Hausdetektivs und 
unter Dem Schutze der Hoteldirektion Weingelage abhalten fonnten, ja, 
Daf} ibnen fogar auf Verlangen gwei Damen als Gefelljdhafterinnen aufs 
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Zimmer beſorgt wurden, denen fie dafiir 50 Dollar zahlen mußten, — wozu 
fid) die ,Chicago Tribune” die ſchüchterne Bemerfung erlaubte, ob der 
gute Onfel Gam auc diefe 50 Dollar feinen treuen Beamten aus dem 
Alkoholbekämpfungsfonds guriiderftattct habe. Wenn das am griinen Hols 
geſchieht, in einem erfttlajfigen Hotel ...! 

Bei ſolchen Zuſtänden im Gnnern des Landes wirkt eine offizielle 
Staatshandlung nad aufen, wie 3. VB. die Ausſchließung der englijdhen 
Gräfin Cathart vom Betreten amerikaniſchen Bodens, weil fie infolge 
eines gugegebenen ebeliden Seitenfprungs geſchieden war und darum als 
„ſittlich verworfen“ angefehen werden müſſe, nur nod komiſch. 

Das kühle, entſetzenloſe Zuſehen, Vegreifen und Vejpreden moralifher 
Serfebung von — nad europäiſchem Werturteil — ehrfurdtgebietenden, 
fojtalen Cinridtungen, wie Staat und Che (Amerifa hat etwa drei- bis 
viermal mehr vom Hundert Chefdheidungen als Deutſchland) hat neulid 
fogar einen engliſchen Theaterfritifer, Herrn Jannen Swaffer, auf- 
gebradt. „Warum“, jo ruft er den Amerifanern gu, ,jendet ibr Theater- 
{tide nad) Europa, die euer Land beleidigen?” „Lawful Larceny’ macht 
einen New Worker Ridter gum Freund von Werbredern. „Silence“ 
zeigt cinen Staatsanwalt fo radbjiidhtig, daß er, um feinen Geind bloßzu— 
ftellen, einen unjduldigen Prieſter ins Gefängnis bringt. „The Houje 
of Glaß“ madht einen Gouverneur des Staates New Dork gum GFiihrer 
einer Beſtechungsgeſellſchaſt. Gibt es außerdem bloß faule Wike über 
Rodtails? ... Ich weiß nicht, ob dieſe Dinge wahr find in eurem Land; 
id glaube nicht . . .“ — Das Nichtglauben hilft wenig! Die moderne 
naturaliſtiſche geſellſchaftskritiſche Literatur Amerikas, Die Dreiſer und 
Lewis Sinclair haben recht. Sie helfen aber wenig mit ihrer negativen 
Rritif. Das Land braucht neue Jdeale, und die find noch nirgends gu feben. 

Die Tatſachen diefer moralijhen Serfehung bleiben klarblickenden, 
Flugen, gebildeten Amerikanern jelber nidt verborgen. Monatelang lebte 
id) in ſtudentiſchen Kreiſen einer grofen amerikaniſchen WUniverfitdt. Mit 
Schrecken gewahrte id, daß die klügſten Köpfe unter den Studenten, die 
id) traf, faſt durchweg Pejfimijten waren. Dem Lande feblt eine grofe 
Idee; es muß ſchwer fein, Viirger eines Erdteils gu fein und als Nation 
über 100 verſchiedene Götter, d. h. Vorftellungen von der Gottheit ju 
haben. Sn der Wiſſenſchaft werden Erperimente gemacht und fieberhajt 
Tatſachen gefammelt. Die Studenten miifjen heftig arbeiten, um an den 
Univerfitdten alle Vierteljahre ihre Priifungen miindlid und ſchriftlich 
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gu bewaltigen, alle ihnen genannten Bücher gu lefen, fo dah Geift und Seele 
ſich unmöglich ſchöpferiſch entfalten können. Anausgeſprochen ſtößt man 
immer wieder auf den Pragmatismus als philoſophiſchen Hintergrund 
alles wiſſenſchaftlichen Denkens. Beim Leſen wiſſenſchaftlicher Zeit— 
ſchriften, beim Diskutieren in ſtudentiſchen Kreiſen, überall dieſe begrenzte, 
ja, bornierte Diesſeitigkeit. Dieſer Mangel an Ehrfurcht vor dem Ge— 
heimnis des Lebens, dieſer ſelbſtſüchtige Glaube an die Allmacht des ratio- 
nalen und mathematijden Denfens! Ee ift entſetzlich! Am tiefften hat 
mich Das Bekanntwerden mit dem Typus jenes amerifanifden Mädchens 
erfdiittert, Das alle iiberfommenen Formen und Bindungen tiber Bord 
geworfen hat und tut, was es will: dem fogenannten „Flapper“. Es lebt 
ein beſinnungsloſes, hektiſches Leben dahin, gerade als wäre die Jugend 
ein einziger Jazzbandrauſch. Die Stuben ſolcher Mädchen — gräßlich! 
In meiner wildeſten Junggeſellenzeit habe ich keine ſolche chaotiſche 
Ordnung oder beſſer Anordnung zuſtandegebracht. Dazu die Lebens— 
marimen: amüſiere did, koſte das Leben aus bis gum Rande und gib 
bloß acht, daß du dir nicht ſchadeſt! Natürlich auch nicht dem guten Ruf. 
Aber der leidet doch bloß beim offenbaren Erwiſchtwerden, jedoch noch 
lange nicht, ſolange man dies und jenes wohl allgemein weiß, ohne es 
aber geſehen zu haben. Dieſe Reputation iſt nur noch Formalismus. Die 
„Chicago Tribune“ hat kürzlich eine Ausſprache über das Verhältnis 
der Studentinnen und Studenten eröffnet. Die Klagen der Studenten 
über ihre Genoſſinnen ſind erſchütternd. Wie viele Mädchen haben nicht 
mehr die leiſeſte Ehrfurcht vor Gefühlen und Handlungen, die zu den 
höchſten gehören, die Menſchen kennen. Ich kann es jenem Studenten 
nachfühlen, der ſich mit Grauſen abwendete, als ihm ſein Mädchen nach 
dem erſten Kuß bedeutete: oh, ſolch einen Kuß, den könne ſie auch vom 
Bruder haben, da brauche fie ihn nicht dazu! „Gebraucht werden”, ja, 
Das iſt die Rolle, die der Mann tibernehmen muß. Mir find aus meinem 
eigenen Bekanntenkreiſe an der Univerfitat Falle zu Ohren und gu Gefidt 
gefommen, wo luge Mädchen mit jungen friſchen Mannern nur gu ihrem 
diesbezüglichen Vergnügen verfehrten. Sie hätten diefe Männer nie- 
mals geheiratet. And doch iſt es erſtaunlich, wie dieſe Mädchen und Frauen 
das Selbſtbewußtſein und die Selbſtachtung aus dem wildeſten Leben in 
ihre reifere Frauenzeit hinüberretten. Und nicht nur das. Man hat das 
Gefühl, ſie behalten die Kraft, in jedem Augenblick zu ſagen: Halt, nun 
iſt's genug, und nun auch danach handeln! Trotzdem, es iſt unſagbar 
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traurig, aus ſchönem Mädchenmunde hören gu miiffen, daß der Menſch 
ein abjolut egoiftijhes Wefen fei und daß auf dem Gebiet der Liebe 
zwiſchen Menſch und Tier aud) nist der leiſeſte grundſätzliche Anterſchied 
beftehe. Seder Cinwand wird iiberlegen verladt. 

Su diejem Mangel an Chrfurdht vor heiligen Gefiihlen gefellt fim 
Die Refpektlofigkcit vor grofen geiftigen Menſchen. Der Geiſt ſteht 
niedrig im Kurs. Das demokratiſche Gleidheitsgefiihl geht jo weit, daß 
ſich die zweiundzwanzigjährige Studentin nidt nur dem Präſidenten von 
Nordamerifa vollſtändig menſchlich ebenbiirtig fühlt und ibn kritiſiert, als 
wdr’s ibr jiingerer Bruder, fondern dak fie auch Diefe felbe menſchliche 
Chenbiirtigteit mit den größten Geiftesheroen der Menſchheit fiir fid 
in Unjprud nimmt. Da fann Goethe, Dante oder Dojtojewffi einen 
fameradjdhaftlidben Rofenamen abbefommen, tiber den die Herren im 
Olymp weife ladheln wiirden. Dem Studentlein ift es aber vollig ernſt; 
Herr Goethe hat aud) nicht mehr Redt, cine Gondermeinung iiber etwas 
gu Daben als Miß Helen. Warum auch? Kommt dod jeden Tag der 
Defan der Gafultdt zur Keeftunde der Studenten ins Laboratorium und 
erzählt — echt menſchlich, demokratiſch und kameradſchaftlich — unterhalt- 
fame Wige. 

Mir jdheint, mir ſcheint — id ſchwöre beim Seus, ish bin und bleibe 
ein guter Demofrat — mir fdeint aber dieſe Art demofratijher Geiftig- 
feit Dod) gu weit gu gehen. Sn einem Lande, das feine Ehrfurcht mehr 
fennt, möchte id nicht leben. 


Loe 
Training in Patriotismus. 
Wie fabriziert man gute Amerifaner 2 


Nadhdem mid das Fraulein vom Amt anftatt mit meinem Freunde in 
Port Huron mit der Stadtpolizei verbunden hatte, und id im Reftaurant 
ſogar einmal ftatt Apfelkuchen Erbjenfuppe bekam, beſchloß id ernſtlich, 
etwas für die Verbeſſerung meiner engliſchen Ausſprache zu tun. Ich 
meldete mich alſo zur Anterrichtsſtunde in einer jener Abendſchulen an, 
die im Herbſt in allen größeren Städten eröffnet werden, und für die 
faſt ebenſoviel Reklame wie für Autos oder Raſiercreme und andere 
nützliche Dinge gemacht wird, deren Verkauf viel Geld einbringt. Die 
Schule unterrichtet aber gratis. 
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Alſo wir laſen engliſche Sage, bildeten neue, bekamen aud) welde 
diftiert. Da hatte Wajhington im Sabre 1776 die Englander gefdhlagen. 
Da wurde uns cingebdmmert, daf der Prajident der oberjte Beamte 
Des Landes ijt und die Verfaſſung erftes und vornehmſtes Geſetz. Wir 
hatten uns für Nathan Hale zu begeiſtern, der im Freiheitskampf von 
den Engländern als Spion erwiſcht und am nächſten Morgen nach grau— 
ſamer Behandlung ſtandrechtlich erſchoſſen wurde. Es iſt einer der vielen 
Helden, die uns bei Durchnahme jedes Kapitels des amerikaniſchen Un— 
abhängigkeitskrieges vorgeführt werden, und ein leuchtendes Beiſpiel 
des Geiſtes von 1776. Sein letzter Ausſpruch war: Ich bedaure bloß, 
daß ich nur ein Leben habe, um es fürs Vaterland gu opfern. Cin farbiges 
Bild des ,,Geiftes von 76” zeigt cinen ſchneeweißen alten Mann, einen 
knabenhaften Siingling und einen fon verwundeten Kämpfer, die alle 
drei mit grofen Trommeln unter dem Sternenbanner in der Schlacht allen 
anderen voranftiirmen. Dreimal pro Woche erhalte ich zehn folder Sage 
diftiert, die alle einen ähnlichen Inhalt haben. 

We Achtung vor einer fo intenfiven Cinererzierung des WAuslanders 
und Cinwanderers in die amerikaniſche Heldengejhidte! Mein 45jabriger 
Nachbar aus Böhmen — ein ehemaliger organifierter Metallarbeiter — 
fiel aus einem Staunen in das andere ob diefer Erdftigen stbung in natio- 
naler Kriegsgeſchichte. 

Sh war mittlerweile neugierig geworden auf die Darjtellung, die hier 
der Weltfrieg finden wird. Das fann ja recht erbauli*h werden, wenn 
jon in der ,alten” Gefdhidte diefe ſcharfe Tonart herrſcht. Während 
der letzten halben Stunde, wo umſtändlich ausgerechnet und geübt wird, 
wieviel Dollar die Sinfen von 4320 Dollar Kapital zu 5% v. H. in ſechs 
Jahren ausmaden, bldtterte id in den leBten Rapiteln unferes 500 Seiten 
ftarfen, jebr gut illujtrierten Geſchichtsbuches, Äberſchrift: Wmerifa und 
der Weltkrieg. Vald habe id) das Rapitel bewältigt. Es find nur 
25 Drudfeiten, aber was fiir welhe! Nod immer fost in mir die Wut 
liber Diefe Durd und durch verlogene Geſchichtsklitterei. Alſo: Der Ur- 
fprung des Weltfrieges (1% Seiten): Serbiſcher Zwiſchenfall, harte öſter— 
reichiſche Note, Haager Sdiedsgeridt von Hjterreidh abgelehnt. Das mag 
nod hingeben. Dann aber 20 Seilen tiber die „wirklichen Arſachen des 
Rrieges”: Serbiſcher Zwiſchenfall nur Vorwand fiir Deutfdhland, das 
feit 50 Sabren fiir feinen nächſten Rrieg riiftet. Lichnowſtky habe geseigt, 
dak Deutſchland den von Cdward Grey fo heifs erjtrebten Frieden ver- 
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citelt bat. Swar habe der Raifer vom Galfon herab gejagt, Das Schwert 
fei in Deutſchlands Hand geawungen, aber das ſei nur Täuſchung ge- 
wejen. Tatſache bleibe, „daß er die Weltherr{haft und einen Platz an 
der Sonne” erftrebt habe. Diefe unerhörte Liige wird aljo jedem ameri- 
kaniſchen Neubiirger fyjtematifh eingepauft. Nac diejer erbauliden Cin- 
leitung fommt e3 nod fdlimmer. Cinfall in Velgien: Heldenhafter 
Widerftand der Gelgier, dafiir (!) nehmen die Deutidhen furchtbare Nace. 
Sie ſchlagen Ehre und Gitte in den Wind, morden, verfttimmeln, berauben 
und töten die unſchuldigen Grauen und Kinder ebenfo unbefiimmert wie 
die Madnner. uf dieje unerhört verbrecheriſche Hebe, die ja bei jedem 
einfadhen Mann, der es nidt beffer weif, belle Empörung gegen die 
Deutſchen entfadhen muf, folat cin Wbjdnitt: Deutſcher Friedensbluff. 
Nachdem dann jedem Rriegsjahr etwa 20 (!) Seilen gewidmet find, 
marjdhieren imponierende Sablen und Beiſpiele über die riefigen ameri- 
kaniſchen Kriegsanftrengungen und Leiftungen auf (etwa 15 Drudfeiten 
lang). Was der Krieg gefoftet hat, ijt natiirlid) aud ſehr widtig und 
beanjprudt viel mehr Raum, als cin ganzes Kriegsjahr. Nun aber fommt 
etwas offenbar Unwidtiges, ndmlid der ,Griedensvertrag”. Ihm find 
18 (in Vudftaben: achtzehn) Seilen gewidmet. Ich erfabre, daß Amerika 
an den Verhandlungen beteiligt war, und wann der Vertrag unter: 
geidnet wurde. Außerdem, daß der Senat ibn abgelehnt habe. Von jeinem 
Suftandefommen, jeinem Snbalt oder gar von Wiljons famojen 14 Punkten 
wird aber aud) nidt eine einzige Silbe erwähnt. Brauche id) noch be- 
fonders gu erwdbnen, daß in diefem Lehrbud, diefem Mufterbeijpiet 
verantwortungslofer Gefdhidhtstlitterung, der Name Steubens, dem dod 
Amerika jo auferordentlid) viel verdankt, aud nicht ein eingiges Mal 
genannt wird?! 


Sh habe Verſtändnis fiir volfsbewufte Gejhidtsjhreibung und 
ſtramme Nationalergichung; foviel bdswillige Vergzerrung, ein foldes 
Maß von Heuchelei und Liige in einem Lehrbud fiir den breiteften Schul⸗ 
gebraud) erwadjener VGiirger aber hatte id nie und nimmer erwartet. 
Um allerwenigften in einer grofen freien Demokratie, die mit Geredhtig- 
Feit und Völkerverſöhnung vor allen anderen immer wieder paradiert. 
Wie unendlid groß unfere WAuffldrungsaufgabe in der Kriegsſchuldfrage 
iſt, wurde mir nie ſo deutlich und ſchmerzlich bewußt, wie in dieſer Stunde. 
Es hilft nichts anderes: Wir müſſen ſchreien, ſchreien, ſchreien, daß man 
es ſelbſt in Texas nicht mehr überhören kann: „Lüge iſt, erbärmliche Lüge, 
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was ibr Da in euren Schulbüchern gewifjenlos drudt und der nddften 
Generation eurer VGiirger einimpjfen wollt! Solche Haff auslHjende 
Sdhauergejhidten, find das eure Vemiihbungen fiir Friedensarbeit und 
Berubhigung der Welt?” Wabhrhaftig, die amerikaniſche Abendſchule hat 
mir Die Augen gebffnet. 


16. 
Der Herdenmenfd. 
Aufſchrei cines Neifenden aus Curopa. 

Vereinjamung und Gefellung find die beiden Pole, um die fid) das 
amerikaniſche Wefen dreht. Vereinfamung iiberall da, wo es fid) um innere 
Dinge handelt, um den ſeeliſchen Bezirk der Perjinlidfeit; Gefellung in 
allen duferlidben Handlungen des Lebens, in Arbeit ſowohl wie in Tang 
und Spiel. Das freundlide Entgegenfommen und die Leutfeligkeit des 
Amerifaners macht immer an der Grenge halt, wo nad feiner Auffaſſung 
die ureigenften Angelegenheiten der Perfinlidfeit beginnen. Ratidhlage 
in Fallen, wo eS fich um Willensentiheidungen handelt, gibt der Ameri— 
faner ungern. ,,That’s up to you“ fann man mandmal hören, wenn man 
iiberhaupt, ähnlich wie in deutſchen Vefannten- oder Familienkreiſen, ein 
perfinlides Vorhaben mit ihm gu beraten verjudt und um feinen Rat- 
ſchlag bittet. Ich habe von jungen deutſchen Madden, die nod nidt lange 
in Amerifa waren, wfter die Klage gehört, daf fie fic) unter ihren amert- 
kaniſchen Rolleginnen ſehr vereinfamt fithlen, weil Geſpräche über perſön— 
liche Angelegenheiten faſt immer abgelehnt werden. Es gehört auch nicht 
zum guten Ton, Geſpräche zu beginnen, in denen die Haltung des Menſchen 
zum Leben und ſeinen letzten Dingen vorkommen. In ſolchen Fällen wird 
ſich vielleicht ein Amerikaner herbeilaſſen, ſeine Meinung kurz und klar 
auszudrücken. Dabei bleibt es aber. An Rede und Gegenrede über dieſe 
ſeine Meinung findet er keinen Geſchmack; er ſteht einem ſolchen Verſuche 
verſtändnislos gegenüber. 

Wir rühmen in Deutſchland oft die Vorteile der Standardiſierung, 
die in Amerika in der Produktion ſehr viel weiter vorgeſchritten iſt als 
bei uns. Aber auch im ganzen amerikaniſchen Lebensſtil macht ſich ein 
Drängen nach Standardiſierung, nach der Herausbildung von gleichartigen 
Typen, Meinungen, Verhaltungsweiſen bemerkbar. Wer ſich anders ver— 
hält, als üblicherweiſe erwartet wird, fällt unangenehm auf. Man läßt 
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ibn nicht in Ruhe, achtet keineswegs feine privaten Neigungen, wird un— 
Willig tiber ihn, läßt eine Gelegenheit vorbeigehen, ibn gu tadeln und 
auf das Richtige und MWbliche aufmerffam gu machen. Es gehört ſchon eine 
amerikaniſche Portion von Abſonderlichkeit und Zähigkeit dazu, damit ein 
„Kauz“ ſich durchſetzt und als ſolcher rejpeltiert wird. Wieviel Male 
wurde ich während des erſten halben Jahres meines Aufenthalts, be— 
ſonders von Frauen, gefragt, warum ich denn nicht endlich die amerikaniſche 
Friſur der glatt nach hinten gekämmten Haare annehmen wolle; ich fei 
doch jetzt in Amerika und ſolle nicht durch Tragen einer „deutſchen“ Haar— 
friſur immer wieder auffallen. 

Dieſe Vorliebe für das Gleichartige und Gewohnte zeigt ſich in tauſend 
Einzelzügen. Findet man in der „Chicagoer Tribune“, der größten 
Zeitung der Welt, ein kleines Inſerat, in dem ein Zimmer mit Mahl. 
geiten angezeigt wird, fo bedeutet der Zuſatz „Jeden Sonntag gibt es gum 
Mittageffen gebratenes Huhn“ dem Amerifaner eine ledere Empfehlung. 
Ihm wird damit ein Wunſch erfüllt, den er wirklich hat. Bei uns in 
Deutſchland würde ein ſolches Inſerat abſchreckend wirken; denn 52mal 
Hubn im Jahr, pünktlich jeden Sonntagmittag um ein Ahr, halten wir, 
obwohl wir ſicher auch fiir gebratene Hühner Verftdndnis habe, doch nit 
für eine verlodende Ausſicht. 

Sn Der gangen Welt find die Wmerifaner dafür befannt, daß fie gerne 
herdenweiſe Durd das Land reijen. Das Bediirfnis nach privater Ab— 
geſchloſſenheit ſchwindet immer mebr. Hier möchte id auf eine Ent- 
wicklungslinie binweijen, die, oberflächlich geſehen, zwar nidt von febr 
weittragender Bedeutung ſcheint, meines Cradhtens jedod mehr erzählt 
als manche tieffinnige Betradhtungen über die amerikaniſche Maffen- 
pſychologie. Gleidseitig möchte ich damit meinem Arger Luft machen 
über die Beſchaffenheit eines Ortes, der, obwohl ein wichtiges Kultur— 
merkmal, in großen Hotels, Büchereien und anderen öffentlichen Orten 
nur mit der beſcheidenen Zahl 00 angedeutet wird. In techniſcher und 
hygieniſcher Beziehung ſind da die Anterſchiede gegenüber Deutſchland 
nicht groß. Auch wir ſind an höchſte Reinlichkeit an ſolchen Orten gewöhnt. 

And doch, meine Herren — die verehrten Damen bitte ich, dieſes Kapitel 
von hier an zu überſchlagen — an dieſen letzten Orten gefallen mir die 
amerikaniſchen Verhältniſſe nicht. Ich möchte bloß wiſſen, wo bei der 
ſchauderhaft ſchlechten Beleuchtung ein Bengel von 12 Jahren ſeine 
Schundromane und Detektivgeſchichten leſen ſoll. Daß die Speiſehäuſer, 
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die Cafés und Reftaurants hier im Lande alle jo ungemütlich find, daß 
jeder längere Aufenthalt fiber die unbedingt notwendige Seit Hinaus von 
ſelbſt wegfällt — joll meinetwegen nod bingeben. 

Da diefe Angemütlichkeit der Wufenthaltsorte fid bis auf dieſen 
letzten Ort erftredt, iff ein Dunfles Kapitel in der amerikaniſchen Lebens- 
fiibrung. Manchmal ift es fogar in den vornehmſten Hotels jo ſchwarz, daf 
man faum die Überſchrift der Seitung feſtſtellen fann, die man fic, meiſt 
unndbtig, vorjorgliderweije mitgenommen bat. Licht dDringt nur aus dem 
@Vorraum in die Selle ein; diefje ijt faum halb fo gro, wie wir jie in 
Deutſchland gewöhnt find. Sie ijt ein Naum, der nur recht wenig von den 
librigen Räumen aleicher Art abgejdloffen ijt. Wohl um das feblende 
Licht eingulaffen, hat man Wände und Tiiren von oben und unien her redt 
ftarf verftirgt. Gon oben wiirde mid das wenig genieren, denn id meffe 
feine 1,80 m; daß aber aud von unten ringsherum in 30 bis 40 cm Höhe 
Die Wände fehlen, das paft mir nidt. Ich bin dod herglid) wenig an der 
Sabl der Hiihneraugen intereffiert, die mein Sellennadhbar hat. Aud die 
ſchiefgetretenen Lackſtiefelabſätze meines linken Zellnachbars find feine 
Augenweide. And wenn die Stiefelpaare rechts und links erſt anfangen, 
unruhig zu werden, was manchmal vorkommt, beſonders wenn die fali- 
forniſchen Frühkirſchen eben eingetroffen find, Dann muß man ſchon feine 
guten Nerven haben. Alſo, wie gejagt, Diefe Zuſtände find fiir unjereinen 
faſt unerträglich Einen Ort in der Millionenftadt möchte man dod 
{dlichlid) nod haben, wo man wenigſtens fiir wenige Minuten des Tages 
ungeftirt allein fein fann. Ich meine, das ijt fein tibertriebener Indivi— 
dualigmus und feine allgu ſtarke Eigenbrödelei. Wher, meine Herren, es 
kommt nod befjer. Die nod vorhandenen furgen Aborttüren find tatſäch⸗ 
lich nur noch Rudimente einer im Ausſterben begriffenen Gattung. Hier 
in Detroit hat man für zweieinhalb Millionen Dollar einen Marmor— 
palaft, eine bffentlide Bibliothek, erridtet, herrlich anzuſehen: der weiße, 
ſonnige Marmor im grünen Parkgelände. Die Toilettenanlagen find groß— 
artig, kaltes und warmes Waſſer und jeder Beſucher erhält ein friſches 
Handtuch zur freien Benutzung. Aber, die Stiren der Abortzellen Hat man 
gleich gang weggelaffen. Da kannſt du fie alle eintraddtig in der Reihe 
figen fehen, den Arbeiter bei Gord, den Direftor aus Deutfdland, den 
Neger aus dem Süden, den Shmuggler vom Erie-Gee, den ſechzehn Dollar 
im Tage verdienenden Maurergefellen und den viereinhalb bis fünf 
Dollar im Tage verdienenden Bibliothekſtenographen, der zweihundert 
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Silben ſchreibt. Sa, bier find fie alle in der Not vereint, denn es gibt feine 
andere Gelegenheit in dem ſchönen Marmorpalaft, aud nist gegen Ve- 
zahlung. Meine Herren, diefer Anblid hat mic recht nachdenklich geftimmt. 

Fallen nad und nad in gang Amerika diefe Tiiren weg, fo wird ficd 
aud) in dieſen intimen Verridtungen cin einheitlider Stil herausbilden. 
Sie haben gar feine Whnung, meine Herren, id meine es gang im Ernft, 
wieviel Sndividuelles fic) da in Europa nod erhalten hat. Es gibt fo viele 
techniſche Möglichkeiten und Varianten, iiber die feiner pom andern weif, 
die nicht einmal in der Generation vererbt werden (weil die Kleidung des 
Erwachſenen eine andere ift als die Des Kindes) und die ſich faft bei jedem 
Sndividuum neu Herausbilden. Cin Forſcher wiirde über Veraleide 
zwiſchen der fulturellen Cntwidlung, 3. B. Oftpreufens und Badens, auf 
Grund folher Beobachtungen vielleidt ſoziologiſch hochintereffante VBei- 
trdge gu liefern wiffen. Gn den Vereinigten Staaten werden fic aber 
bald Cinheitsgewohnheiten herausbilden, und fein Menſch wird mebr 
Anno 2000 davon gu fagen wiffen, welche Vielfaltiafeiten und national: 
charakteriſtiſchen Merkmale im Sabre 1925 vor der allgemeinen Ab— 
ſchaffung der bewußten Türen auf den befprocenen Gebieten in den Ver- 
cinigten Staaten beftanden haben. Dieje Dinge werden dann in tieferes 
Dunkel der Vergeffenheit gehiillt bleiben, als je die dramatiſchen Vor— 
gänge der Saurierkämpfe aus der Argeſchichte unſerer Erde. 


— 
Deutſche Einwandererſchickſale. 

Es iſt Mai und noch immer warten wir auf den Frühling. Alt— 
eingeſeſſene Bürger von Chikago verſichern uns, daß es einen Frühling 
hier überhaupt nicht gäbe. Bis Ende März iſt ganz beſtimmt tiefſter 
Winter; dann folgen abwechſelnd Tage mit Hochſommerhitze und Winter- 
kälte, bis Ende Mai die erfte Hitzewelle der Winterherrfdaft ein fiir alle- 
mal ein Ende madt. Ws id am Oftermorgen aber im Geifte die Ofter- 
gloden iibers Land ſchallen hörte (in Amerika gibt eS weniger Rirden- 
gloden als in Deutſchland nad Der grofen Einſchmelzung) und voller 
Frühlingsſehnſucht das Fenjter wffnete, da begrüßte mid ein fröhliches 
Sadneetreiben. Sn den Straßen von Chifago kämpften im tiefen Schnee 
Die Kraftwagen einen vergeblicen und vielleiht nod harteren Rampf um 
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das Vorwärtskommen, als id es bisher bei Den deutſchen Einwanderern 
zu ſehen gewohnt war. And das will was heißen. 

Kommt nämlich einer aus Deutſchland mit dem erſten Winterſchnee in 
eine amerikaniſche Großſtadt hineingeſchneit, ſo hat er die erſte Zeit wirk— 
lich nichts zu lachen. Dabei ſind die Ausſichten, aus dieſer erſten Zeit 
herauszuwachſen, gar nicht rofig. Mir find ehemalige deutſche Kaufmanns— 
gehilfen bekannt, die ſelbſt im dritten, vierten und fünften Jahre ihres 
amerikaniſchen Aufenthaltes noch nicht wieder da angelangt waren, wo ſie 
in Deutſchland aufgehört hatten. Vor allem mit den gelernten deutſchen 
Kaufleuten bzw. Angeſtellten iſt es ein trübes Kapitel. Neulich fanden 
wir uns, ſo zwanzig ehemalige deutſche Handlungsgehilfen, zuſammen, alle 
nad dem großen Abbau im Jahre 1923 hierhergeflüchtet, und ſiehe da, nur 
zwei von dieſen zwanzig batten es bisbher fertiggebradt, Arbeiten gu er- 
balten, Die ihrem früheren Berufe ungefdbr entfpraden. lle anderen 
verjudten fic Durdsubringen: mit Erdefdippen, als Piffolo im grofen 
Hotel, als Wurſtkocher, Holgarbeiter, Bäckergehilfe, und die Gliidlideren 
verridteten Wfordarbeit an Majdinen in der umliegenden grofen Metall- 
indujtrie. Gie allein fonnten davon beridten, daß fie wöchentlich vierzig 
bis fünfzig Dollar verdienten. Mande von ibnen, und darunter jogar ehr— 
geizige und tüchtige Handlungsagebhilfen, adgerten, eine ihnen in Ausſicht 
ftebende Giiroanjtellung anzunehmen; denn es ift nidt leidt, ein Fabrik— 
arbeiterdafein mit fünfzig Dollar die Woche aufzugeben, um vielleidt als 
Banfangejtellter mit — wenn es hod fommt — fünfundzwanzig Dollar 
Die Woche eine neue amerikaniſche Spefulation zu beginnen. Swar iff der 
Bankangejtellte mit fiinfundswangig Dollar aud) in diejem demokratiſchen 
Lande eine angefebenere Perfinlidfecit als Der Maurerhandlanger mit 
Den rauhen Händen und den fünfundſechzig Dollar in der wöchentlichen 
Gebaltstiite. Die Clerks, und infonderheit die Bankangejtellten, jtehen bet 
den Miittern der jungen Damen in gutem Anjeben. Meine Wirtin, bei 
Der id) zur Miete wohnte, begrüßte mic eines fchinen Abends, als id) mid 
nad deutſchen Begriffen gum Abendausgang anſtändig gekletdet hatte, um 
mit einer WAmerifanerin gum erften Male „auszugehen“, mit den be- 
wundernden Worten: „Sie jeben aus wie cin Vankbeamter.” Auf diefe 
Hochſchätzung und die damit zur Pflidt werdende Elegang (gum Clegant- 
fein gehört in Amerika nicht allgu viel) gründet fic) Denn aud) die Spefula- 
tion, Die einer unternimmt, wenn er beſchließt, niedrig bezahlter Durd- 
jdnittsangeftellter 3u werden. Auf dieſer Grundlage ift einmal die Cin- 
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Heirat in ein eigenes Haus und ein eigenes Automobil viel eher möglich. 
Dagu fommt dann nod die Ausficht auf eine Gebhaltsitcigerung bis auf 
etwa dreifig bis flinfunddreifig Dollar die Woche, fo daß fich Dann mit 
Diejem Gelde eine gutblirgerlide Lebenshaltung immerhin fithren laft. 
Trogdem muß der durchſchnittlich befähigte geiftige Wrbeiter, der aus 
Deutſchland auswandert, um in Amerifa fdneller vorwärtszukommen, ſich 
Damit abfinden, daf er erftens cinmal die erften paar Sabre die niedrigiten 
und härteſten Handarbeiten gu verricten hat, und aweitens, daß er, fo 
es ihm gelingt, wieder in feinen Geruf hineingufommen, fpdter faum zu 
einem größeren Wohlftand fommen wird, als bei gleidher Anſtrengung in 
feiner alten Heimat. Nur die gang energiſchen und itber den Durchſchnitt 
begabten Menſchen haben in Amerika cine Zukunft. Und aud das ift fehr 
oft nod Glücksſache. 

Anders fteht es mit dem Handarbeiter. Er fühlt fich meiftens ſchon 
vom erſten Tage an, an dem er ftetige Arbeit findet, beffer geftellt als in 
Deutjhland. Für adht bis zwölf Dollar die Wore ift es bereits möglich, 
bier in Chifago und Umgebung Simmer mit voller Berpflegung und 
Wäſchereinigung gu erhalten. Für einen Mann liegen die Anfangslöhne 
fo zwiſchen zwanzig und fünfundzwanzig Dollar die Wode. In den 
grofen Fabriken fann man auch auf dreifig, vierzig und bei Akkordarbeit 
fogar auf fünfzig Dollar und dariiber fommen. Dics jedod nur nad 
langerer Cintibung. Handwerfer, wie tiberhaupt alle gelernten Hand- 
arbeitsberufe, find am beften daran. Bloß ift es nicht immer leicht, in Die 
betreffende Gewerkſchaft folder Gerufsgruppen Hineingufommen. An 
manden Orten haben die Gewerkfdhajten aber dag Monopol und fein 
midtorganifierter Arbeiter“ darf von den Anternehmern cingeftellt 
werden. Oftmals erleidtert der Nachweis der ehemaligen Mitgliedſchaft 
in einer deutſchen Gewerkſchaft das Mitgliedwerden hier. 


Das Grünhorn, an deutſche Verhältniſſe gewöhnt, erlebt im Anfange 
Legionen von Enttäuſchungen. So kam mein Kollege Meyer vom Norden 
des Staates Minneſota, vierundzwanzig Stunden Bahnfahrt weit, hier- 
her nach Chikago, nachdem ihm eine große Firma eine glänzende Anſtellung 
vorgeſpiegelt hatte. Er kam zur Vorſtellung, bloß um zu erfahren, daß es 
ein glänzendes Geſchäft ſei, in der Amgebung von Chikago Bauplätze, d. h. 
Real Estates“, gu verkaufen. Er würde von jedem Verkauf 7 v. H. er- 
alten, was bei cinem Amſatz von zehntauſend Dollar monatlid ein Gehalt 
von fiebenbundert Dollar ergdbe. Rollege Meyer fand die Redhnung gar 
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nidt tibel und erfundigte fic) gang vorfidtig nad dem Girum und den 
Reifefpefen. Da machte aber der Manager erftaunte Augen und führte 
Dem Rollegen Meyer gang langfam gu Gemiite, dak es hier im Lande nidt 
üblich fet, ſolche Abmachungen gu treffen. Er folle gut verfaufen, dann er- 
Halte er feine glangende DProvifion und damit bafta. Herr Meyer aber, 
ſchon viergig Sabre alt, ehemaliger Vankbudbalter aus Norddeutſchland, 
folide und aud ein bißchen biirofratifh, fand cin Haar in der Suppe, 
febrte dem freundliden Herrn Manager den Rücken und ſchimpfte bet mir 
weidlich fiber diefe ,tiefgejunfene amerifanifhe Geſchäftsmoral“. 

Im Monat darauf jog er vor, auf dem Giiterbahbnhof Baumſtämme ab- 
guladen, um dafür ein Girum von vierundzwanzig Dollar widentlid 
garantiert in Der Taſche zu haben. — Cine ,,Real Estates“-Crfabrung 
muß wohl jeder Cinwanderer einmal Durdhmaden; denn die Gnjerate in 
Den Seitungen find duferft verlodend, raffiniert, leider aber meiftens 
irrefiibrendD. Es fann dabei natiirlidh nidt ausbleiben, daß dieſer oder 
jener trog Des Haares in der Guppe mal gugreift und vielleidht auc Gli 
bat, wie es meinem Freunde, dem ehemaligen Fahnenjunfer von Hofftein, 
erging. Nur mit militäriſchen Dingen vertraut und nidt befannt mit alt- 
ehrwürdigen deutſchen Reifendentraditionen in begug auf Provifion und 
Fixum, fand er die verlodenden Vorſchläge des lächelnden „Real Estates- 
Managers gar nist fo übel und hatte das bodenlofe Glück, am felben 
bend ſchon im Vekanntenkreis zwei Vauplage verfauft und 120 Dollar 
bar verdient gu baben. Das war im dritten Monat jeines Griinhorn- 
Dafeins. Heute läuft er ſchon mit forgenvollem Gefidht in der Welt herum, 
fann nidt mebr fdlafen und bat fogar den Appetit verloren, weil er 
die in den darauffolgenden ſieben Monaten riefig ſchnell verdienten 
8200 ,,Real Estates‘-Dollar in einer Olfeldjpefulation im Staate eras 
höchſt rififovoll angelegt hat. Sein Slnadbar hat gwar ſchon OL gefunden, 
hat mein Freund das gleiche Glück, jo wird ihm fein erftes Jahr nidt unter 
50 000 Dollar cingebradt haben. Miflingt die Gace, jo fann das zweite 
Jahr ihm endlich einen ,normalen” Wnfang mit zwanzig bis fiinfund- 
zwanzig Dollar die Wode als Tiſchwäſcher oder ähnliches bringen. 

Die weibliden Einwanderer find beffer daran. Gie können Dienft- 
madden oder Köchin werden, aud wenn die Spradfenntniffe nod gering 
find. Einmal find foldhe Stellungen verhältnismäßig leicht gu befommen 
und zweitens find fie von Anfang an ſehr gut bezahlt. Weniger als fünfzig 
Dollar im Monat nebſt Noft und freier Wohnung befommt faum ein 
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Dienftmadden. Sechzig bis fiebsig Dollar find normal, und Köchinnen 
erhalten bis hundert Dollar monatlid) und mehr. Das find im Vergleich 
gu den Löhnen ungelernter Arbeiter ſehr hohe Cinfommen. Trotzdem find 
jolhe Stellungen wegen der eingeſchränkten perſönlichen Freiheit, die fie 
mit fic) bringen, bei den Amerifanerinnen ebenfo unbeliebt, wie die fauf- 
männiſchen Stellungen bevorgugt werden. Jn der Wahl von Arbeit und 
Stellung macht fid da beim WAmerifaner wie bei der Amerifanerin immer 
mebr die merfwiirdige Cigenfdhaft geltend, da verhdltnismdpig an- 
genebmere Beſchäftigungen aud vorgezogen werden, wenn fie viel 
|oblechter begablt find als unangenehmere Arbeiten. Bei Dem gunehmenden 
fic) vererbenden Wohlſtande fann ſich das der alteingejeffene Amerikaner 
aud leijten, weil er ja meiftens neben feinem Arbeitseinfommen aud) Haus- 
befig oder Vermögen gufdblidhes Cinfommen in Gorm von Zins und 
Rente bezieht. 

Bei den Einwanderern ſpielt der Dollar allerdings meiſt eine größere 
Rolle als die Art der Beſchäftigung. Wenn das Dollarjagen ſpezifiſch 
amerifanifd fein foll, fo möchte id) meinen, Dak Die Grünhörner nad den 
erften Woden ſchon meiftens viel amerifanifierter find als Die Hundert- 
progentigen. Da fann man unglaublide Erfahrungen madden. Wabhn- 
finnige Urbeitsleijtungen nehmen Neucinwanderer im erſten Dollarrauſch 
oftmals auf fidh. Ich babe Galle erlebt, wo Arbeiter, nist gufrieden mit 
ſechs Tagesſchichten, in derjelben Wode nod drei Nachtſchichten gearbeitet 
haben. Dabei ift es natürlich feine Kunſt, wöchentlich zwanzig bis vierzig 
Dollar gu fparen. 

Mandmal habe id) mid gefragt, ob dieſe Menſchen aud in Deutſch— 
land gu den gleichen UArbeitsleiftungen zu bewegen gewejen wären. 
Meiftens mufte id) vor mir felber diefe Frage verneinen. Mit der Aus— 
wanderung verdndert fid) Die ſeeliſche Cinftellung des Menſchen gu feiner 
Arbeit, gu dem was Lebenszweck und -ziel ijt, von Grund auf. Man könnte 
Die geiftige Verfaffung des uswanderers mit der eines Goldaten ver- 
gleichen, der begeiftert in einen Krieg sieht und gewillt ift, auf alle An— 
nehmlichkeiten des Sivillebens gu verzichten und jede nod fo harte An— 
ftrengung auf fic) gu nebmen. Die Ausfiihrung diefes Entſchluſſes wird 
einem in Amerika aud gar nicht ſchwer gemacht, denn was wir Deutfche 
jo unter „Annehmlichkeiten des Sivillebens” verftehen, davon gibt es in 
Amerika herzlich wenig. Findet der Neuling in der erften Beit feine Be— 
ſchäftigung, die ihn den gangen Tag über fefthalt, jo kommt er fic) in jeiner 





Bor Den chineſiſchen Städten fteben die Hütten der Bettler und Kulis, deren 
Lohn kaum fiir Die tagliche Neisfchale reicht. 





Aus der weitraumigen fruchtbaren Mandjchuret (Bahn Mukden-Antung), Japans 
Hoffnung und Gorge, Neuland fiir chinefifche Kleinbauern, Doppelt fo grok wie 
Deutſchland. 





Friichteverfaufer in China. Handel, Handwerk, ja fogar ein grofer Teil des 
Familienlebens fptelt fic) in den Straßen ab. 





Hongfong, Inſelſtadt, englifehe Kronkolonie. Auf dem Hhinefifehen Feftland driiben 
fabrt die Vahn nach Canton. 
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freien Seit bald vor wie cin verlorenes Schaf in der fandigen Wüſte. 
Nirgendiwo ijt es gemütlich. Bor den amerifanifden Madchen bekommt 
man bald das Grauen, fobald man die erften Erfahrungen hinter fic hat 
und merft, daß das ,Girl” es als die natiirlidfte Gade von der Welt 
anfiebt, ,dDen Mann gu fommandieren” und ibn famtlide WAusgaben det 
gemeinjamen „Ausflüge“ riidfid@tslos und umfangreidh bezahlen gu laſſen. 
7Golddigging” (Gold graben) ift der Gachausdrud fiir diefes felbjt- 
verftindlide Sdmarogertum, Ddefjen fic) die meiſten amerifanifden 
„Ladies“ nidt im geringſten ſchämen. 

Von Prohibition iſt in den großen Städten an beſtimmten Orten nicht 
viel zu ſpüren. Für den Deutſchen aber, der gewöhnt iſt, in gemütlicher 
Runde „einen zu heben“, haben dieſe Orte wenig Reiz. Herumſtehen, 
häßliches Gegröhle, Sauferei bis gum Exzeß, das find fo die Bilder, die 
man an ſolchen „Saloon“-Schanktiſchen ſieht. Dabei iſt der „Stoff“ maß⸗ 
{os teuer (zwiſchen fünfundzwanzig und fünfzig Cents das gang kleine Glas 
Bier) und ſchmeckt jo ſchlecht, daß es einem oft ſchon ſchlecht wird, bevor 
der Alkohol felber feine Wirfung tut. Das einzige Vergniigen, das der 
Durchſchnittsamerikaner fennt, ijt Das Tangen und das Beſuchen der Licht- 
fpielbdujer. Wer als gebildeter Deutſcher in einen foldhen Lebensfreis 
verſchlagen wird, fühlt fic) mehr als einmal im Sabre Ereugungliidlid und 
verfludt Den Tag, an dem er in diejes „geſegnete“ Cand fam. Das hindert 
natiirlidh nidt, Daf er an den Tagen ein fröhliches Geſicht macht, wo er 
finnendD die langſam antwadjenden Siffern feines SGparfaffenfontos be- 
tradtet und fic) dDabinter den Flinftigen Garten Coden träumt. 


18. 
Waffengange zwiſchen Kapital und Arbeit. 

Die Gejdhidhte der amerikaniſchen Gewerkfdhaftsbemegung in den 
grofen Stadten ift voller Wildheit und phantajftijher WAbenteuer. Nehmen 
wir einmal die beiden grofen Tageszeitungen von San GFrangisfo in die 
Hand, fo finden wir VGeridte, die fich leſen, als handelten fie von einem 
militdrifhen Rriegsfhauplag. Geit Monaten fiihren die Simmerleute 
von Gan Grangisfo einen zähen Streif um die tariflide Regelung von 
Lohn- und Arbeitsbedingungen. Während diefes Streifes geſchah Gewalt- 
tat auf Gewalttat. Sn der letzten Wode wurden vier ftreifbredende 
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Zimmerleute von Unbefannten tiberfallen, mit Hämmern gefdlagen und 
jo ſchwer verlegt, daß einer Der Stberfallenen nad) kurzer Seit im Hojpital 
jtarb, während die anderen drei mit gebrodenen Rippen und Armen im 
Rrankenhaus liegen und vielleicht nidt wieder voll arbeitsfahig werden. 
Das ift bereits der vierte Totſchlag in dieſem blutigen Kampf. Wuf der 
Verluftlijte auf beiden Seiten ftehen außerdem nocd über sweihundert 
Leidht- und Sdwerverleste. Die Zeitungen nehmen bereits gegen die 
Polizei und den VGiirgermeifter der Stadt eine drohende Haltung ein, 
weil nur felten Die Äbeltäter gur Rechenſchaft gesogen werden. 

Bei grofen Arbeitstdmpfen in Amerika, insbejondere im Baugewerbe 
und im Gergbau, fommen folde beinahe in Krieg ausartende Vorgdnge 
häufig vor, und eS wird ſchwer fein, in jedem Galle fejtsujtellen, welde 
Partei, Arbeitgeber oder WArbeitnehmer, den Rampf mit jo roben Mitteln 
begonnen bat. 

Sn St. Louis traf id einen alten deutſchen Sozialiſten, der ſchon 
manden Streik im Robhlenbergbau von Illinois mitgemadt hatte. Cr 
fchilderte mir einen regelrechten Rrieg, wie ihn die jtreifenden Roblen- 
arbeiter Des benadhbarten Rohlengebietes während eines grofen Arbeits- 
fampfes vor zwanzig Gabren gu bejftehen batten. Nad langen Streif- 
monaten war Die Lage aufs duferfte gejpannt und die Arbeitgeber ver- 
fuchten mit allen Mitteln, aus dem Siiden und Often Streifbredher heran- 
gubringen. Go wurde eines Tages durch den gewerkſchaftlichen Geheim- 
Dienft Der Streifleitung gemeldet, Dak ein ganzer Ertrazug mit Streif- 
brechern nad Dem Rohlenrevier unterwegs fei. Cs galt gu verhindern, daß 
Diejer Sug das Revier erreidte. Die Gewerkſchaften riefen ibre Leute 
gujammen. Die Parole hieß: , Freiwillige vor!” Es meldeten fic fo viele, 
daß nur ein Teil davon „kriegsmäßig“ ausgeriijtet werden Fonnte. Su 
jener Seit befand fic faft in jeder Gergarbeiterfamilie ein gutes Gewebhr. 
Man braucdte das gum Jagen, aber auch fiir Den Gall folder zähen 
irbeitsfampfe, die bis juin leBten gingen. Der Sug wurde aufgebhalten, 
und es entitand ein regelrechtes Gefecht, bei Dem tiber Dreihundert Kohlen— 
arbeiter ihr Leben einbiiften. Die Streifbredher mußten aber den Rück— 
sug antreten. Da den toten AUrbeitern eine Hrijtlihe Veerdigung auf den 
Friedhöfen der Rirden und Gemeinden des Reviers verjagt wurde, faufte 
die Gewerkſchaft ein eigenes Griedhofsgeldnde, wo fie ibre Opfer be- 
erdigte. Dieſer Griedhof der Nohlenarbeiter liegt Heute nod in einem 
fleinen Vergarbeiterdory in der Nabe von St. Louis am Miffiffippi, und 
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viele Veteranen der Kohlenarbeiter finden Dort immer nod ibre letzte 
Ruheſtätte. 

In den unorganiſierten Kohlengebieten von Virginia haben die Berg— 
herren große eigene Wachmannſchaften, die militäriſch aufgezogen find. 
Dort ſind ſolche blutigen Kämpfe auch gegenwärtig keine Seltenheit. Wie 
gewalttätig der Angriff von Arbeitgeberſeite oftmals geführt wird, dafür 
ein Beiſpiel aus einem Bergbaukampf des Jahres 1913 auf 1914. Cine 
im Staate Colorado gum Rodefeller-Kongern gehörige Noblenfirma Lief 
während eines Rampfes die primitiven Hiitten eines gangen Bergarbeiter- 
Dorfes in Flammen aufgehen; 33 Arbeiter, darunter Frauen und Kinder, 
verloren ihr Leben. Die Gewerkſchaftsmacht in jener Gegend wurde end- 
giiltig gebroden und die Rompagnie erridtete cine „Werksgemeinſchaft“, 
die mehrere Lohnherabſetzungen nacheinander ſchluckte. Berühmt oder 
vielmehr berüchtigt iſt auch der große Arbeitskrieg im Baugewerbe von 
Chikago, der während der großen Kriſe nach dem Kriege einſetzte, bei dem 
Mord und Totſchlag an der Tagesordnung war und der ſchließlich mit 
einem Siege der Gewerkſchaften endete. 

Zu den Waffen der rohen Gewalt treten aber in den amerikaniſchen 
Arbeitskämpfen viele andere gewaltſame Mittel, die uns in Europa un- 
befannt find und hoffentlich auc unbefannt bleiben werden. Sn Chifago 
wurde mir 3. B. anläßlich eines Streifes von Rleiderarbeiterinnen ein 
Gall perfonlid genau befannt, in dem es ſich in einer beftimmten Ent- 
widlungsphafe geradegu um einen Wettlauf der Parteien gum Geridts- 
ſchreiber byw. Richter handelte, den es gu beftechen galt. Mir find Falle 
befannt geworden, in denen von Gewerkſchaften bei Streiffallen fiir Be— 
ftecdhungsgelder faft ebenfoviel ausgegeben werden mufte, wie fiir Streit: 
unterftiigung. Es klingt wie cin Marden, wurde mir aber von beteiligten 
Perjonen glaubwürdig verfidert, daß in Gallen von Verhaftungen die 
Gntereffenten einfach gu dem „Boß“ derjenigen Partei des Wabhlbesirkes 
geben, die gerade den Staatsanwalt und Nidter im Amte hat (beide 
werden gewählt), und mit ibm tiber den Preis verhandeln, fiir den die 
Freilaffung der Verhajfteten erfauft werden fann. 

Sm gegenwidrtigen Streif der Simmerleute von Gan Frangisfo werden 
nod andere Gewaltmittel gebraudt. Viele GVauunternebmer wdren von 
fic aus bereit, die geforderten Varifvertrdge gu ſchließen, die die nicht der 
Gewerkſchaft angehörigen Urbeiter vom Bauplatz ausjdliefen. Wiirden 
fie jedDod jo bandeln, fo befdmen fie von den Geſchäftsleuten von Gan 
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Franzisko keine Vaumaterialien mehr geliefert. Die Unternehmer der 
Stadt haben nämlich unter fid) cine dabingehende Abmachung getroffen, 
um die Macht der Gewerkfdhaften, insbefondere im Baugewerbe, ein fiir 
allemal 3u brecen. 23 Antwort auf dieje Mafnahme hat die fehr ftarke 
und gut organifierte Gewerkfdhaft der Simmerleute in der Nahe von Gan 
Frangisto drei eigene Holshandlungen erridtet, die gu Tagespreijen den 
gewerkſchaftsfreundlichen Bauunternehmern das Bauholz liefern. Die 
Gewerkſchaften haben in diefem Galle bereits einen langwierigen Prozeß 
bis gum höchſten Geridtshof durdgefodten und verloren. Wie ernjt es 
den Arbeitgebern von Gan Franzisko diejes Mal war, geht daraus 
hervor, daß fie einen Rampffonds von zwei Millionen Dollar gejammelt 
batten. 

Berfolgt man die Geſchichte der Arbeiterfdmpfe in der Stadt Gan 
Frangisto bis gum heutigen Tag, fo muß man, aud bei einer nod jo 
arbeiterfreundliden Haltung befennen, dak die Gewerkſchaften an der 
Entwidlung diejer hochgeſpannten Lage nidt ohne Sduld find. Bis kurz 
por dem Rriege herrſchte in Gan Franzisko beinahe eine gewerkſchaftliche 
Diftatur. Dieſe diktatoriſche Macht haben fie mehr als einmal in der 
fraffeften Weije mipbraudt und gwar nicht nur auf gewerkſchaftlichem Ge- 
biete. Die Gewerkſchaften hielten fiir mehrere Sabre beinabe alle widtigen 
Amter der Stadtverwaltung in ihrem Vefik. Schmitz, der Btirgermeifter 
Diefer Periode, war aus ihren Reihen hervorgegangen. Dieje Sabre der 
Stadtverwaltung von San Franzisko gehbren mit gu den dunfelften in 
der Geſchichte der amerifanijdhen politijhen Norruption. Sie endeten mit 
einem riefigen Skandal. Ruef, der GVerater von Schmitz, neben manden 
anderen, wanderte ins Zuchthaus. 

Wber auch die diftatorijh angewandten Gewerkſchafts methoden 
muten den europdijden Beobachter fremdartig, ja beinahe mittelalterlid 
an. Die Gewerkfdhaft der Klempner febte es 3. VB. durch, daß nur Söhne 
ibrer Mitglieder von 1905 an als Lehrlinge von den Meiftern an- 
genommen werden Durften. Nit einmal die Söhne der Meifter durften 
das Gewerbe der Vater erlernen. Dieſe Beſtimmung fonnte von Der 
RKlempner-Ortsgruppe Gan Franzisko von 1907 bis 1921 durdhgebhalten 
werden, fo dak während diefer viergehn Sabre in Gan Franzisko nicdt 
mehr als fünfundzwanzig Lebrlinge das Handwerk erlernten. 

Cinen noch tolleren Gall teilt uns cin Herr Ryder in einem Aufſatz 
tiber Den Sujammenbrud der Gewerkſchaften von Gan GFrangisfo in einer 
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Nummer des fehr guverlaffigen und vornehmen , Harpers Magazin” mit. 
Die ,Steamfitter”, Wrbeiter, die die Heigungsantagen cinbauen, hatten 
eine Rolleftivvercinbarung erzwungen, wonad ihnen der Transport der 
Materialien und Röhren bei einem Neubau von der Strafe ins Gebdude 
vorbehalten war. Cin Laftwagenfiibrer hatte eines Tages Heizungs— 
körper und Nohrieitungen vor einem Neubau in der Weife abgeladen, daß 
die Strafenpolizei befabl, fiir den Verkehr mehr Raum gu fdaffen. Das 
war an einem Gonnabendnadmittag. Kein Mitglied der Gewerkſchaft der 
,Steamfitter” war an diefem Nachmittag auf dem VGBauplak mehr an- 
wefend. {Um eine GVeftrafung wegen Verlegung der Verkehrsvorfdhriften 
gu vermeiden, ließ Der Vauunternehbmer die Heigungsfsrper und Röhren 
durch gewöhnliche ungelernte Wrbeiter ins Haus fdhaffen. Das war gegen 
den Larifvertrag. Wm Montag morgen awang der fdnell herbeigerufene 
Außenbeamte (,,walking delegate“, je{t ,,business agent’ genannt) Der 
,oteamfitter’-Gewerfidaft den GBauunternehmer, Gefehl gu geben, daß 
Röhren und Heigungsfsrper von den ungelernten WArbeitern wieder auf 
die Straffe binausgetragen wurden, um tarifgemdf von den Mitgliedern 
der „Steamfitter“Gewerkſchaft ins Haus zurückgeſchafft gu werden. 


Andere Veftimmungen von fold unfinniger rt, die aud Heute nod in 
vielen Larifvertragen, bejonders im Gaugewerbe in Kraft find, lauten 
z. G.: Kein ungelernter Arbeiter, aud fein Zimmermann, darf ein Lod in 
eine Sementwand hauen, um 3. GB. eine Röhre hindurdguleiten, gang 
gleidgiiltig, wie einfach die Arbeit aud fei und ob der Vetreffende wohl 
imftande ware, fie auszuführen. Diefe Arbeit bleibt den Sementarbeitern 
vorbehalten. Rein organifierter Klempner wird Material verwenden, 
das von Firmen hergeftellt ijt, die keinen Tarifvertrag mit ihren Wrbeitern 
haben. Rein Arbeitgeber darf ſich Langer als gwei Stunden am Lage an 
einer Arbeitsftelle aufhalten, wo cin Klempner beſchäftigt ijt (Larif- 
vertrag der Rlempnergewerkfdhaft von San Grangisfo). Bor dem Rriege 
vermodte die Malergewerkſchaft von San Franzisto folgende Beſtim— 
mung aufredtzuerhalten: Die Größe der Pinjel, die von Den Mitgliedern 
beim Malen benutzt werden durjften, war beſchränkt, damit nidt guviel 
Arbeit bei einem Pinfelftridh auf cinmal getan wurde. Das Auftragen der 
Farbe im automatifdhen Sprisverfahren war verboten. Ahnliche Beſtim— 
mungen batten faſt alle gelernten Gewerkſchaftsgruppen. Arbeitete ein 
Mann mehr als die Gewerkſchaft vorgeſchrieben hatte, ſo wurde er erſt 
einmal in eine Geldſtrafe genommen oder verlor im Wiederholungsfalle 
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den Urbeitsplag. VBeftimmungen folder Art beftehen heute nod in vielen 
Larifvertragen und viele Streifs haben ihren Urjprung nidt in einem 
Konflikt mit dem Arbeitgeber, fondern in einer Meinungsverſchiedenheit 
zwiſchen zwei oder mehreren Gewerkſchaftsgruppen über dic Art der 
Arbeit, die nur von ihren Mitgliedern ausgeführt werden dürfe. Im 
Sommer 1925 lag das Baugewerbe in Florida ſtill, weil die Gewerkſchaft 
der Maurer und der Verputzer ſich nicht darüber einigen konnten, wer von 
ihnen das „Weißeln“ beſorgen ſollte. Nicht einmal den oberſten Inſtanzen 
der amerikaniſchen Gewerkſchaftsbewegung iſt es ſofort gelungen, die 
Parteien zu verſöhnen. 

Das alles ergibt wabhrlid) fein frohes und begeiſterndes Bild vom 
gewerkidhaftliden Leben in Amerika. Neben dicfen tiefen Sdhattenfeiten 
gibt es natiirlid) aud) viel Verniinftiges und fitr unfere Veariffe Nor- 
males. Wo aber die Schößlinge folder Erſcheinungen fo zahlreich find, 
muß im dergrunde etwas frank fein. 

Bei diejen Zuſtänden in der amerifanijdhen Gewerkſchaftsbewegung 
der Arbeiter ijt es nidt erftaunlid, dak die Unternehmer fic mit Handen 
und Füßen gegen das Cindringen folder Organijationen in ihre GVetricbe 
webrten. Sie griindeten in ihren Werken eigene Arbeitervereine: , Werks- 
gemeinfdhaften” ijt Der Name, den man ihnen in Deutſchland gibt. Ciner 
Sahl von etwa drei Millionen Arbeitern, die in den amerifanifden Ge- 
werkſchaften organifiert find, ftehen beute anndbernd fiinf OMillionen 
gegentiber, die in folden Betriebsvereinen zuſammengefaßt werden, 
welche meiftens von den grofen Anternehmungen oder Unternebmungs- 
konzernen gegriindet worden find und begünſtigt werden. Diefer Sach— 
verbhalt fonnte leicht gu Dem Glauben verfiihren, daß wir in diejen ameri- 
kaniſchen Verhältniſſen ein Vild einer Snduftrieverfaffung vor uns haben, 
das aud bet uns in Deutſchland in der Sufunft erfolgreich entwidelt 
werden fonnte. 

Wir haben uns in den letzten Jahren angewöhnt, zu Amerika als gu 
einem wirtſchaftlichen Aberweſen hinaufzuſchauen und könnten uns daher 
leicht dazu verleiten laſſen, dieſe Hochſchätzung auf ſeine menſchlichen 
Organiſationsverhältniſſe gu tibertragen. 

Das wire ein Fehler, an dem leider die deutſche Amerifaliteratur der 
letzten Sabre ein vollgeritttelt Mak von Sdhuld triige. Wir diirfen bei 
aller Anerkennung der amerifanifcen Leiftungen auf wirtſchaftlichem Ge- 
biete nicht überſehen, daß Wmerifa ein Land ift, in Dem Die geiſtig- 
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feelifhden Gejtaltungsformen des Sufammenlebens 
noch in den allererſten Anfängenihrer Vildung fteben. 
Auch die heute ſo verbreiteten Werksgemeinſchaften ſind ganz primitive 
Notgebilde, die ihre Entſtehung zu einem großen Teile dem Verſagen der 
amerikaniſchen Gewerkſchaftsbewegung verdanken, die es bis jetzt nicht 
verſtanden hat, die rechten Mittel und Wege zu finden für die gewerk— 
ſchaftliche Durchorganiſierung der typiſchen Großinduſtrie. 

Die Gewerkſchaften des Landes find Kinder der moraliſchen Geiſtigkeit, 
in der Amerika heute nod lebt und Die fic) offenbar in einem Auflöſungs— 
aujtande befindet, der von gablreiden geiſtig-moraliſchen Zerſetzungs— 
erſcheinungen bealeitet ift. Außerlich geigt fic) dieſe Serjesung in einer 
fürchterlichen moralijdhen*) Kriſis in der Lebensfiihrung der Schul- und 
Univerfitdtsjugend, einer Zunahme der Verbrechen, der Eheſcheidungen, 
verbunden mit einer geduldeten, ja fogar als felbjtverftdndlid angejehenen 
Rorruption nist nur unter den Vollzugs- und Geſetzgebungsorganen der 
ftaatlidhen Gewalt, fondern aud unter Giihrung von Gemeinjdafts- 
gruppen, deren Gereinigungsswed auf ideellem Gebiete Liegen follte. 
Diefe moralifhe Haltung der Hffentliden Meinung fommt 4. VB. darin 
gum Ausdrud, dak man es gang ſelbſtverſtändlich findet, wenn ein Giihrer 
einer Gewerkidhaftsaruppe gum LUnternehmertum hinüberwechſelt, jobald 
ihm dort ein höheres Gebhalt geboten wird. Cin folder Gall fam kürzlich 
(1926) im Gtaate Illinois vor. Der dortige langjährige Vorſitzende der 
Gewerkſchaft der Vergarbeiter, ein Herr Garrington, trat als Syndifus 
fiir WArbeiterfragen in eine große Bergwerksgeſellſchaft ein mit einem 
Jahresgehalt von fünfundzwanzigtauſend Dollar, während er in feiner 
alten Gtellung nur fiinftaufend Dollar jahrlid als Gebhalt bezogen hatte. 
Bezeichnend fiir diejen Vorgang ift die Atmoſphäre, in der Unternehmer 
obne weiteres wagen, an prominente rbeiterfiihrer mit ſolchen An— 


Für dieſe moraliſche Kriſis in der Lebensführung der amerikaniſchen Jugend 
leat dag Buch von Ven B. Lindſay (The Revolt of Modern Youth, New York, 
Boni Liverright 1925, 364 Geiten. Preis 3 $), einem der gütigſten und verftdnd- 
nigvollften chemaligen Ridter am Sugendgeridtshof von Denver, erſchütterndes 
Zeugnis ab. Lindſay teilt aus eigener Erfahrung und nach ſehr konſervativen 
Schaͤtzungen anderer Kenner der Verhältniſſe mit, daß wohl 25 v. H. aller Schüler 
und Gdiilerinnen der Mitteljdulen von Denver (Alter 14 big 17 Sabre) Ge- 
ſchlechtsverkehr gehabt haben. Von 50 v. H. nimmt er Erjabrungen an, die bis 
fur, dazu hinführen, 90 v. H. nehmen meiſt regelmäßig an Butofofefahrten teil, 
wobei Riifjen und Alfoholgenuf an der Tagesordnung ſei— Dabei ift Denver eine 
Mittelftadt von 300 000 Cinwobnern, deren moralijder Ruf weit beffer ijt als 
vieler anderen amerifanifden Städte. 
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geboten herangutreten. Cin Profeffor der Gogiologie an Der Univerfitdt 
von Midigan, Herr Charles Horton Cooley, hat in feinem Bude ,,Social 
Organization“ (by Gcribner fen., 1921, New York) auf Geite 275 diefen 
Geiftesguftand wie folgt treffend geſchildert: 

„Eine grofe Schwäche der Gewerkſchaftsbewegung wie aller Ver— 
ſuche Der Gelbftbehauptung der weniger bevorgugten Rlaffe befteht 
Darin, daf fie fortwdbrend ihre fahigen Giihrer verliert. Gobald ein 
Mann jene befondere Fähigkeit zeigt, feine Rollegen gu führen, fo ift 
zehn gegen eins gu wetten, daß er eine einträgliche Stellung annimmt 
und auf dieſe Weife in die obere Rlaffe iibergeht. Es ijt in gunehmen- 
dem Mae die Politif des organifierten Reichtums, — vielleidht bis gu 
einem gewiffen Grade ausgefprodhene Politik — Arbeiterfiihrer fo auf 
ibre Seite au giehen. Hierin liegt ein Grund, warum ein ftdrferes 
Klaſſenbewußtſein und Gefinnungstreue (loyalty) auf der Geite der 
Arbeiter gur Verftdrfung ihrer Macht beitragen wiirde.” 

Die amerikaniſche UArbeiterbewegung wurde durd) die hier beſchriebenen 
Tendenzen, die aus der mechaniſtiſch-materialiſtiſchen Dentweife der 
jugendliden amerifanifden Geiftigteit herauswadfen, zu zwei Auswegen 
hingedrängt, von denen der eine vollfommen im Ginflange fteht mit der 
tiberlieferten offiziellen Ethik im Geſchäftsleben, von denen der andere 
aber der bffentliden moraliſchen Verurteilung verfallt, fobald er als Gee 
ſchehene Tatſache befannt und veröffentlicht wird. 


Der erjte Ausweg befteht darin, daß die Gewerkſchaften ihren bervor- 
tagenden Führern felber jene „einträgliche Stellung” verjdhaffen, von der 
Prof. Cooley als einer drohenden Gefahr fpridt. Mande Prafidenten 
und viele Shagsmeifter amerifanifder Gewerkſchaften, die in manden 
Gallen die widtigeren und einflubreideren Perfonlidfeiten find, beziehen 
Sahresgehdlter von zehntauſend Dollar und erhalten dDaneben betradtlide 
Summen für Reifeauslagen und Reprajentation. Fünfundzwanzigtauſend 
Dollar iſt das höchſte Gehalt, das ein Vorſitzender einer amerikaniſchen Ge- 
werkſchaft bezieht. Leider ſind Fälle des zweiten Ausweges, der darin be— 
ſteht, daß ſolche Arbeiterführer ihr perſönliches Einkommen durch Ein— 
nahmen aus Beſtechungsgeldern erheblich vermehren, in der amerikaniſchen 
Gewerkſchaftsgeſchichte nicht ſelten. Wir haben bier eine Parallel— 
erſcheinung zu der allgemein bekannten Korruption in der amerikaniſchen 
Politik. Wie in dieſer, ſo auch in der Gewerkſchaftsbewegung, vermag die 
Chronik nur die Fälle feſtzuhalten, die ans Licht des Tages kommen. Das 
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ift immer nur ein Bruchteil der wirkliden Vorfommniffe. Menſchliche 
Sdhwdden und Anvollkommenheiten verhindern, daß auch ein gutes Ver— 
waltungsjpftem von folden Abeln gänzlich frei bleibt. Das Kennzeichnende 
in der Atmoſphäre amerifanifden Verwaltungswefens jeder Art iff aber 
dieallgemeine Stimmung aller Veteiligten, der Regierten wie 
der Regierenden, aus der heraus jedermann die Wabhrnehmung eigenen 
Vorteils bis über die Grenge der verftedten Norruption hinaus vollfommen 
begreiflid findet. Mir fommt dabei cine Vemerfung in den Sinn, die ein 
Amerikaner beim Beſuch des Kapitols in Denver machte. Der Fiihrer 
erfldrte uns mit Stolz, daß fiir Den Bau des Kapitols urfpriinglid drei 
Millionen Dollar bewilligt worden feien. Der damalige Gouverneur von 
Utah habe aber dafiir gejorgt, daß bei Der GVauausfiihrung die höchſte 
Sparſamkeit angewendet wurde, fo daß ſich am Ende eine Erfparnis von 
dreibunderttaujend Dollar ergab. Der Amerikaner bemerfte dazu troden: 
„Da haben die Politifer jedenfalls gefdlafen.” Die Beſucher begleiteten 
dieſe Vemerfung mit einem verftdndnisvollen Laden. 

Gon diejer Stimmung find aud die Mitagliederreiben und die untere 
Beamtenſchaft der amerikaniſchen Gewerkſchaften nidt frei. Gn vielen ver- 
traulidhen Gefprehungen mit Perfonen aus Diefen Rreifen wurde mir 
offen guaegeben, daß fie felbft nidt an die Anbeſtechlichkeit aller ihrer 
Führer glauben. Cin Renner der amerifanifhen Gewerkſchaften hat kürz— 
lidh bffentlid behauptet, daß mindeftens 40v.H. aller Gewerkſchafts- 
beamten von Anternehmern gelegentlide Geftechungsgelder beziehen. Er- 
ftaunlid ijt dabei, mit welder Leidtigkcit und einem gewiffen Beigeſchmack 
verftdndnisvollen Gegreifens von diefen Vorgdngen gefproden wird. 
Man befommt gu hören, dah eS fich dabei gar nist um einen Verrat der 
Mrbeiterintereffen zu handeln braudhe. Cin gefdhidter Führer wifje wohl, 
daf er in erſter Linie den Vorteil der von ibm VBertretenen wahren miiffe, 
fonft fei e3 ihm unmiglid, feine ,eintrdglide Stellung” auf die Dauer 
gu balten. Die Kunſt fiir ibn beftande nun darin, neben der Wahrung der 
Qntereffen feiner Auftraggeber fiir ſich felber einen Vorteil heraus- 
zuſchlagen. 

Gin hervorragendes Beiſpiel ſolchen erfolgreichen ‚„Führertums“, dem 
es ausgezeichnet gelang, die Taſchen ſeiner Auftraggeber wie auch ſeine 
eigenen mit Dollars zu füllen, war der Gewerkſchaftsführer Brindel, der 
ſich kurz vor und in den erſten Jahren nach dem Kriege als Vorſitzender 
der Gewerkſchaften im Baugewerbe von New Dork ein Vermögen von 
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mebhreren Millionen und den Namen „Zar des Baugewerbes” verdient 
hat. Er beſaß über feine Mitglieder eine diftatorijdhe Macht und ver- 
modte damit die New Yorker VBauarbeiterlbhne auf eine nie geabhnte 
Höhe hinaufgubringen. Wenn er auf einem BVauplag erjdien, erjafte ven 
Bauunternehmer Schrecden. Diejer Mann hatte die Macht, jeden Bau 
fofort jtillgulegen. Die New Yorker „Kontraktoren“ gabhlten ihm gerne 
Sebntaufende von Dollars und den Arbeitern die höchſten Löhne, damit 
er fie por einem den Bau vergsgernden Streif verfchonte. Brindel trieb 
es jedod fo toll, daß er ſchließlich von einem mutigen Redhtsanwalt vor 
einem New Yorker Gericht gur Strede gebraht wurde und wegen Er— 
prefjung fiir mebrere Sabre nach Ging-Ging gehen mufte. Cine ähnlich 
„erfolgreiche“ Laufbahn, die nicht im Suchthaus, fondern mit der Beſitz— 
nabme eines der größten Hotels in Gan Grangisfo endete, hatte der 
Dortige Führer der vereinigten Baugewerkſchaften Mac Carthy. 

Cin anderes VGeifpiel fiir den unſolidariſchen kapitaliſtiſchen Geijt im 
ſchlimmſten Ginne des Wortes, der in der amerifanijhen Gewerkſchafts— 
bewegung herrſcht und der ein Seiden dafür ijt, cin wie grofer Abſtand 
in der geiftig-feelijhen Gejtaltung des Sujammenlebens zwiſchen Amerika 
und Deutſchland bejteht, ijt folgende Begebenheit. Die durch ibre erfolgreice 
Banfgriindungen aud in Deutidland wobhlbefannte Gewerkſchaft der Lofo- 
motivfiihrer (dieſe ,vorbildlide” Bank hat inzwiſchen infolge jpefulativer 
Mißwirtſchaft Bankrott gemacht) hat in Weftvirginia ein Rohlenbergwerk 
gefauft und führt es als Erwerbsunternehmen. Sie fet aber jedem Ver- 
ſuch der Arbeiterſchaft, fic gewerkſchaftlich gu organijieren und einen 
Larifvertrag abzuſchließen, wie jedes andere kapitaliſtiſche Kohlenberg— 
wert in dieſer Gegend, den ſtärkſten Widerſtand entgegen, der bis heute 
aud nidt durch Streit gu bredhen war. Jn New York hirte id iiber den 
jest verftorbenen QVorfigenden der Lokomotivführergewerkſchaft Stone 
die gleichen Rlagen. Der Sekretär der Gewerkſchaft der Handlungsgehilfen 
von New York verſuchte die Angeftellten der Gewerkſchaftsbanken gu 
organifieren und fudte cine Unterredung mit Stone nad, die jedod völlig 
erfolglos verlief. Stone, der erfolgreide Gewerkſchaftsführer, wollte in 
feinen Banken feine gewerkſchaftliche Organijation der Angeftellten haben. 

Der leste große Gewerkſchaftskongreß der ,,American Federation of 
Labor", der Spigfenorganijation der amerikaniſchen Gewerkſchaften, hat 
die Gefahr diefes berufsegoiſtiſchen Geiftes, von dem die meiften Gewerk- 
ſchaftsgruppen hochqualifizierter Facharbeiter beherrſcht find, erfannt und 
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beſchloſſen, diefe unſolidariſchen Schranken fortzuräumen und als Abwehr⸗ 
aktion gegen die Werksgemeinſchaften den Verſuch zu machen, in den 
nächſten zwei Jahren die Arbeiterſchaft in der amerikaniſchen Automobil— 
induſtrie gewerkſchaftlich zu organiſieren. Die beſtehenden Werksgemein— 
ſchaften ſind dazu vielleicht eine günſtige Vorbedingung. Schon iſt ein 
Fall bekannt geworden, in dem eine ſolche Betriebsvereinigung von ſech— 
zehntauſend Arbeitern die zugemutete Lohnherabſetzung ablehnte. Werden 
dann die Anternehmervorſchläge von einem Arbeitgeber trotzdem durch— 
geſetzt, ſo dürfte es den Gewerkſchaften bei einer klugen Taktik nicht ſchwer 
fallen, ganze Betriebsvereinigungen auf einmal fiir den Gedanken des 
gewerkſchaftlichen Zuſammenſchluſſes ju gewinnen. Dazu fommt die Tat— 
face, daß Der amerifanifde Unternebmer die Konkurrenzgefahr woh! cin- 
fiebt, die ihm felber Drobt, wenn es anderen Unternehmern gelingt, durd 
eine gejdhidte Werksgemeinſchaftspolitik die menſchlichen Arbeitsleiftun- 
gen billiger einzukaufen. Dieje Cinfidht fommt in einem Gutadten, das 
vom ,,National Industrial Conference Borad“, der Gpifenorganifation 
der Gnduftriellen, aur Cinwanderungsfrage abgegeben wurde, wie folgt 
zum Ausdruck: 

„Wegen ſeiner wirtſchaftlichen und geſellſchaftlichen Vergangenheit 
fann und will Der Einwanderer ſich mit einer ſchlechteren Lebenshaltung 
begnügen als der amerikaniſche Arbeiter und hat ſich ſo bereitgefunden, 
fiir einen relativ geringen Lohn gu arbeiten. Da vielfach die Löhne 
einen größeren Anteil an den Produktionskoſten ausmachen als andere 
Faktoren, wären Induſtrielle bei ſtarker Anwendung ſchlecht bezaählter 
Einwandererarbeit in der Lage, mit anderen Produzenten derſelben 
oder ähnlicher Waren zu konkurrieren, die wegen beſſerer Betriebs— 
führung, größerer Maſchinenanwendung und techniſcher Fortſchrittlich— 
keit billiger erzeugen.“ 

Dieſes Argument behält natiirlid auch ſeine Gültigkeit für die im 
Wege der Werksgemeinſchaftspolitik verhältnismäßig billiger eingekaufte 
Arbeitskraft und ſollte auch unſern deutſchen Unternehmern zu denken 
geben, die vielfach eine Rückentwicklung von der Gewerkſchaft zur Werks— 
gemeinſchaft herbeiſehnen. 

Auch im Verhältnis von Anternehmer und Arbeiter in Amerika zeigen 
ſich manchmal noch jene religiöſen Züge, die als Erbe der Pilgrimväter 
zwar mit abnehmender Wirkung, aber doch noch häufig ſpürbar im 
amerikaniſchen Geiſte weiterleben. 
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Am 5. Dezember 1925 fah man im Schubert-Theater von Cincinnati 
ein Schauſpiel, wie es die Welt nur felten fieht. Gn den grofen 
Theaterrdumen waren dreitaufend Arbeiter verfammelt, und auf der 
Rednertribiine ftand ibr rbeitageber Herr Arthur Nafh und bemiihte 
ſich mit feiner ganzen rethorifhen Kunſt, ſeine dreitaufend Arbeiter gu 
tibergeugen, daß fie fic) gewerkjdhaftlid organifieren miiften. „Liebe 
Mitarbeiter,” fo rief er aus, ,follen wir in Diefer Stadt das eingige 
Beijpiel bleiben fiir einen unorganifierten Betrieb? Sollen wir miß— 
braudt werden von geizigen Rapitalfongernen, die ihre Arbeiter aus- 
beuten, als VGeifpiel fiir eine Politif, mit Der wir nie etwas zu tun 
baben wollten? Goll man von uns fagen, dak wir durd unfer Vor— 
bild jenen gebolfen haben, aus dem Schweiß und Glut unferer GVriider 
und Schweſtern Profitdollars gu machen?” Naddem diefer feltjame 
Arbeitgeber ſeine Rede vollendet hatte, trat Herr Sidney Hillman, der 
Vorſitzende der Gewerkſchaft fiir Bekleidungsarbeiter, auf die Redner- 
bithne. Geine ſachlichen Ausführungen follten ebenfalls die anweſenden 
Dreitaujend Arbeiter gum Cintritt in feine Gewerkſchaft bewegen. CEs 
gelang ibm aber nidt, fo begeifternd und überzeugend gu fprechen wie 
Herr Arthur Najh, der Arbeitgeber. Das fonderbarjte an dieſem Er- 
eignis ijt, Daf eS beiden Rednern nidt gelang, an diefem Abend die 
Arbeiter gum Gedanfen der gewerkfdhaftliden Organijation au be- 
fehren. Drei Tage lang hielt Herr Naſh in feiner Fabrik Abteilungs- 
verfammlungen ab, wanderte gwifden feinen Arbeitern herum und hielt 
Miffionspredigten fiir den gewerkſchaftlichen Gedanken. Endlich, am 
Ddritten Abend in einer grofen Vollverjammlung, ftimmten die Arbeiter 
fiir Den Cintritt in die , Amalgameted Union of Garment Workers of 
the United States” (Vereinigte Gewerkſchaft der Vekleidungsarbeiter 
von Amerika). 

Sm dieſe Vegebenheit gu verftehen, miiffen wir kurz die Gefdidte 
Diefes grofen Rleiderfabrifanten Hiren. Arthur Nafh wurde in einer 
diirftigen Holghiitte im fernen amerikaniſchen Weften vor 55 Jahren ge- 
boren. Seine Eltern waren fromme Adventiften und glaubten feft, dah 
beim Jüngſten Geridt die ganze Menſchheit unrettbar der Verdammnis 
anbeimfalle, mit Wusnahme der cinhundertvierundvierzigtaujend Aus— 
erwählten des adventiftifden Glaubens. Der junge Naſh follte Prediger 
werden, wurde aber von der Rirde bald ausgeftofen wegen feiner dogmas 
tijden Zweifel. Sabrelang führte er darauf ein unrubiges Wanderleben 
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und arbeitete als Maurer und Handlanger, wie es gerade fam. Sm 
Hintergimmer einer düſteren Nneipe in einer weſtlichen Stadt griindete 
er gujammen mit anderen abenteuerliden Gefellen eine Gruppe der 
rKnigths of Labor”, jener friiben amerifanifden WUWrbeiterorganifation, 
in der fic) abenteuerliche Romantik mit einem Gemiſch von anarchiſtiſch— 
kommuniſtiſchen Ideen gujammenfand. Später gelang es einer Sekretärin 
der ,Vereinigung drijtlider junger Frauen” (Y. W. C. A.), den jungen 
Arbeiter wieder gum Chriftentum zurückzuführen, ja ibn fogar gur Wieder- 
aufnabme des Studiums der Theologie gu bewegen. Dod gum arweiten 
Male geriet Arthur Nafh in Widerfprud mit den Lehren einer Hriftliden 
Gefte und mufte fein Studium wieder aufgeben. Er wurde jest Ver— 
fdufer in einem Konfektionsgeſchäft und machte ſich nach kurzer Seit felb- 
ftdndig. Er betradtete es als die Aufgabe feines Lebens, hriftlide Grund- 
fage gur Grundlage feiner kaufmänniſchen Tätigkeit gu maden. Jedoch 
während der Rrifis Des Jahres 1913 madte er Vankrott. Seine Unter- 
nehbmungslujt hatte aber unter dieſem Fehlſchlag nidt gelitten. Er zog 
nad Cincinnati, pumpte fic fiebenbundert Dollar und fing von vorne 
an. Hier fam ibm Der neue Gedanfe, daß es möglich fein müſſe, dem 
Gerbrauder unter Ausfdheidung des Swijdhenhandels Anzüge fiir Manner 
billiger au Liefern als bisher. Er hatte Erfolg und war imftande, ſchon 
im Sabre 1916 mit einem Rapital von 60 000 Dollar die A. Nafh Company 
gu griinden. Er fand jedod immer nod feine redhte Freude am Geſchäft, 
und fein Sdeal blieb, Das Geſchäft fo bald wie möglich gu verfaufen, um 
ſich auf einer Garm als Candwirt niedergulafjen. Als Landwirt, fo meinte 
er, könne man eber ein driftlides Leben fiihren. Gevor er jedodh fo weit 
fam, mufte er Die Schneiderwerkſtätte eines feiner Licferanten tibernehmen 
und fab hier gum erften Male, unter welden elenden Verhdltnifjen die 
Bekleidungsarbeiter lebten. Die Werfftatt, die er im Sabre 1918 über— 
nahm, war eine ridtige „Schwitzbude“ und hatte 39 Urbeiter. Der hidjte 
Lohn fiir den Gelernten war 18 Dollar pro Wode. Es gab aber viele 
Grauen und Mädchen, die nur 4 Dollar in der Wode erhielten. Der 
neue Gabrifbefiger war entfebt. Sofort bezahlte er den Gelernten 
27 Dollar und erhihte den 4- Dollar - Lohn fiir Frauen und Mdoden 
auf 12 Dollar. Dod feine Sehnſucht nad der Garm war nur groper 
geworden, denn er erwartete nidt, Dak es ihm möglich fei, unter dieſen 
Berhdltniffen im Wettbewerbe gu bejtehen. Wider Crwarten gelang 
ihm das aber ausgescidnet, und als nad) dem erjten Sabre der Amſatz ſich 
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verdreifadht hatte, beſchloß er, feine Garmidee aufjugeben und die An— 
wendung riftlider Grundſätze im Gejchdftsleben weiter gu verſuchen. 
Er ftellte einen wollenen Herrenangug her, der durd feine Verkdufer im 
Lande fiir 29 Dollar angeboten wurde. Der Verkdufer erhielt nur 
Rommijjion, und gwar 4,50 Dollar pro Stiid. Die Anzüge wurden nad 
Ma angefertigt, d. h. nad) vom Verkäufer gelieferten Maen. Im Fabre 
1925 verfaujte er dieſen Anzug fiir 23,50 Dollar, wovon der Verkäufer 
3,50 Dollar erhielt. Etwas mehr als die Haljte des Kleinhandelspreifes 
ging in Den Koſten fiir Stoff und Materialien auf. Cin Giinftel betrugen 
die Arbeitsfoften. Gn den Reſt teilten fic) die allgemeinen Unfoften und 
der Gewinn. Reklame wurde nist gemacht. Der Umſatz des Geſchäftes 
(Der nur durch Wanderverfdufer erfolgte) betrug im Sabre 1925 über 
12 Millionen Dollar. Die Fabrik beſchäftigte zwiſchen drei- und vier: 
taufend Urbeiter. Gaft cine Million Anzüge wurde verfauft. 

Wie hat fic) nun bei Naſh das Verhältnis zwiſchen Arbeitgebern und 
Urbeitnehmern im Laufe Der Zeit entwidelt? Su Anfang beftand ein 
gutes patriardhalifhes Verhdltnis. Die WArbeiter waren überzeugt, dah 
Naſh fiir ihr Wohl alles tat, was in feinen Kräften ftand. Die Lohn- 
und rbeitsbedingungen in feiner Gabrif waren gut und in den erften 
Sahren, in Denen Die gewerkſchaftliche Durchorganijierung der Vetriebe 
gleidher Art nod in den Anfängen ftand, befjer als in vielen Werken des 
gleidhen Gnduftriesweiges. Naſh hielt mit feinen WArbeitern perſönlich 
enge Fühlung. Cr beſuchte die täghichen Gebetſtunden im 
Betrieb, und jeder Arbeiter konnte ihn auf Verlangen jederzeit 
perſönlich ſprechen. Herr Naſh, obwohl auch ein guter Geſchäftsmann, 
konnte es daneben nicht laſſen, für ſeine Lieblingsidee, die praktiſche An— 
wendung des Chriſtentums im Geſchäftsleben, landauf, landab Propa- 
ganda gu machen. Cr entwidelte feine Gedanfen vor Handelsfammern, 
vor Verjammlungen Gndujtrieller, in den Lund-Clubs der ſtädtiſchen 
„Business-men“ und hörte nicht auf, die goldene Regel Chriſti „Liebe 
deinen Nächſten wie dich ſelbſt“ ſeinen Arbeitgeberkollegen zur praktiſchen 
Anwendung überall zu empfehlen, wo er Gelegenheit fand. So wurde 
er als der „Golden Rule Nash“ eine in den Vereinigten Staaten weit 
bekannte Perſönlichkeit. Es blieb nicht aus, daß kapitaliſtiſche Firmen, 
denen an der Verwirklichung chriſtlicher Liebe in ihren Betrieben weniger 
lag, als an der Fernhaltung der gewerkſchaftlichen Organiſationen von 
ihrer Arbeiterſchaft, ſeine Fabrikpolitik zu loben und als vorbildlich hin— 
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gujtellen begannen. Das gefiel Herrn Naſh ſchlecht. Er war auf den be- 
fonderen religids-dDemofratijden Geift gerade in jeinem Getrieb ſehr ftols 
und fand es unangenehm, dak andere Gnduftriclle feine äußeren Ein— 
richtungen heuchleriſch nachzumachen verſuchten, ohne daß ihnen an dem 
chriſtlichen Geiſte viel gelegen war. 

Daneben geſchah ein zweites. Mit dem raſchen Wachstum ſeiner 
Fabrik entwickelte ſich notwendigerweiſe ein mittlerer Verwaltungsſtab 
von Vorarbeitern und Meiſtern, die nicht im gleichen Maße wie Naſh die 
Gabe hatten, das Vertrauen der Arbeiter gu gewinnen. Es häuften ſich 
Fälle von Klagen wegen vermuteter Günſtlingswirtſchaft, und dieſe Fälle 
wurden von der gewerkſchaftlichen Organiſation der Bekleidungsarbeiter, 
denen es nad und nach gelungen war, nahezu alle anderen Betriebe des 
Gnduftriesweiaes gu organifieren, als Propagandamaterial gegen die un- 
Organifierte Naſh-Fabrik Hffentlid benutzt. Die Arbeiterſchaft in der 
Naſh-Fabrik war dariiber allerdings empört und zeigte fich den gewerk— 
ſchaftlichen Einflüſſen gegentiber unempfindlider Denn je. Nicht ohne 
Cindrud blieb diefe Propaganda aber auf die Geijtlidfeit von Cincinnati. 
Aus ihren Reihen erhoben ſich kritiſche Stimmen gegen Arthur Nafh und 
feine ,chrijtlidhe’ Gabrifpoliti€, durch die er es verftanden hatte, um ge- 
werkſchaftliche Tarifverträge herumgufommen, während beinabhe alle 
anderen VGetriebe in Cincinnati ſchon organifiert waren. Kritik von Diejer 
Seite war Herrn Naſh nun aber nod unangenehmer als das Lob feiner 
fapitalijtifden Greunde. Cines ſchönen Tages ſuchte er daher den Vor— 
figenden der Gewerkſchaft der Veleidungsarbeiter auf und unterhandelte 
mit ibm. Dabei gefiel es ihm nicht fo recht, daß fich unter den Mitgliedern 
dieſer Gewerfidaft fo viele neu cingewanderte Arbeiter befanden, Darunter 
viele jüdiſche Schneider, wahrend in ſeinem Getriebe alteingefefjene Ameri— 
faner beſchäftigt waren, die ein chriſtlich-religiöſer Geift aud als Betriebs- 
gemeinſchaft einheitlich zuſammenſchloß. Der Huge Gewerkſchaftsvorſitzende 
Hillman, ein geborener ruſſiſcher Jude, der ſich in ruſſiſchen Gefängniſſen 
während der Revolution von 1905 cine durchſchnittlich höhere ökonomiſch— 
theoretijhe Vildung angeeignet hatte, als man fie unter amerifanijden 
Gewerkſchaften findet, ſuchte diejes Hindernis dadurch gu tiberwinden, daß 
er Herrn Najh vorfdlug, fiir jeine WArbeiterfchaft im Rahmen der Gewerk— 
fhaft eine befondere Ortsgruppe gu bilden mit eigenen Verwaltungs- 
freiheiten in fulturellen Dingen. Damit war der Pakt gejdhlofjen und 
es blieb nur nod iibrig, die Arbeiterſchaft felbft dafiir gu gewinnen. Das 
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führte gu dem erftaunliden Schauſpiel im Sdubert-Theater in Cincinnati, 
das wir im erften Abſchnitt unferer Ausführungen bejdrieben baben. 

Welder tieferen Sinndeutung find diefe Vorgdnge zugänglich? Haben 
wir bier nur eine einmalige Erſcheinung, die mit der Perſönlichkeit Wrthur 
Naſhs aufs engſte zuſammenhängt, oder waren typiſche Geſtaltungskräfte 
im Spiele, von denen gu erwarten iſt, daß fie im amerikaniſchen Induſtrie— 
leben weiterwirken? 

In der Naſh-Company haben wir zunächſt ein Unternehmen vor uns, 
dem es offenbar gelungen iſt, zwiſchen Betriebsführung und Arbeiterſchaft 
eine Geſinnungsgemeinſchaft herzuſtellen, aus der heraus eine betriebliche 
Zuſammenfaſſung der Arbeiter zu dem, was wir Werksgemeinſchaft 
nennen, herauswachſen konnte. Die Vorbedingungen für ein Fortbeſtehen 
dieſer Werksgemeinſchaft waren infolge der überragenden Tüchtigkeit der 
Werksleitung und ihres kaufmänniſchen Erfolges, an denen ſie auch die 
Arbeiterſchaft umfangreich teilhaben ließ, die denkbar günſtigſten. Die 
Hälfte aller Arbeiter war bereits Aktionär der Fabrik. Wir ſehen 
aber bald zwei Kräfte am Werk, die beide zu einer übergeordneten 
Organiſationsform der Arbeiterſchaft hindrängen. Es entſtehen im 
Inneren des gum Großbetriebe ausgewachſenen Unternehmens Anzeichen 
von Mißtrauen gegenüber dem mittleren Beamtentum der Betriebs— 
leitung. Der einzelne Arbeiter hat wohl die Möglichkeit, ſich theoretiſch 
an die führenden Perſonen feines Vertrauens gu wenden. Gn der Praxis 
des Grofbetricbes wird diefe Äbung ſehr erſchwert, weil die Technik der 
Betriebsorganijation dem mittleren Beamtentum notwendigerweije eine 
große Macht in die Hand gibt. 

Aus diefem Grunde entiteht beim Arbeiter ein Bedürfnis nad einer 
Stelle, von der er weif, fie ijt ihm jedergeit erreichbar und fie fteht nicht 
unter Dem Cinfluffe des BVeamtenftabes im Betriebe. Es ijt ſchwer, aud 
mit Dem beften Willen, einem Grofbetricbe eine ſolche Stelle von fo 
pſychologiſch wichtiger Beſchaffenheit einguordnen. Ciner gewerkſchaft— 
lichen Organiſationsform wird es immer leichter fallen, die Rolle einer 
ſolchen notwendigen Vermittlungsſtelle zu übernehmen und ſich das Ver— 
trauen des Arbeiters zu ſichern, wie auch gegenüber allen Organen der 
Betriebsleitung die Anparteilichkeit zu wahren. Zweifellos hat ſich Naſh 
eine ſolche Stelle gewünſcht, und ſein Inſtinkt hat ihm geſagt, daß er ſie 
in der gewerkſchaftlichen Organiſationsform am beſten zu finden vermag. 

Wichtiger jedoch iſt der zweite Beweggrund, der dazu geführt 
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hat, Werksgemeinjdhaft mit Gewerkſchaft gu vereinen. Das Lop feiner 
fapitaliftifden Greunde und die Kritik der Prediger nahmen beide von 
dem Amſtand ihren Ausgang, daf in der Cigenart der Werksgemeinſchaften 
Möglichkeiten liegen fiir das Ergielen von geſchäftlichen Vorteilen gegen: 
liber Den gewerkſchaftlich organijierten Nonturrengbetricben. Die Rapita: 
liſten lobten die Gabrifpoliti€ Artur Naſhs und empfablen fie sur Nach: 
abmung, weil fie bofften, dak durch dieſe rt der Organifierung der 
Urbeiterjhaft in einer Werksgemeinſchaft ſich wirtſchaftliche Vorteile er- 
teiden ließen; die Kritik der Geiftlidfeit vermutete dabinter den gleichen 
Grund. Tatſächlich verſchafft eine werksgemeinſchaftliche Fabrikpolitik 
unter Verhinderung gewerkſchaftlicher Organiſation einem Unternehmen 
einen größeren Spielraum für die Gewinnung von Marktvorteilen beim 
Einkaufe menſchlicher Arbeitsleiſtungen, als organiſierte Unternehmungen 
ihn haben. Die freie Wirtſchaft als bevorzugtes Wirtſchaftsſyſtem der 
Gegenwart ſoll aber im Konkurrenzkampf jenen Anternehmer in der 
Wirtſchaftsführung an die Spite bringen, der die Fabhigkeit befist, die 
fiir Das Wirtſchaftsganze techniſch und kaufmänniſch produktivſte Betriebs— 
führung gu gewährleiſten. Ob ne einheitlichen Preis fiir die Arbeitskraft, 
wie er durd das gewerkſchaftliche Kollektivabkommen in einem Induſtrie— 
zweige vereinbart wird, vermag ein Unternehmer unter Umſtänden auf 
dem Wege der fogialen Gewalttat und nidt durch befjere techniſche und 
faufmdnnijde Leiftungen im Vergleid) gu feinen Konkurrenten obgufiegen. 
Die Werksgemeinſchaft fann fiir dieſen Swed gu einem hilfreichen Inſtru— 
mente werden. Es liegt Darum im Gnterefje aller Induſtrieführer und 
Anternehmer, daß ein fo gefdbrlides Werkzeug, von Dem man nie ſicher 
ijt, ob es in ein Hilfsmittel fiir eine unlautere Konkurrenz ausartet, ein 
gewerkſchaftliches Gegengewidht erhalt. Die Vorgänge im Galle Nafh 
beweiſen, dak einfidtige Gnduftricfiihrer, Denen an einem werfsgemein- 
ſchaftlichen Induſtriegeiſt viel liegt, die gleichzeitige gewerkſchaftliche 
Durchorganiſierung nicht zu fürchten brauchen, ja in ihrer Förderung ſogar 
einen Vorteil ſehen können. 

Ich habe die ſeltſame Geſchichte von Naſh und ſeiner Kapitulierung 
vor der gewerkſchaftlichen Idee auch deshalb unſern Leſern vorgeführt, 
damit meine peſſimiſtiſchen Schilderungen der Zuſtände im gewerkſchaft— 
lichen Leben Amerikas nicht verallgemeinert werden. Die Gewerkſchaft, 
mit der Naſh ſeinen Pakt ſchloß, huldigt den allermodernſten Gewerk— 
ſchaftsprinzipien. Ihr iſt es gelungen, nicht nur durch Zuſammenſchluß 
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im Lohnkampf, fondern durch intenfive Vildungsarbeit die faſt nur aus 
öſtlichen Cinwanderern beftehende Arbeiterfhaft in den Hauptzentren 
der Beleidungsherftellung, New York und Chifago, gu einer difgipli- 
nierten Berufsgewerkſchaft zuſammenzuſchließen, die mit den Arbeitgebern 
gujammen freiwillig ein bindendes Shlidtungswefen vereinbarte, ja ſogar 
eine Arbeitsloſenverſicherung ſchuf. Dieſe Gewerkſchaft hat jogar Betriebs- 
ingenicure in ihren Dienjften ftehen, die den Fleinen Unternehmern gu 
Hilfe eilen und gcigen, wie Der Betrieb techniſch verbeffert werden mug, 
Damit die tariflid vercinbarten Löhne gezahlt werden fonnen. 

Cin einheitlides Urteil iiber Geift und Bewährung der amerifanijden 
Arbeiterorganijationen läßt fid) Darum nicht fdllen. Verniinftiges und 
Borbildliches bejteht neben rückſtändigen Gebilden, deren Praris uns 
an mittelalterlidhe Sunftregeln oder gar an utopiſch-ſyndikaliſtiſche Aus— 
{hreitungen tibelfter Wrt erinnern. Die grofen Gewerkſchaftskongreſſe der 
American Federation of Labor (Spigfenorganijation) find fiir Die Praris 
nidt maßgebend. Jede Stadt und jede Ortsgruppe der zahlreichen Fleinen 
Berufsorganijationen hat ihre Lokalgrößen, die theoretijh unbeſchwert 
auf eigene Gaujt Arbeiterpolitif machen. Amerikaniſche VWorbilder und 
Erfabrungen in Gewerkſchaftspolitik vermögen uns daber nits zu lehren, 
ja fie find nod viel gu unreif, um überhaupt ein Urteil dariiber gu er- 
lauben, wie Die ferne Sufunft der Arbeiterbewegung in Wmerifa einmal 
ausjehen wird. 


19. 
Melancholiſches Gefprad mit einem deutſch-amerikaniſchen 
Sozialiften. 

Gn der amerifanifdhen Gewerkidhaftsbewegung gibt es eine ganze 
Anzahl ehemaliger deutſcher Sozialdemokraten. Unterredungen, die id 
mit ſolchen hatte, gehören mit gu meinen intereffanteften Crinnerungen 
aus meiner anderthalbjdbrigen amerifanifden Studiengzeit. Die Plauder- 
ftunden mit Ddiefen alten Arbeiterführern waren gewöhnlich von einer 
leifen Melandholie umwoben. Vom Bdealismus aus der Friihgeit der 
deutſchen Arbeiterbewegung mußten fie fic) wohl oder tibel trennen, denn 
Amerifa iſt nist der Boden, auf dem fic ſolche Anſätze weiterentwideln 
finnen. Außerdem iff die amerifanifdhe Wirtihaftsentwidlung und die 
Haltung ihrer Arbeiterjdhaft der befte BVeweis gegen Lehrmeinungen und 
Träume marrijftifher Propheten. 
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Ich gebe hier eine Anterredung wieder, die ic) mit einem ſozialiſtiſchen 
Arbeiterführer aus St. Louis am Miſſiſſippi hatte. Ich ſuchte ihn in 
ſeiner Druckerei auf, wo er in deutſcher und engliſcher Sprache ein Arbeiter— 
blatt Herausgibt, das in der Hauptſache den praktiſchen Bediirfniffen der 
in St. Louis und Umgebung vorhandenen gewerkfdhaftliden Gruppen ent- 
gegenkommt. Herr H. ftebt feit tiber dreißig Jahren in der amerifanifaden 
Urbeiterbewegung von St. Louis. Er ift eine typiſch deutſche Erſcheinung 
von etwas bäuriſch-eckigem Benehmen, hat fliegendes weifes Haar, graue 
Augen und einen giitigen ehrlichen Gefidshtsausdrud. Gein Druderei- 
gebäude, in dem fid) aud eine Heine Buchhandlung nit Urbeiterliteratur 
befindet, ſteht nidt mebr in der beften Gegend von St. Louis. Es fieht 
siemlid) verwabrlojt aus, linfs und redts haben fish neu eingewanderte 
Polen und Tſchechen angefiedelt. Wie tiber die Ideen des Snhabers, 
ift aud) tiber dieſe Stadtgegend die Entwidlung der Zeit hinweagefdritten. 
Hier wohnten ehemals die Deutſchen der Stadt; fie find aber nad und 
nad) wohlhabend geworden und haben fic in den Vororten villenartige 
Heimjtatten gebaut. Auch das Gnnere der BVudbandlung mutet mid an 
wie ein verftaubtes Mujeum. Gn der Redaktionsftube hängt ein Bild 
an der Wand von AWbraham Lincoln, mit der Anterſchrift: ,Die Regierung 
vom Volk durd das Vol€ und fiir das Volk foll von dieſer Erde niemals 
verſchwinden.“ Alte Schränke ftehen an nadten Gadfteinwanden. uf 
ihnen Liegen unregelmäßig Durdheinander verſchnürte Akten- und Seitungs- 
pafete, vom Staube einer Generation bededt. Wn ciner Geitenwand hängt 
eine Photographie der deutſchen ſozialdemokratiſchen Reidstagsfraftion 
des Jahres 1912. Gliegen und Staub haben die Glasfdeibe des Bildes 
faft blind gemadht. Die Hintertiire fiihrt nad einem ungepjleaten Gras- 
garten. Herr H. beariift mid freundlid und gibt mir bereitwillig Aus— 
funft. Er leitet unfere UnterredDung mit Der BVemerfung ein, daß die 
Ernte der blutigen Kriegsſaat nidt nur dem amerifanifden Unternehmer, 
fondern aud der amerifanifdhen Arbeiterſchaft zugute komme. Cr habe 
Das feinen Urbeitern fon oft ins Gefidht gefagt. Äber das gewerkſchaft— 
lice Leben in St. Couis weif er nicht viel Gutes gu beridten. Unter den 
Mitaliedern herrſche cine grofe Gleidaiiltigfeit, Ortsgruppen, Ver— 
fammlungen von Organifationen mit 500 bis 600 Mitgliedern feien nur 
pon zwei bis Drei Dubend Leuten befudt. Beſtände in den gewerkſchaftlich 
organifierten Betrieben nidt die bung, daß monatlid ein Gewerkſchafts— 
beamter herumgebhe, um die Mitgliedsbiidher gu fontrollieren, fo wiirde 
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wahrſcheinlich Der Mitgliederbeftand nidt gu halten fein. Der ameri- 
kaniſche Arbeiter entwidle fid) mehr und mehr gu einem fpiehigen Rlein- 
biirger. Er leſe faum mehr cine Zeitung, verbringe feine freie Seit mit 
Automobilwafdhen, Ausfahren und vergniige fic gu Hauje mit dem Radio 
und dem Phonographen. Der Gewerkſchaftsbetrieb werde nidt mebr von 
einem Romitee der Mitglieder geleitet wie früher, fondern Liege gang in 
Den Handen des fogenannten ,,Business-Agent“, des „Geſchäftsagenten“, 
der alles allein mache und dafür gut bezahlt werde. Der Arbeiter ſei mit 
der Bewegung faſt ausſchließlich durch rein materialiſtiſche Intereſſen 
verbunden. Solidarität unter ihnen gebe es nicht. Die hochbezaählten 
Facharbeiter ſchließen ſich von geringer bezahlten Gruppen egoiſtiſch ab, 
ja, ſie ſchauen auf dieſe ſogar mit einer gewiſſen Verachtung berab. 
Einige Gewerkfdhaften des Baugewerbes feien daran ſchuld, dak Bau und 
Anterhalt von Arbeiterwohnungen ihren eigenen Arbeitstollegen ſehr 
teuer gu fteben fomme. Er habe ſoeben perjinlid einem Klempnergehilfen 
für Das Anſchrauben eines Toilettendedels 6 Dollar bezahlen müſſen; dies 
fiir faum cine Stunde Arbeit. Herr H. erzählte mir viel aus der alten 
Zeit, wo die gewerffdhaftlide Hilfe dem Arbeiter nod große Ber- 
befferungen bringen fonnte. Nod) im Jahre 1902 hatten die jüdiſchen 
Bader in St. Louis eine Siebentagewode mit einer täglich viergehn- 
[tiindigen Arbeitszeit. Dabei verdienten fie nur 4 bis 5 Dollar pro Wode. 
Heute fei die jüdiſche Baderorganijfation ftarf, die Fünftagewoche mit 
adtitiindiger Arbeitszeit pro Tag durchgefiihbrt und ein Minimallohn 
von 50 Dollar pro Wode erreidt. Die Baderorganijation habe 1300 
Mitglieder und ein eigenes Gewerkjdhaftshaus, das gewerkſchaftliche 
Leben fei aber ebenfalls fehr flau. Die Norruptionsgefabhr fiir die Ge- 
werkſchaftsbeamten ſei groß. Viele Erfolge feien nur dadurd zuſtande 
gefommen, daß ſich Die gelernten Gewerkſchaften mit ihren Arbeitgebern 
gegen das DPublifum ſozuſagen verfdhworen haben. Er habe felber einen 
alten Greund, einen Gauunternehbmer; diefer habe ihm oft gejagt, daß 
e3 ja im Vaugewerbe nidt ſchwer jei, die gewerkſchaftlichen Lohn— 
forderungen 3u bewilligen. Man ſchlage das ecinfad auf den Preis und 
Dem Anternehmer können ſolche Gorderungen nicht ſchaden, jolange fie 
pom ganzen Gewerbe bewilligt werden müſſen. Herrn H. iſt dieſe Atmo— 
ſphäre des gewerkſchaftlichen Egoismus auf Koſten der breiten Arbeiter— 
ſchichten nicht ſympathiſch. Er lobt den Scharfblick des verſtorbenen 
deutſchen Gewerkſchaftsführers Legien, der anläßlich einer Amerikareiſe 
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von den ewigen Streitigkeiten zwiſchen den Lofalgruppen der cingelnen 
amerikaniſchen Gewerkfdhaftsorganifationen nidt gerade den beften Ein— 
drud befam und fein Urteil in der milden Form ausfpradh: ,Mir {cheint, 
Shr habt gu viele Gewerkſchaftsbeamte.“ Herr H. beſtätigte mir diejes 
Arteil und Eniipfte Daran die Kritik, Daf} das amerifanifdhe Gewerkſchafts— 
wejen von feinen Führern vielfach alljufehr als Geſchäftsunternehmen 
betradtet werde. Die Methoden der amerifanifden Politi€ feien eben 
aud in das Gewerkſchaſtsleben cingedrungen. Gor 25 Jahren ware ein 
Gewerkſchaftsführer nod aur Tür hinausgeworfen worden, wenn er bei 
einer Wahl jein Bild verſchickt hatte. Heute feien diefe ReFlamemethoden 
an Der Tagesordnung. „Ans, die wir in den erften Jahren den Himmel 
voller Geigen jaben, maden dieſe Erfdheinungen traurig.” 

Die materiellen Siele, um die man friiher fo heiß geftritten habe, feien 
eben nad und nad in CErfiillung gegangen. Das Land im gangen jei 
eben Dod fortfdrittlid. Cr erinnere ſich nod gut, wie fie vor dreifig 
Jahren auf der Strafe Reden gebhalten hatten fiir den freien Sugang 
der Wrbeiterfinder gu den Mittelfdulen. VGeinahe im Wettlauf haben 
ſich Die Demofratijhe und republifanijhe Partei diejen Programmpunft 
zu cigen gemadt, und heute habe St. Louis cin wunderbares, ausgedehntes 
Syftem von Mittelfdulen, deren palaſtähnliche Gebdude an den ſchönſten 
Stellen der Stadt in griinen Garten ftehen und deren Beſuch nidts foftet. 
Das Entitehen eines Klaſſenbewußtſeins der Arbeiterſchaft unter jolden 
Verhältniſſen fei jhwer. Dazu fomme, daß viele Arbeiter nad und nad 
in Den Mittelftand bineinfommen. Drei bis vier von je zehn Mitgliedern 
feiner alten fogialiftifhen Wrbeitergruppe von St. Louis feien wobl- 
habende Garmer oder Eleine Unternebmer geworden. Vom Marrismus 
bat fid) Herr H. nur den Glauben gerettet, daß der politiſche und geiftige 
Aberbau eines Landes durd die ökonomiſchen Verhdltniffe beftimmt werde. 
Am Schluſſe der Unterredung bat mid Herr H., mit ihm am nadften 
Morgen das Grab eines deutſchen WArbeiters gu befuden, der im lesten 
Rriegsjahr wegen ſeiner Deutfdhenfreundlidfeit von einem fanatifden 
Pöbelhaufen in der Nahe von St. Louis totgejdhlagen worden war. Herr 
H. hat ihm unter Miffadtung aller Drobbriefe, die ibm ein gleides 
Schickſal anfiindeten, in deutſcher Sprache die Grabrede gehalten. Diefer 
Morgen, an dem id die Anhdnglidfcit eines alten deutſchen Sozial— 
Demofraten an fein deutſches Vaterland erleben durfte, wird mir immer 
eine ſchöne Erinnerung bleiben. 
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20; 
Woher fommt der hohe Lohn? 

Den Urfachen des amerikaniſchen Wohlſtandes fol hier nicht wifjen- 
ſchaftlich erſchöpfend nadhgegangen werden. Cin Ergebnis meiner Äber— 
legungen beſteht darin, daß id) glaube, die amerifanijhe DProfperitat, 
das hohe Cinfommen hängt viel weniger von den Naturſchätzen 
des Landes ab, als von den geiftigen Eigenſchaften der Ge- 
volferung. 


Die in den letzten Sabhren ſtark angejdwollene YUmerifa-Literatur mag 
im beutigen Deutfhland der Umftellung und des Wiederaufbaues das 
Auge fiir Das Mögliche und Erreidhbare ſchärfen. Cinen Mangel fann 
man jedod bei ihr, foweit fie fic) hauptſächlich auf das wirtſchaftliche 
Gebict befdhrantt, faft durdiweg wahrnehmen: fie bleibt gu ſehr an der 
Bejhreibung des Suftdndlicden, des Gegenwartigen hängen und gibt uns 
faum einen Geariff Davon, wie Der gegenwärtige Suftand geworden ift. 
Gerade aber in der Entwidlung gcigen fidh Die wirfenden Kräfte 
am beften. Cine Rückſchau auf die amerikaniſche Wirtidhaftsentwidlung 
der letzten 25 Jahre gibt uns die heilſame Lehre, dak eine organiſche 
wirtſchaftliche Entwicklung im Ginne des induftricllen Gortjdrittes Beit 
braudt und auch in Amerifa Seit brauchte, bis fic) Das Ergebnis erhöhter 
volfswirtihaftlider Droduftivitdt allgemein in einem fteigenden Cin- 
fommen, insbefondere der indujtriellen Arbeiterſchaft, ausgedriidt hat. 


Es jtimmt gwar mit unferen Vorjtellungen vom amerikaniſchen Gort- 
ſchrittstempo nicdt tiberein, wenn wir hören, daß ſich die Reallöhne inner- 
halb der amerifanijhen Snduftrie vom letzten Jahrzehnt des vergangenen 
Jahrhunderts an bis gum Sabre 1924 im Durchſchnitt um faum fiinf Pro- 
gent gehoben haben. (Sm Durchſchnitt aller Anduftriegruppen im 
engeren Ginne haben die Reallbhne fogar um ein paar Progente unter 
dem Durchſchnitt der Jahre 1890 bis 1900 gelegen.) Das ift aber das 
Ergebnis einer griindliden Unterfucung iiber die Bewegung der Real- 
fhne und ihrer ökonomiſchen VGedeutung, wie fie von Profeffor Paul 
H. Douglas von der Univerfitét Chifago im Degember 1925 vor der 
national-bfonomifden Gelehrtenvereinigung (American Economic Asso- 
ciation) ausgebreitet wurde. Die Gruppen der Fejtangeftellten, als da 
find Geijtlide, Lehrer und vor allem die Staatsbeamten, begogen in den 
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Sahren 1913 und 1914 fogar weit niedrigere Reallbpne als im Durch: 
fanitt der Wer Jahre. So hatten die Staatsangejtellten im Jahre 1914 
nur etwa 76 Progent ihres Reallohnes von damals; die Geiftliden famen 
auf 87 Progent, die PoftangefteHten auf 93 Progent und die grofe Maffe 
der Gnduftriearbeiter auf 99 Prozent. Die Geldlohne waren zwar durch— 
weg feit Den Wer Sabren geftiegen, némlid in der allgemeinen Induſtrie 
um 38 Prozent, bei den Geiftliden um 21 Progent und bei den Staat3- 
angeftellten um 6 Drogent. Sn denfelben 15 Sabren Hatten fic aber die 
Reider um 19 Prozent, Heigung und List um 54 Prozent, Möbel eben- 
falls um 54 Progent und Nahrungsmittel um etwa 43 Progent verteuert, 
fo daß wir im gangen vor Der erftaunliden Tatfade jtehen, daß 
fid in Den TeSten 20 Sabren wirt{dhaftliden Gort- 
{f@rittes in Wmerifa vor dem KRriege die Arbeits- 
lohne, an ibrer Rauftraft gemefjfen, tiberbaupt 
nidt verbejjert baben. Obwohl in dieſer Secit die fjadlide 
Produftivitdt pro Arbeitsmann in vielen Sweigen der Gnoduftrie erheb- 
lid geftiegen ijt, hat feine wirflide Cohnaufbefferung jtattgefunden. Die 
induftriclle Mehrproduftion ift sweifellos hauptſächlich der Landwirtſchaft 
gugutegefommen, d. h. das Austauſchverhältnis zwiſchen induftriellen Pro- 
duften und landwirtſchaftlichen Produkten hat fid fo verdndert, dak die 
Landwirtſchaft fiir diefelbe Mengencinheit verfaufter Agrarprodufte in gu- 
nehmendem Maße mehr Gnduftrieprodufte faufen fonnte. Dieje Ver— 
befferung de$ Gefamteinfommens aus landwirtſchaftlichem Grundbefis 
und Arbeit war jo gro‘, daß felbft im Jahre 1923, in weldhem der Aus— 
tauſchwert aller Garmprodufte den niedrigften Stand der lehten zwei 
Jahrzehnte erreicht hatte, Die Kaufkraft diefer Produfte gegeniiber den 
Snduftricerzeugniffen immer nod um 8 Prozent über Der Nauffraft des 
„Farmerdollars“ im Sabre 1899 lag. 

Snternationale Nominal-Lohnveraleide aus dem Jahre 1914 geigen 
uns, daß Amerika ſchon damals nominell beinahe dreifadh fo hohe Löhne 
hatte als Deutfdland. Wenn in diefer Lohnhöhe eine größere ,indu- 
ftriclle Produktivität“ gum Wusdrud fam, fo beftand diejer Vorſprung 
alfo 1914 ſchon Tanger denn 20 Sabre. Die Kräfte, die diefen Bor- 
fprung bewirften, miiffen daber bis weit gurid in das letzte 
Jahrhundert hinein verfolgt werden. Bei einigen 
Induſtrien war es mir möglich, die Lohnentwicklung bis in Die 40er und 
50er Sabre des legten Jahrhunderts gurtidguverfolgen. Es ergab fid, daß 
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jon mit dem Entiteben der erſten bedeutenden amerifanifden Induſtrien 
Die GeldlBdne drei- bis vierfach böber lagen, als gu gleicher Seit in 
Deutfdland in demfelben Induſtriezweig. Die amerikaniſchen Wrbeit- 
geber waren von vornderein gur Sablung foviel Ddderer Lodne gegwungen, 
da fonft Die UWrbeiter aufs freie Cand Dinausaegangen wären, um dort als 
Farmarbeiter oder Cigenlandiwirt mit Leichtigkeit foviel gu verdienen, 
wie der induftrielle Cobn betrug. Das ,freie Land* gab damals bloß 
Urbeiter fiir Die Anduftrie ber, wenn die Andujtrie bereit und willig war, 
drei · bis vierfad fo bobe Geldldbne wie in Europa gu bezablen. Cros 
des Sdusjolles auf mande Anduftricartifel war der Spielraum zwiſchen 
det Lohnlinie und den erlangbaren Preijen in Wmerifa von Wnfang an 
viel Feiner als in Europa. Induſtrien fonnten alfo nur entiteben, wenn 
eS Den Unternebmern von vornbderein gelang, ibre Produfte um foviel 
tationeller gu geffalten, als Die Löhne relativ böber waren gegenüber 
der europdijden RNonfurreng. Die große Erzieberin „Not“ bat daber 
von vornbderein an Der Wiege der amerifanifden Induſtrie aeftanden und 
sie * einem Fortſchrittsvorſprung gezwungen, den wir bis jest nicht 
eingedolt baben. 

e Nidtung indujtrieller Entiwidlung, die dem Arbeiter nur wenig 
——— ſegte fi fort bis gum Sabre 1919. 1920 war der nominelle 
Lobnftand von 1914 efwa um das Cineindalbfade überſchritten (Ander: 
giffer über 250). Die Preije batten aber ebenfalls den Gipfelpuntt er- 
reidt, fo daß der böchſte nominelle Cobn nur efive einem RNeallobn ent- 
jprad, der 5—10 Progent ũber den Neallddbnen von 1914 baw. der 
Wer Fabre lag. Von 1920 bis 1921 und fish bis ins Jabr 1922 binein fort. 
fefend, Fam der große DPreisjtury, die Periode bewußt berbeigefiihrter 
Deflation, und infolge dieſes Dreisfturges cin Verjud der Unternebmer, 
die Nominallöbne abgubauen. Gest geigte ſich jedod eine Crfdeinuna, 
Die gum erjten Male feit zwanzig Sabren in das amerikaniſche Unter: 
nebmertum Dinein wieder allgemein jene Not und Anrube bradte, die 
entftedt, enn Dreije ſchneller und ftirfer fallen, als die Löhne geſenkt 
werden können. Obwodl die Gewerkſchaftsbewegung relativ ſchwach war, 
madte ſich Dod bei der ganzen Arbeiterſchaft ein energiſcher Widerſtand 
gegen jede Lohnſenkung bemerfbar, fo daß es tatſächlich nicht gelang, die 
Löbne im ſelben Maße zurüchzuſchrauben wie die Preiſe. Eingeklemmt 
zwiſchen Lobn- und Preislinie, ſtürzten fi die Unternebmer auf die 
Merbefferung des Produftionsvollguaes, reformierten ibre Getriebe mit 
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dem Ergebnis, dak Die gefamte Steigerung der ameri- 
fanifhen Reallibne tiber Den Stand der I0er Jahre 
hinaus zwiſchen den Sabren 1919 und 1923 ftatt- 
gefunden hat. Diefe Steigerung beträgt im Durchſchnitt etwa 
28 Progent. (Prof. Vrinndijen von der Columbia-LUniverfitat in New 
Dork City fommt nad etwas’ verbefjerten Gerednungen auf etwa 
27 Progent.) Cin Teil davon ift fider nist auf eine ſolche abjolute 
Produftionsftcigerung, fondern nur auf cine Verſchiebung des Austauſch— 
verbdltniffes zwiſchen Landwirtihaft und Sndujtrie zurückzuführen 
(Ugrarfrife). Mehr als 10 Prozent laſſen fid aber auf dieje Weije faum 
erfldren, die tibrigen 18 Prozent können tatſächlich als eine dDurdhjdnitt- 
lide DProduftionsfteigerung betradtet werden. 

Wir brauden tibrigens Den Swang gum techniſchen Fortſchritt aug der 
erzwungenen Erhöhung der Realldhne in der amerikaniſchen Induſtrie 
nidt nur theoretijh ju erſchließen. Die Induſtriegeſchichte dieſer Jahre 
felbft zeigt uns gewaltige Beiſpiele, mit welder Energie Produftions- 
methoden verbefjert und Preiſe gefenft wurden, ohne die Löhne in gleichem 
Mae herabsujefen. Allbekannt ift der Niejenfampf, den die Fordfabrik 
in Detroit in dieſen Entiheidungsjahren mit der Technik gerungen hat. 
Nidt anders ging es in der Sdreibmajdhinenindujtrie. In Gndujtrie- 
zweigen hduften fid die Fälle, wo die bejtjundiertejten Unternehmungen 
nidt wußten, ob fie das Gejdhdftsjahr nod tiberjtehen werden. Der 
Direftorenwedfel in den großen Werfen war gro und wurde recht ameri- 
kaniſch rückfichtslos durchgeführt. Gir die amerifanijhe Gndujtrie und 
Arbeiterſchaft hat fid) Diefe Not und die aus ihr geborene Anſtrengung 
gelobnt. Was in zwanzig Jahren Vorkricasentwidlung nidt eingetreten 
iit, murde im Seiden barten ökonomiſchen Drudes erzwungen. Sch glaube, 
man fann mit Redht annehmen, daz dieje Cinfommensiteigerung, die 
griptenteils eine Golge erhöhter Nationalifierung ijt, nidt eingetreten 
ware, wenn eS in jenen kritiſchen Jahren 1920—1921 dem amerifanijden 
Arbeitgeber gelungen ware, den Ausweg aus der Notlage durch Lohn- 
herabſetzungen 4u finden. 
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FAW 
Der Weg ins gelobte Land. 
Cine Vifion von der Zukunft de3 Rapitalismus. 


Sn aller Stille vollgieht fid in den Bereinigten Staaten ein Amwäl— 
zungsprozeß, deſſen ſozialgeſchichtliche Tragweite und Bedeutung nur 
voll ermeſſen kann, wer weiß, wie eine aſchgraue Theorie den Arbeit— 
nehmer in der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung gum ewig hoffnungs— 
loſen Proletarierdaſein verurteilen wollte. Des Lebens grüner Baum 
indes treibt andere Knoſpen, als jene Propheten vorausgeſagt haben. 
Wer hätte je gedacht, daß das Land der Dollarmillionäre, das Land des 
extremſten Gegenſatzes zwiſchen arm und reich, Das Land der herrlichſten 
und größten Prachtpaläſte der Reichen und der finjterften, ſchmutzigſten 
Wohnhshlen der Armen uns foliden Bürgern von Mitteleuropa nod ein- 
mal vormadt, wie man eine bejtdndige ökonomiſche Neuordnung zwiſchen 
Rapital und Arbeit auf dem Wege friedlidjter Cntwidlung herbeifiihrt. 
Wie heißt die Gormel, das Schliiffelwort fiir die Cinordnung des Ar— 
beiters in die Eapitaliftijhe Wirtſchaftsweiſe? 

Seder Arbeiter ein Kapitalift, hat der ehemalige amerikaniſche Finang- 
minifter David GF. Houfton geantwortet. Dazu ijt Amerika auf dem beften 
Wege. Der Marrjdhe Sak von der Kapitalfongzentration in immer weni- 
geten Händen wird im Lande des reinften Napitalismus ad absurdum ge- 
flibrt. Seit den Jahren vor dem Kriege hat in WAmerifa eine Serftreuung 
des Kapitalbeſitzes auf viele Millionen Feiner Leute ftattgefunden, die 
man damals nod fiir unmiglich bielt. Die Cinfommensfteuerjtatiftit gibt 
uns tiberrajdende Cinblide in diefe Entwidlung. Sie zeigt uns 3. B., 
wie fid) Das Dividendeneinfommen aus den amerifanifden Geſellſchafts— 
unternehmungen (die 90 v. H. aller Produktion leiſten) auf die ver— 
ſchiedenen Einkommensſtufen verteilt. Nod im Jahre 1916 entfielen auf 
die Leute mit einem Sabhreseinfommen von tiber 20000 Dollar beinahe 
80 v. H. aller ausbezahlten Dividenden; 1917 waren es ſchon nur nod 
65 v. H. und 1921 fogar nur nod 46,8 v. H., während im Jahre 1924 die 
MittelElafjen swijcdhen 1000 und 20000 Dollar Sahreseintommen 53,2 v. Oy 
alfo mebr als die Halfte aller ausgeſchütteten Divivenden begogen haben. 
Rechnet man nod dagu, dah viele Arbeiter und Angeſtellte, die cinfom- 
mensfteuerfret find und daber nidt in dieſer Statiftit erſcheinen, Aktien, 
Anteilſcheine und Sparfonten befigen, fo fann man ohne weiteres an- 
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nebmen, daß jest ſchon weit über die Halfte des amerikaniſchen Induſtrie-, 
Handels- und Bankkapitals night den Reichen gehört, die jährlich mebr als 
20 000 Dollar verdienen, fondern der grofen Maffe der „kleinen“ Leute 
und des Mittelftandes in den Cinfommensijtufen bis gu 20000 Dollar 
jährlich. Von den 53,2 v. H. an Dividendeneinfommen, welche die Leute 
zwiſchen 1000 und 20000 Dollar Sabreseinfommen 1921 bezogen, entfiel 
beinabe die Halfte (22,7 v.H.) auf die niedrigen Cinfommensgruppen 
zwiſchen 1000 und 5000 Dollar und weitere 14 v. H. auf die Stufe zwiſchen 
5000 und 10000 Dollar. 

Entſprechend dieſen Siffern hat fic auch die Sabl der Aktionäre in den 
letzten Jahren gewaltig vermebrt. Gn einer guten wiſſenſchaftlichen Ar— 
beit über dieſes Thema ſchätzt z.B. Profeffor Warſhow (Quaterly Journal 
of economics Ganuar 1925) das Aktienkapital, feine Verteilung pro Kopf 
und Die Anzahl der Aktionäre im letzten Vierteljahrhundert wie folgt: 








Aktienkapital durchſchnittlich Anzahl der 
Milliarden Pari⸗Aktien Aktionäre 
pro Aktionär in Millionen 






Dieſe Vermehrung der Aktionäre beruht auf einer vermehrten Ka— 
pitalsbildung der großen Maſſen, und nicht auf einer Umſchichtung von 
vorher ſchon vorhandenen Sparmitteln auf andere Anlagen. Die übrigen 
Spareinlagen haben ſich inzwiſchen nämlich nicht nur gehalten, ſondern 
ebenfalls ſtark vermehrt. So betrugen im Juni 1912 die Depoſiten bei 
Banken und anderen Finanzgeſellſchaften 8,4 Milliarden Dollar, im Juni 
1922 aber 17,3 Milliarden. Widhtiger nod ift das Anwachſen der Spar- 
fonten von 12,6 auf 30,3 Millionen. Das ijt cine grofe Anzahl im Ver- 
gleich gu den nur etwa 20—25 Millionen Gamilten, die es im U.S. A. 
gibt. Bei den Lebensverfiderungen liefen 1922 fiir 50,3 Milliarden Dollar 
Berfiderungen gegentiber nur 15,5 Milliarden im Fabre 1913. Dagu 
fommt nod, daß heute etwa die Halfte aller amerifanifden Gamilien 
eigene Hdufer bzw. Wohnungen haben, und daß liber die Halfte davon 
villig ſchuldenfrei find. 
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Diefe amerifanifdhe Cntwidlung gibt uns eine Lehre. Sie beweift, daß 
von einem beftimmten Punfte der tedhnifhden Vervollfomm- 
nung der Rapitalgtiter an (Majdinen ujw.) dDiefe in 
Verbindung mit der Arbeitsfraft einen Lohnjas 
pro Wrbeiter gu ,erzgeugen” vermigen, Der cine 
Sparquote des ArbeitnehHmers möglich madt, die 
f@neller eine Rapitalbildung der Eleinen Leute 
gu verwirtliden vermag, als die zuſätzhiche Rapi- 
talbildung der Reiden aus ihrem Renteneinfom- 
men fort{dreitet. Es gibt alfo einen Grad der Produftivitat des 
Rapitals, wo die Erjparniffe aus Lohneinfommen gréfer gu werden ver- 
mogen als Die aus Rapitalrente und Dividende. Mit Dem Beweis diejer 
Möglichkeit aber, den uns die amerikaniſche Entwidlung der letzten Sabre 
Viefert, ijt fiir eine friedlidke Neuordnung von Kapital und Arbeit der 
Weg gewiefen. 

Bei der Kapitalneubildung in der Wirtſchaft vermag fic bei 
foldhem Produftivitdts- und damit Lobnftand das Arbeitnehmerfapital 
einen ftets groper werdenden Anteil gu ſichern als das Kapital der Groß— 
fapitaliften. Damit aber wird ſich nad) und nad eine GVefisbeteiligung 
Der grofen Sabl der Arbeitnehmer an den Produftionsmitteln immer 
mehr ausbreiten, und das reine Lohneinfommen wird immer bdufiger 
durd ein gleidgeitiges Cinfommen aus Zinſen ergänzt. Der rbeiter 
ijt Kapitalijt geworden. Sein Sdidjal geftaltet fic) aud) bei Arbeits- 
loſigkeit ſicherer. Die ungeſund grofen Beſitzunterſchiede gleichen ſich 
langſam aus, Mitverantwortung und Mitleitung im Produktionsprozeß 
wachſen dem Arbeiter nach und nach von ſelber zu. Der Arbeitnehmer er— 
wirbt ſich ſo in der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung nach und nach volle 
Bürgerrechte geradeſo wie im politiſchen Staatsweſen. 

Einige Vorausſetzungen müſſen allerdings vorher erfüllt ſein. Das 
Sparen vom Lohn kann in ſo großem Amfang erſt einſetzen, wenn eine 
entſprechende Lohnhöhe erreicht iſt. In Amerika bezogen etwa 10,5 Mil— 
lionen Arbeiter und Angeſtellte in der Induſtrie 1919 ein Geſamtlohn— 
einkommen von 13,3 Milliarden Dollar. Die Snduftrieunternehmungen, 
Die Diefen Lohn gablten, hatten etwa 44 Milliarden Dollar eigenes und 
fremdes Kapital in ihren Anlagen inveftiert. Wirft Diefes Kapital durd- 
ſchnittlich v. H. Sinfen ab, und wird die Halfte diefer Zinſen gefpart, 
fo kämen wir gu einer jabrliden RKapitalbildung von feiten der Ra- 
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pitalijten aus diejen Unternebmungen von 1,1 Milliarden. Sparen Dagegen 
die Arbeitnehmer nur 15 v. H. ibres Lohnes, fo ift die Rapitalbildung auj 
ihrer Seite 2 Milliarden. Je mehr die WArbeitnehmer aud vom ins: 
einfommen mitfparen, um fo verhältnismäßig raſcher wächſt das Arbeit- 
nebmerfapital. 

Soweit ware aljo die Vefisbeteiligung ein lohnpolitiſches und damit 
in Der Hauptjadhe cin produktionspolitiſches Problem. 





II. 
Der zeitloſe Erdteil. 


22 
Mit Menſchen und Sternen über den Stillen Ozean. 

Meine erſte Begegnung mit Japan geſchah auf dem japaniſchen Ge— 
neralkonſulat in St. Franzisko. Die letzten Tage vor der großen Seereiſe 
über Den Pazifik verbrachte ich mit Haſten und Jagen in einem wabhrhajft 
amerikaniſchen Tempo. Die Schiffskarte mußte beſorgt werden, Freunde 
wurden um Empfehlungsſchreiben an japaniſche Behörden, Geſchäfts— 
häuſer und Bekannte gebeten, von der amerikaniſchen Steuerbehörde 
brauchte ich eine ſchriftliche Erklärung, daß ich ihr keine Steuer ſchulde — 
einen ganzen Vormittag mußte ich deswegen Schlange ſtehen — die letzten 
Briefe nach Europa mit den Anweiſungen über meine nächſte Poſtſtation 
waren wichtige Dokumente, Abſchiednehmen von meinen Freunden in San 
Franzisko, die letzten Einkäufe und da, o Schrecken, drei Stunden vor 
Abfahrt des Dampfers bemerfte id, daß in meinem Reifepa nod das 
japanifhe Viſum feblte. Raja ins Tari und gum japanifden General- 
fonjulat. Cin Giiro wie viele taufende im 7. Stodwerk eines Wolten- 
fragers. Dvd kaum war id eingetreten, da war ich in einer anderen Welt. 
Sch war verwirrt — etwas war anders — gang bejftimmt, Das fühlte ic, 
obwohl id nidt Darauf vorbereitet gewefen war. Sd fah mid um, ein ge⸗ 
wöhnliches, Helles, modernes Büro mit gelb polierten Biirombbeln und 
doc) — was war bier anders? Cine grofe unbeimlidhe Stille 
umgab mid, das war’s, — obwohl Menſchen umbergingen oder an Den 
Pulten arbeiteten. Gest fam eine junge Sapanerin freundlid lächelnd 
auf mid) gu und fagte etwas. Sie ging unhirbar, ja fie ſchwebte, und ihre 
Bewegung und Haltung war fo feierlid) und ſchön, dak in mir wie,cin 
Blig Erfenntnis und Gefiihl zuſammenſchlugen: wie ſchön. Sie ftand vor 
mir, nicht faclid, nicht beamten- und geſchäftsmäßig, nidt fet und 
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energijd wie eine ſchöne Wmerifanerin; fie war lieblid und freundlid und 
befdheiden und ihre Stimme flang wie von weither. Wo war die laute 
amerifanifche Stadt, wo die niichterne, ſachliche Welt des gejdhaftigen 
Alltags? Stand id nicht auf einer halbdunklen Waldwiefe und vor mir 
eine glitige Frau, cin Geſchöpf, das mehr ijt als nur Schönheit der Natur, 
eine Frau, die in Bewegung und Sprache Schönheit und Würde und De- 
mut gu einem Runftwerf vereint. Gang leije jprad fie. Ich ergab mid 
Dem Wohllaut diejer Stimme; ich fam mir vor wie ein Rranfer, der vom 
Wabhnfinn des Hajtens und Gagens gebheilt werden joll. Dod hatte id 
nichts verftanden. Ich begann gu jpreden, fo leije wie fie, und gab mir 
Mühe, auc) in meine Stimme Wobhllaut gu legen, ja im Tone allein fie 
au preifen und loben und meine Dankbarfeit auszudrücken. Ich wolle nad 
Japan fahren und braude dazu wohl ein Vijum. Sie neigte fic ein 
wenig gu mir hin, ſprach nod leiſer und ldchelte nod freundlider, und 
fagte in einem weichen Englifdh, wie 1h es nod nie gehdrt hatte: Nein, 
Gie brauden fein Viſum. ls Deutſcher fonnen Sie mit einem deutfden 
Pa ohne weiteres nad Japan fahren. Diefe nüchternen Worte fang fie 
wie ein Lied. Mechaniſch fubr id) nad) Hauje, verfonnen padte id) den 
letzten Handfoffer, fubr wieder hinaus nad den grofen Hallen am Hajfen 
gum Dampfer, der mid in die Heimat diefer Frauen bringen follte, die 
wie befjeelte Vlumen find. Das Auto hielt, Heine japaniſche Jungen be- 
mächtigten ſich meines Gepdds, trugen es iiber Die Vriide gum Dampfer. 
Am Steg hielt mid ein Gapaner mit Seemannsmiige und Veamtenuni- 
form an, fagte fein Wort, madte ein unbeweglides, unſympathiſches Ge- 
fiht, betradtete etwas lange und griindlid) meinen Sciffabrtsfdhein, 
trennte cin Stiic davon ab, gab mir das andere guriid und Lief} mid obne 
Grup ftehen. Darauf ging id tiber den Steg ins Schiff und ſuchte lange 
vergeblid) nad) der Nummer meiner Kabine, wohin inein Gepäck voraus- 
gewandert war. Aeberall in den Gängen ftanden ähnliche Herren, wie 
jener Shiffsoffisier, der mir den Gahridein abgenommen hatte. Mit dem 
gleiden unbewegliden, gleidgiiltigen Gefidt, die Hande auf dem Rücken, 
wiirdig und ſteif, von der Schirmmiige bis zur Stiefelfpige gewollte Re- 
prdjentation, unbefiimmert um das aufgeregte Herumlaufen und Suchen 
der Paffagiere und um die feudenden kleinen Trager, die die Roffer nad) 
den Kabinen fdleppten. 


Es war halb zwölf Ahr mittags; der Dampfer follte um 12 Ahr fahren, 
jo hatte mir die Agentur mitgeteilt. Zur Sicherheit durdhblatterte id 
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Sm ebhrivtirdigen chinejifchen Teehaus gibt es eine Atmoſphäre, die an deutfche 
Gemiitlichfett erinnert. 
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So geht es treulofen Soldaten, Generalen, Raubern und VDieben. 
Nach der Hinrichtung wird der Kopf ausgeftellt. 
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Den Räuberhauptmann Chan Sam aus den Bergen bei Canton erwartet ſein 
Schickſal (mit Frau und Kind) in einem chineſiſchen Gefängnis. 
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meine Reijepapiere; ricdtig, da lag nod) die Poſtvollmacht, die mein 
Sreund in Deutfdland per Kabel angefordert hatte und die id nad dem 
Befud des japaniſchen Konſulats von einem Notar beglaubigen laſſen 
und ſofort abjdicen wollte. Was tun? Cine halbe Stunde Seit. Schließ— 
lid) wußte ich ja aus Erfabrung, dak Ozeanſchiffe nidt fo pünktlich gu 
fahren pflegen wie internationale Schnellzüge und dak insbejondere runde 
Stundengablen wie „12 Ahr“ im Schiffsverkehr nidt ernfthaft gemeint 
find. Alſo jagte id nod einmal davon, verſprach dem Larifiihrer einen 
€Ertradollar, iiberrannte den amerikaniſchen Notar und war 1 Minute vor 
12 Ahr guriic am Landungsfteg des Schiffes. Gemächlich bezahlte ich die 
verdienſtvolle Leiſtung des Chauffeurs und ſchlenderte gum Schiff. Irgend— 
wo ſchlug eine Shr 12 Sdhlage. Da, was war das? Der Landungsſteg 
wurde eingezogen, während ich noch 10 Meter davon entfernt war. Mit 
drei Rieſenſätzen ſprang ich voran, packte den entgleitenden Rollſteg am 
Geländer, hielt ihn an, eins, zwei, drei, ſchnaufend hatte id) Das fidere 
Dec erreicht und mit mir freuten fic die Abſchiednehmenden unten am Rai 
und Die Sdheidenden auf den drei Decks des Dampfers dariiber, daß id in 
der letzten Sekunde nod ridtig eingetroffen war. Später ging mir die Er- 
fabrung in Fleiſch und Glut iiber, daß es aufer preußiſcher Militarmufit 
nidts Piinktlidheres gibt als japaniſche Dampfer und Cifenbahnen. Nad 
dem Cingiehen des Landungsfteges eines Dampfers der Nippen Yuſhen 
Kaiſha fann man getroft die Ahr ftellen und verfidert jein, daß fie Dann 
auf Die Sefunde ridtig geht. Später lernte id) nod, daß man einen Ozean— 
Dampfer aud) nod mit einem jdnellen Motorboot einbolen fann, wenn man 
Die letzte Wbfahrtsjefunde verpaft hat; denn der Lotfe, der den ſchwer— 
falligen Dampfer aus dem Wirrwarr von Fähren, Sdhleppern, Segel- 
{diffen und anderen Ogeanriefen, hindurd zwiſchen GVojen und anderen 
Markierungszeichen aufs Meer hinausiteuert, fabrt langfam und be- 
Dadtig. Nod einmal fahren wir durch die Vay von Gan Grangisto, atmen 
Die frijdhe, etwas nedlige Luft, in der Das fonnige Gold fo leicht Hangen 
bleibt, jehen Hintiber gur blauen Hohe des Mont Tamalpai; gegeniiber 
der Halbinjel Gan Grangisfo, um die wir jest langſam herumfabren, 
grüßt Der Rampanile der Univerfitdt Gerkley und die madhtigen Palmen 
im Park der Hodfdhule; luftig flattern im Winde die gzerriffenen bunten 
Papierbdnder vom Schiff, mit denen die DPaffagiere mit den Suriidge- 
bliebenen am Rai folange verbunden geblieben waren, bis die hundert 
fhmalen Bander, die vom Sdiff zum Land, von der Hand des Scheidenden 
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gu den Handen der Suriidbieibenden Liefen, eins ums andere zerriſſen 
worden waren. Girenen und Hornfignale wünſchen dem ausfabrenden 
Schiff von allen Seiten gute Fahrt. Langjam ſchwenkt es nad Often und 
aleitet durch das Goldene Horn, jene Meerenge, die die Bucht von Gan 
Franzisko mit dem Pazifik verbindet, hindurd zwiſchen wobhlgerundeten 
blauen Hiigeln, hinaus gum Goldenen Tor in den Stillen Ogean. 

Gan Frangzisto verſchwindet wie ein leidter dunkler Strid am Hori- 
gont, faum nod) gu feben, die kaliforniſche Küſte. Ich ftebe allein oben auf 
dem Bootsded, wo die Rettungsboote bereit Liegen und gu Dem cine 
Treppe hinaufführt, auf der „Betreten durd) die Pafjagiere verboten” 
ſteht. Ich atme auf, wie von einem Wlpdrud fret: Wmerifa liegt hinter mir. 

Cine trdftige Diinung hebt und ſenkt das Schiff wie im Taft; unrwill- 
kürlich verfuce id) Die Bewegung mit leidjter Kniebeuge übermütig mit- 
gumaden oder gar nod gu verſtärken. Das Schaukeln madht mir Greude 
und mit der ſelbſtbewußten Haltung einer Landratte, die glaubt, jest end- 
giiltig gegen alle Abarten von Seefrankheit gefeit au fein, begab id) mid 
in Die Rabine, um nachzuſehen, was fiir Reifegenofjen mir auf diefer drei- 
widigen Seereife das Sdidfal beſchert hat. 

Sn meiner vierbettigen Rabine der Klaſſe 2b lag ein Mann auf dem 
einen unteren Gett und ſtöhnte. Shn hatte es ſchon gepadt. Swar war er 
Der eingige, mit Dem id Die Rabine bis YDofohama teilen mufte, dod) er 
erjegte vier. Gein Gepdd glid einer Crpeditionsausriijtung in ein un- 
wirtlides Land. Nidt nur einen gujammentflappbaren Stubl und Tiſch 
hatte er bei ſich; fein foftbarfter Scab war eine unergriindlide Eßkiſte, 
die mit Vananen, Apfeln, Virnen, pfelfinen, trodenem Schwarzbrot, 
Butterdojen, ungefduertem Brot und jonftigem derben Gebdd vollgeſtopft 
war. Cinmal bradte er fogar eine große Flaſche Notwein gum Vorſchein, 
aus der er Die Leute an feinem Tiſch je einen Gingerhut voll foften Lief. 
Der Wein ſchmeckte wie Medigin und niemand wollte glauben, daß er tiber 
50 Sabre alt fei, wie Der Spender behauptete, indem er fic) ernjthaft auf 
feine Grofmutter berief, Die Diejen Wein jelbft angebaut habe und ihren 
Söhnen jeweils fiir große Reijen eine Flaſche davon mitadbe. Ga, er 
ftamme aus Gibirien, fei ruffifdher Jude, fein Vater fei Kiinftler im Frijeur- 
fad) gewejen und habe cin Gebeimnis gum Herjftellen dauerbarer Haar- 
wellen feinen fieben Söhnen anvertraut. Mit diejem Rezept ausgeriiftet, 
feien alle jfeine Brüder ebenfalls Haarfkiinftler geworden wie er. Gie feien 
in Der gangen Welt gerftreut. Zwei davon haben eigene erſtklaſſige GFri- 
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ſeurgeſchäfte in San Franzisko und Shanghai — er reicht Reklamekarten 
herum und bittet die Pajfagiere, dic nad Shanghai fommen, ibn dort gu 
befuden. — Ciner fei in Paris, einer in Manila und einer fei daheim 
geblieben. Trotz der Entfernungen balten die Brüder zuſammen, befucen 
fih oft, arbeiten beieinander und laffen es ſich nidt verdriefen, alle 
fiinf Sabre die lange Reiſe nach Sibirien gu machen, um die uralten Eltern 
gu beſuchen. 

Mit drei anderen Fabrtgenofjen vereinte id mid nach wenigen Tagen 
gu einem vierblattrigen Kleeblatt, das bis Yofohama treu aujammenbielt 
und nur einige Male durd das allgu leidenfdaftlide Spiclertemperament 
Des ruſſiſchen Mechanikers gu entblattern drobte. Diefer war fonjt ein 
tiidtiger Menſch. Denn vor drei Jahren erft hatte er cine Stelle alg Hilfs- 
arbeiter in ciner Reparaturwertititte der mandſchuriſchen Eiſenbahn ver- 
lajfen und war nad Amerika ausgewandert. Hier begann er jeine Lauf⸗ 
bahn als Autowäſcher, zeigte ſich aber bald geſchickt für Autoreparaturen 
und verdiente dabei in den letzten zwei Jahren 40 bis 60 Dollar pro 
Woche. Durch fanatiſche Sparſamkeit brachte er es auf ein Sparkonto von 
2300 Dollar, das er ſtolz herumzeigte, und fuhr jetzt zu Grau und Kind, 
Die er in einem mandſchuriſchen Dorfe guriidgelaffen hatte. Er wollte fie 
liber Ranada nad ten Vereinigten Staaten hereinholen, da fie feine Aus— 
ficht batten, auf legalem Wege in die gugelaffene ruſſiſche Cinwanderer- 
quote Dineingerechnet gu werden. 

Sum Rleeblatt gehirte nod ein ftiller unproblematijher amerikaniſcher 
Miffionar, der eine baptiftifhe Miffionsfdhule in Hinterindien leitete und 
aus privaten Spargriinden aus feinem zweijährigen Heimatsurlaub 
auf der befdeidenen Klaſſe 2b eines japanifdhen Dampfers auf jeinen 
Poften guriidfehrte. Auf befinnlidhe Religionsgefpradhe oder gar welt- 
politijhe GVetradhtungen tiber die Sufunft Aſiens oder Gndiens Lief er fic 
nidt ein. Ihn interejfierte nur feine praftijdhe Wrbeit als Schulvorſteher 
und daraus nabm er die Tatſache als gegeben hin, daß wir Weife die 
Indier, aud die indifden Chrijten, bei nod jo langem Aufenthalt nie ganz 
verfteben werden und aud) febr wenig dndern fonnten. Seine indifden 
Jungens feien Elug und fleifig und leifteten bejonders in Mathemathif 
und im fpefulativen Denfen Hervorragendes. Dod bei der praktifden 
Werkftattenarbeit fei es faft unmöglich, ihnen das fiir Die ,produftive 
Arbeit” notwendige Tempo beigubringen. ,,You can absolutely not hurry 
them“ (du kannſt fie Durdaus nicht zur Cile antreiben). Auch fei der Ge- 
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ſundheitszuſtand der Schüler nicht der bejte. Man miiffe ſehr Darauf 
adten, dak fie fich nicht itberarbeiteten und die Tuberkuloſe holten. 
An ihrem Aberglauben vom Kaſtenweſen hielten fie oft aud als Chriften 
feft. Go habe er einmal einen indijdhen Schuhmacher im Hauſe gehabt, der 
einige Lederabfalle hinterlieh. Er habe jeine chrijftliden indijden Diener 
nidt dagu bewegen können, dieſe „unreinen“ Lederabfalle wegsutehren 
und habe es ſchließlich fetbit tun miiffen. Oder ein anderes Beiſpiel. Ciner 
jeiner indifden Schüler fommt gu ihm und teilt ihm mit, er müſſe Die 
Sule verlaffen. Gein Onkel finne das Schulgeld nist mehr weiter 
gablen. Der Miffionar meint, das fei fein Grund, die Schule gu verlaffen. 
Er könne fic) Das Schulgeld verdienen. Die Sdule braude eben einen 
Fenfterreiniger, wolle ibm diefe Arbeit iibertragen und dafür Das Sdul- 
geld erlaffen. Der Sunge ſpricht dariiber mit jeinem Onfel, der ein ge- 
taufter Chrift ijt, fommt andern Tags zurück und beridtet, fein Onkel er- 
laube ibm dieſe Arbeit nicht. Sie fhande die Familie. Dagegen fann man 
nidts maden, fagt Der amerikaniſche Miffionar und fügt hingu, daß jogar 
Die Englander in Gndien von dieſem Kaſtengeiſt angejtedt werden. Die 
Hierardhie im weißen englijden Gefelljhajtsleben Gndiens fei greulic. 
Neulich habe eine grofe engliſche Girma einem bei ihr angeftellten afade- 
miſch gebildeten Ingenieur verboten, fic) gujammen mit feinem Sdul- 
freunde, einem engliſchen faufmdnnifden Angeftellten, in Sffentliden Lo- 
falen Der Stadt gu zeigen. Es jdide fih nidt, dak ein Mann ſeines Ni— 
peaus mit einem , Trader” (Hdndler) verfehre. Tiefere Anterſchiede 
zwiſchen Dem indiſchen Kaſtenweſen und dem englijden folonialen Gefell- 
fchaftsjnobismus jab mein Amerikaner aljo faum. 


Der letzte unjeres Kleeblatts war ein franzöſiſcher Borer, der von ſich 
behauptete, einmal die Leichtgewichtsmeiſterſchaft ſeines Landes innegehabt 
gu haben. Anlaß jeiner Reiſe war natiirlid eine romantifdhe Liebes- 
gejdidte. Daneben wollte er in Shanghai, Manila und Auſtralien be- 
tufsmdpig boren und Geld verdienen. Wichtiger war ihm aber, fic mit 
einer ſchönen Auſtralierin auszuſöhnen, die er auf einer ſeiner Reijen 
gebheiratet und leidtiinnig wieder verlaffen hatte, weil fie ihn ganz in 
neigene Regie” übernehmen wollte und dagu nod gräßlich eiferſüchtig 
war. Das hielt unfer galanter Vorer nidt lange aus und er floh nah 
Hollywood gu den Gilmdivas. Seine Brieftaſche war vollgeftopft mit 
Photographien ſchöner Mädchen, die er auf Pidnidfahrten in der Filmjtadt 
fennengelernt und begleitet hatte. Dod in allem Ucberfluk an GFrauen- 
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ſchönheiten und Gunft befam er Sehnſucht nad feiner auftralifden Frau, 
die ibm aber Feinen jeiner vielen Briefe, in denen er Verſöhnung fudte, 
beantwortete. Nun bat er fid) auf dic lange Reiſe gemadt, um perſönlich 
einen Fußfall gu tun, denn eine ſchönere, beffere und giitigere Frau als 
feine gäbe eS auf der Welt nidt mehr. Hoffentlid ift ibm diefe im ſach— 
liden Amerika aufgegangene Erkenntnis unter der Uquatorfonne oder 
unter den heißen Blicken der Sdhinen von Shanghai und Manila nicht 
dahingeſchmolzen. 

Der amerikaniſche Miſſionar, der ruſſiſche Mechaniker, der franzöſiſche 
Borer und ich vereinten uns an vielen Nachmittagen zu allen möglichen 
Kartenſpielen. Poker und Bridge waren bevorzugt, bis ich der Runde 
Den Skat beibrachte. Dabei blieben wir bis Dofohama, und der deutſche 
Sat wurde von allen als das intereffantefte Kartenſpiel geprieſen, Das 
man Fenne. Nur der ruſſiſche Mechaniker lie fic) nod ecinmal am Tage 
vor Qofohama von mir genau auffdreiben, wie hod man reizen dürfe bei 
„mit“ oder ,obne zwei“, bei ,Grand Hand“ und , Null ouvert” und was 
dergleiden , Feinheiten” mehr find. Das hinderte ihn aber nidt, beim letzten 
aller Spiele nod einmal „Kreuz ohne einen” aus der Hand bis auf 59 zu 
eigen und febr beleidigt gu tun, als wir ihm dafür fieben Streichhölzer 
abnabmen. Der Mijfionar fpielte nämlich nist um Geld, fondern nur um 
Streihhslger und unjer Ruffe wachte leidenfdhaftlid fanatijdh über die 
tidtige Whredhnung der Streichholzrechnung, über Darlehen und Rück— 
gablung von Darlehen in Streichhölzern, fo daß wir fomplizierte Streich— 
holzkonten oft tagelang im Notizbuch herumfdleppten und ziemlid genau 
verbudten, blog um unferen Ruffen vor einem Jähzornanfall gu bewabhren. 
Dod fonnte er nidt verhindern, dak der Grangofe, angegangen um ein 
Streichholzdarlehen, mandhmal mit wirklid) königlicher Geſte in feinen 
Streichholzhaufen hineingriff und mit weitausladender, temperament: 
voller Gebdrde einem verarmten Partner einen unabgezählten Haufen 
Streihhslzer darreihte mit den pathetifdhen Worten: „J make you a 
present’ (Sh mache Ihnen ein Gejdhenf). Dem Ruffen pafte nicdt, daß 
Die fingierte Streichholzrechnung durd folde unberedhenbare Großmut 
geftirt wurde. Dod anfdeinend fielen ihm nicht die ridtigen Griinde ein, 
mit Deren Hilfe man gegen ſolches Gebaren hätte Einſpruch erheben 
fonnen. Er war eben ein einfaher Menſch und fein Diplomat. 

Auf japaniſchen Schiffen herrſcht nist jo eiſerne Dijgiplin wie auf 
deutſchen Dampfern. Wir von der 2b-RNlaffe fonnten gut angezogen und 
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friſch rafiert jedergeit alle Rlafjen des ganzen Schiffes beſuchen ohne be- 
jondere Erlaubnis. Die langweiligſten Paffagiere hatte die 1. Kaffe. 
Zwar verfudte ic, zwei japanifde Gelehrte gu interviewen und tiber 
japaniſche Snduftrie- und Rolonialprobleme auszufragen. Mit geringem 
Erfolg. Entweder hatten fie tiber diefe Dinge felber nod) wenig nach— 
gedacht oder, was mir wabrideinlider ſcheint, fie betradhteten dieje Dinge 
al8 eine Art von Staatsgeheimniffen. Wher Deutjhland und Amerika 
fragten fie mic) weidlid) aus, aber jobald id ins Gragen geriet tiber 
Sapan, ſchwiegen fie in allen Sprachen oder redeten Gemeinpldge. Ahnlich 
ging es mir fpdter während meiner gangen Reife durch Japan. Obwohl id 
gum Fragen und Lernen ins Land gefommen war, waren die Rollen fajt 
immer vertaufdht. Gobald id mit Sapanern ins Geſpräch fam, war ic der 
Ausgefragte und erhielt von ihnen dafiir ein freundlides Lächeln, ſchöne 
Redensarten, aber feine genauen Gnformationen. Die Curopder und 
Amerifaner in Japan beftdtigten mir lachend dieje Suriidhaltung und oft 
lacherlide Geheimnistradmerei der Gapaner, — eine Tugend, die ſicher 
mebr um ibrer felbjt willen geiibt wird und nicht deshalb, weil das Ver— 
ſchwiegene wert wdre, ein Geheimnis gu bleiben. 

Sh muß geftehen, dak mir die ftillen Gapaner aber im allgemeinen 
liebere Fahrtgenofjen waren auf der Gnjelwelt der grofen Ogeandampfer, 
als die lauten und allzu leutfeligen Wmerifaner, die tid) als Cingelmenjden 
oft als ſchätzenswerte und gute, bilfsbereite Rameraden ermiefen, im Am— 
gang von Menfd gu Menſch wenig Nervenjubjtang beanjprudten, in der 
Mehrheit aber aus jedem Raudjaton ein Stiid Dankeeland mit Bridge 
und Jazzmuſik zu maden verſuchten. 

Doch man ſoll nicht verallgemeinern. Auf unſerem japaniſchen Dampfer, 
der früher ein deutſches Schiff war und „Cap Finiſtere“ hieß — noch ſteht 
der alte Name im Erz der Schiffsglocke eingegraben — fuhr in der letzten 
der fünf Klaſſen (1., II., IIb., III. und aſiatiſches Zwiſchendeck) ein alter 
Amerikaner als einziger Weißer in einem Gewimmel von chineſiſchen und 
japaniſchen Familien, die mit Kind und Kegel von Kalifornien aus nach 
Japan und China fuhren, um Verwandte zu beſuchen oder im Lande der 
Väter zu ſterben. Dieſer Amerikaner kam mir vor wie ein Heiliger oder 
ein Kind. Er war über ſechzig Jahre alt, hager und von jugendlich 
elaſtiſchem Schritt; er wollte gar nichts mehr vom Leben als noch möglichſt 
viel von der ſchönen Welt ſehen und ſich an ihr erfreuen. Er habe nur 
wenig Geld, jo erzählte er mir freimütig und ohne Klagen, aber es reiche, 
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um Die Welt gu feben; man müſſe nur beſcheiden fein. And jo fubr er als 
weiffer Wmerifaner im farbigen Swifdended, af Tomaten und Reis und 
das Allerlei von Fiſchen, deſſen Gerud das ganze Schiff vom Swifden- 
ded aus verpejtete, und fab dabei glücklich, friedfertig und freundlich in die 
Welt, als werde ibm jeder Reifetag gu einem neuen Tag feſtlicher Freude. 
Nod einmal traf id) ibn, Woden fpater, in der japanifden Hafenjtadt 
Kobe bei einem Nongert. Während id fitr 18 Reichsmark den Lag fiir 
Schlafen und Frühſtück im Orientalhotel wobhnte, teilte er mir mit, daf er 
beim japanijdhen QD. M. C. W. (young men’s christian association — Ver— 
ein driftlider junger Manner) cine freundlide Unterkunft fiir 1,50 Reids- 
mart Die Nadht gefunden habe. Auferdem zeigte er Vilder von Reis- 
feldern, Die er in cinem japanifden Dorfe gemacht hatte. Set wollte er 
nad) Gndien. Hoffentlich verefelten ihm dort die Englander nicht um des 
weifen Prejtige willen die Freude an jeinem einfadhen Leben und an der 
ſchönen Gotteswelt. 

Wem hab’ ih nod für Freude und Sdhinbeit, fiir das Reiſeglück jener 
feligen Tage Dank 3u fagen? 

Dem Stillen Ogean, der endlofen, flimmernden Fläche, den Sternen 
und Dem Monde, die dartiber ftanden und dem hohen Sdiffsmaft, an dem 
ein grünes Licht leudtete und an dem die Wolfen vorbeigogen. Wieviel 
Stunden der Nadt lag id auf dem verbotenen Bootsdeck und fchaute zur 
Maͤſtſpitze hinauf, die awifden dem grofen Bären und der Kaſſiopeia hin- 
und bertidte, mie Der Pendeljdlag einer grofen Ahr. 

Wenn alles ſchlief, um Mitternadht oder nod ſpäter, ſchlich oft ein bar- 
fiipiger Matroje irgendDwo aus Dem Schiffsbauche hervor und ſetzte ſich 
mit einer hawaiiſchen Gitarre auf die Segelbejpannung des vorderjten 
Rettungsbootes. Dann Flimperte er eintdnige ſchwermütige Melodien, 
Lieder eines fremden Volkes, die in ihrem ewigen Gleidhflang Gedanken 
und Gefiible verſcheuchten, Vergangenheit und Zukunft löſchten, alle 
Wünſche ftillten bis auf einen, daf fic) Die Seele mit dem weiten Meere, 
den ziehenden Wolfen und den flimmernden Sternen auf ewig vereinen 
möchte. 

Auch dir, brauſender Sturm, ſei Dank. Der das Schiff auf die Seite 
legte, daß es nicht mehr zurückwiegen konnte und bebte und zitterte wie 
ein gefeſſeltes Tier. Der die Wogen des Ozeans aufpeitſchte zu grün- und 
weißſchäumenden Wellenburgen, der dieſe Burgen in ſchwarzblauen Ab— 
gründen verſchlang und wieder neue, nod) höhere auftürmte, gewaltig und 
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grauenvoll, als jude ein vor Schaffensweh in Wabhn verfallener Bau- 
meifter die Erlöſung feines Geiftes. 

And zuletzt fei der ftillften Fahrtgenoſſen gedadt, jener Chinefen, die 
tief unten im Gdiffe in Särgen liegen, die in Kalifornien {till fiir fid 
{ebten und Früchte bauten, als Amerikaner gweiter Klaſſe ſtarben und 
deren letzter Wunſch erfiillt wird, in der heiligen Erde des Reiches unter 
dem Himmel, in China begraben gu werden. Raum sieht ein Dampfer nad 
Dem Often obne dieſe ftilljten Paffagiere, die im China des blutigen 
Giirgerfrieges ihren Frieden ſuchen. 

Cin junger, fnabenhafter Chinefe ift mein Simmerfteward. Er findet 
mid iiberall auf dem grofen Schiffe und mabnt mit freundlidem 
Niden, gum Bade oder gum Efjen gu fommen, wenn ih die Sdhiffsglode 
iiberbirt babe. Er madht mir feinen Vorwurf fiir mein geitlofes Be- 
nebmen, fiir meine Gaumfeligfeit. Sn feiner dDunflen Heinen Rabine hat 
er in einer Ede einen Fleinen Altar aujgebaut, vor Dem immer ein Lidf- 
lein brennt. Hier verehrt er die Whnen feiner Familie. 

Ja, China wirft jeine Schatten und Lidter voraus, China, das id 
verehre, dem ih das Größte und Schönſte meiner Reiſe verdanfe, Dem 
id huldige, dem id ein grofes, ciniges und freies Reich wünſche und dem 
id) dankbar bleiben werde, jolange id) lebe. 


— 
Hinter den Kuliſſen der japaniſchen Großmacht. 

Japan iſt heute eine der fünf Großmächte der Welt. Es hat (nach Eng- 
land und Wmerifa) die drittgrößte Kriegsflotte. Die wirtſchaftliche Starke 
Diejes Landes fteht jedod in feinem Verhältnis gu feiner weltpolitiſch an- 
erfannten Macht und Größe. Nur brennender Ehrgeis und tiefes National- 
gefühl fonnte das japanijhe Volk verantlafjen, ein Drittel bis gur Halfte 
des Volkseinkommens jährlich dem Staate gu iiberlaffen, damit er der 
japanifden Nation Anſehen und Macht verſchafft. VBergliden mit der 
Lebenshaltung der VGevdlferung in Curopa und in den Wereinigten 
Staaten von Amerifa, find die Sapaner in ihrer grofen Mehrzahl immer 
nod ein recht armes Volk. Bei den Vergleiden der Lebenshaltung und 
des Wohljtandsgrades verſchiedener Lander haben wir uns gewöhnt, 
unferen Gli faft nur auf die Lage der Induſtrie und ihrer Arbeiterſchaft 
gu werfen. Das hangt wohl damit zuſammen, dah die Volker fic) weniger 
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aus Mitleid miteinander fiir die ſozialen Verhältniſſe anderer Lander 
mehr und mebr gu intereffieren beginnen, fondern dieſes Snterefje deshalb 
entwideln, weil der Konkurrenzkampf auf dem Weltmarkt die Frage 
nad den Arſachen der verſchiedenen Produftionstoften der cingelnen 
Lander wedt und als Antwort darauf bald die gewaltigen Anterſchiede 
der Löhne und der ſozialen Verhältniſſe entdeckt wurden. 

Japan (ohne das annektierte Korea und Formoſa) hatte im Jahre 1926 
eine Bevölkerung von 68 Millionen. Davon lebten im Jahre 1925 
14,63 v. H. in Städten über 100 000 Einwohner. Sm Sabre 1920 waren 
es erſt 12,07 v. H. Vorauszuſehen iſt alſo, daß die Verſtädterung in dieſem 
Lande raſche Fortſchritte macht. Immerhin find nod faſt 60 v. H. der er— 
werbstatigen Vevblferung in Landwirt{haft und Fiſcherei beſchäftigt. 
Die Gndujtrie umfaßte 1920 22,7 v. H., Handel 7 v. H. und Transport 
4 v. H. der Vevslferung. Im Fabre 1925 gab es in Sapan 49 161 Fabrifen, 
wobei unter Gabrifen Getriebe verftanden werden, die mehr als fiinf 
Arbeiter beſchäftigen. Gn diefen Fabriken waren im gangen 1,8 Millionen 
Arbeiter tdtig, 47,5 v. H. waren Manner und 53,4 v. H. Frauen. Die Ge- 
famtzabl der Arbeiter in Gapan wird auf anndbernd 10 Millionen ge- 
ſchätzt. Wuf die cingelnen Gndujtriegruppen verteilen fics die in ,Gabrifen” 
beſchäftigten Arbeiter wie folgt: 


Sertil-Gndujtrie . . . rn 700) 
Mafdinen- und Werkzeug— Snduftrie . . . 224000 
Hemme SnVuirie. es sw oo 105.000 
Nabrungsmittelgewerbe. . . . . . . 171000 


Der Reft verteilt fic auf verſchiedene Gnduftriesgweige. Die grofe Zahl 
Der Grauen kommt deswegen gujtande, weil in den Tertilfabrifen fajt nur 
Frauen und Madden befdhdftigt werden. Der Lohn des männlichen 
Gndujftricarbeiters betrug (1925) je nach rt der Beſchäftigung im Durd- 
ſchnitt zwiſchen zwei und aweieinbalb Den den Tag, das find etwa vier 
bis fiinf Reichsmark. Die Grauenlbhne betrugen im Durchſchnitt 1926 
rund 96 Gen den Tag, das find etwa zwei Reichsmark. Unter den ein- 
zelnen Gewerbesweigen der Induſtrie find die Anterſchiede zwiſchen den 
Durchſchnittslöhnen nist erheblidh. Die durchſchnittliche Arbeitsdauer 
je Tag betrug nad einer Erhebung des Statiftijdhen VBiiros von Japan in 
den Gabrifen im Sabre 1925 gebneinhalb Stunden. Die ſehr widtige 
Fertilinduftrie hatte jedod cinen Durchſchnitt von elfeinhalb Stunden 
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Arbeitszeit je Tag. Seit dem 1. Suli 1926 find einige jtrengere Arbeits- 
[hubgefege fiir Fabrifarbeiter in Kraft getreten. Danach diirfen männliche 
Arbeiter unter 16 Jahren und Frauen hoidjtens elf Stunden je Tag 
arbeiten. Außerdem miiffen die Fabrifen ihren Urbeitern im Monat zwei 
Freitage geben (in Sapan gibt es feinen Sonntag). Grauen und Sugend- 
liche Diirfen auc) nicht bei Nacht beſchäftigt werden. Doch gibt es fiir die 
Werke der Tertilinduftrie, die in zwei Sdichten arbeiten, Wusnahmen bis 
Ende Suni 1929. Ob diefe Vorjdrift, die fiir die Tertilindujtrie, ins- 
bejondere fiir Die Seiden- und Baumwollſpinnereien, deren Wrbeiterinnen 
faft regelmäßig in Tag. und Nachtſchicht arbeiten, von groper Tragweite 
ware, gu Dem verfprodenen Zeitpunkt durchgeführt wird, mug die Sufunft 
lehren. Gedenfalls wiirde die Durchführung eine groke Amwälzung in den 
bisherigen Verhdltniffen in der Lertilindujtrie bedeuten. Die höchſte 
durchſchnittliche Arbeitszeit wurde in den Seidebajpelanftalten feſtgeſtellt, 
die 1925 auf einen durchſchnittlichen Arbeitstag von zwölfeinhalb Stun— 
den kamen. 

An ſozialen Verſicherungsgeſetzen ift ſeit Januar 1927 ein Kranken— 
verſicherungsgeſetz voll in Kraft getreten. Es iſt ein gemiſchtes Syſtem von 
Zwangs- und freiwilliger Verſicherung, wobei der Staat ein Zehntel der 
Koſten trägt und der Reſt zwiſchen Arbeitnehmern und Arbeitgebern etwa 
gu gleichen Teilen verteilt wird. Der maximale Beitrag iſt 3 v. H. des 
täglichen Lohnes. Im Jahre 1927 waren 1899000 Perſonen zwangs— 
verſichert, 27 648 freiwillig verſichert. Außerdem gibt es cin Geſetz, das 
die Arbeiter bei durch Vetriebsunfallen verurjadhter Krankheit und In— 
validitdt wirtſchaftlich ficdert. 

Seit dem Kriege gibt eS in der japanifden Gnduftrie ähnliche Streit. 
bewegungen, wie wir fie in anderen induftricllen Ländern finden. Das 
große Streikjahr war, ähnlich wie in anderen Landern, 1919 mit 
2388 Streiffdllen und 335 000 beteiligten WArbeitern. Die Strei—bewegun- 
gen gingen in den nächſten Jahren guriid. 1923 waren es nur noc 263 Galle 
mit 35000 Arbeitern, 1925 293 Galle mit 40000 Wrbeitern und 1926 
waren es 495 Streiffalle mit 67 000 Urbeitern. Die Organifationsverhalt- 
niffe Der Induſtriearbeiter in Gewerkſchaften und Parteigruppen find nod 
recht untiberfidtlid und in ftdndiger Wandlung begriffen. Es gibt gelbe Ge- 
werkſchaften und Verbände bis gu ertrem kommuniſtiſchen Organifationen, 
die vomStaate ftreng verfolgt werden. VGei den letzten Parlamentswabhlen 
(März 1928), die gum erften Male eigentlidhe , Volfswabhlen” waren, da fie 
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ſich auf dreigehn Millionen Wahler erftredten (gegeniiber vier Millionen 
bei der letzten Wahl), erreidte die proletariſche Partei jedoch nur adt Ab— 
geordnetenfi§e unter 466 Sitzen. Snnerhalb der beiden großen biirger- 
licen Darteien, die man früher mit einigem Ret als Stadtpartei oder 
Liberale Partei begcichnen fonnte und der Landpartei oder Ronjervative 
Partei, die aber beide heute nicht mehr nad dieſen Geſichtspunkten ge- 
trennt werden können, gehen aud die widtigften fogialen Auseinander- 
ſetzungen vor fic. 

Von der politijd-jogialen Bewegung der Induſtriearbeiter gehen enge 
Verbindungslinien gur fogialen GVewegung innerhalb der Kleinbauern 
und Der Rleinpddter. Die wirtjdhaftlide Lage diefer Bauernfamilien ift 
in Der Regel fehr viel ſchlechter als die der Gnduftricarbeiterfdhaft. 

Die Halfte aller Garmer in Gapan find Pächter. Theoretiſch können 
etwa nod 2 Millionen Heftar Land fultiviert werden, davon etwa 
0,4 Millionen Heftar fiir Reis. uf dieſem Gebiet fSnnte der Reisbedarf 
von 35 Millionen Menſchen mehr befriedigt werden. Faſt 10 v. H. des 
Landanbaues, der fiir Nahrungsmittelproduftion gewidmet ift, entfallt 
auf Maulbeerbdume. Die Anzahl der Pachter wächſt janeller als die An— 
3abl der Cigentiimer von landwirtſchaftlichen Grundjtiiden. 

Es gibt in Japan 5,5 Millionen Vauernfamilien, davon haben 3,7 Mil- 
fionen weniger als je 1 ha Land. Die Padht fiir Reisland ijt hod. Gie 
wird in natura, in Reis, bezahlt und betrug 3. GV. nak der Schätzung der 
Hvpothefenban€ von Sapan im März 1927 fiir mittleres Reisland 
10,2 koku (1 koku = 1,6 hl) fiir 1 ha. Sieht man in Erwdgung, daß die 
durchſchnittliche Produktion im Jahre 1926 nur 18,9 koku auf 1 ha aus- 
madte, jo ergibt fic Daraus, dak Die Pacht mehr als 50 v. H. der Ernte 
betrdgt. Sm Durchſchnitt rechnet man fiir die Erndhrung eines Sapaners, 
Deffen Hauptnabrung Reis ausmadt, 1 bis 1,2 koku das Jahr. Stellen 
wir uns eine Padterfamilie von vier Köpfen vor, die % ha Reisland be- 
figt, Darauf etwa 9% koku erntet und davon rund 5 koku an den Land- 
eigentiimer abgeben mus, fo bleiben ihr etwas mehr als 4 koku, Die 
gerade gur reinen Erndhrung der Gamilie notwendig find. Dieje Aber- 
legung macht deutlich, warum in Japan das Elend der Landbevdlferung 
und insbeſondere der einen Padterfamilien febr viel mehr im Border- 
grund fteht als die wirtſchaftliche Lage der induftricllen Arbeiterſchaft. 
(Die hier angeführten Zahlen find dem „Japaniſchen Jahrbuch von 1928” 
entnommen.) 
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Zwiſchen Pächtern und Landeigentiimern hat fic in den letzten Jahren 
die Spannung verftdrft. Auf Heiden Geiten find Rampforganijationen 
entitanden. Ende 1926 hatte die Pächtergewerkſchaft 346 000 Mitglieder 
(ſämtliche Arbeitergewerkſchaften hatten dagegen im Oftober 1925 nur 
241000 Mitglieder), die Verbände der Landeigenttimer 41000 WMit- 
glieder. Daneben gibt es landwirtidhaftlide Organifationen, die Pächter 
und Cigentitmer organifieren und fic) Den Ausgleich Der Gnterefjen als 
Aufgabe der Verbandsarbeit ftellen. Gie hatten Ende 1926 164 000 Mit- 
glieder. Die Kämpfe auf Dem Lande zwiſchen Pachter und Landeigentiimer 
haben grofe Ahnlichkeit mit Den Streifbewegungen in der Induſtrie. Das 
ſchärfſte Rampfmittel der Pachter ijt die Padtzinsverweigerung, die oft- 
mals bis gu einem aftiven Widerftand gegen die Polizei, die Die Räumung 
erzwingen will, ausartet. Bauernunrubhen, wie wir fie in Deutfdhland gur 
Seit der größten Notlage der Landwirtſchaft erlebt haben, fommen in 
Sapan häufig vor. Um Frieden gu ftiften, hat man ein Schiedsgeridts- 
ſyſtem, Das unferem Scdlidtungswefen in Lohnkämpfen ähnlich ift, fiir 
Streitigteiten gwijdhen Pächtern und Landcigentiimern eingefest. Außer 
Der Sinsverweigerung werden oft nod uns unbefannte Rampfmittel an- 
gewendet; man bedenfe, dak im Gnnern Japans in einem grofen LUmfange 
nod Naturalwirtidhaft herrjdht. Cin ſcharfes Kampfmittel der Padter 
und der Rleinbauern gegen die Landeigentiimer ift daher der Boykott, das 
ift die Verweigerung der Lieferung von Waren und Leiftungen an die 
boyfottierten Landeigentiimer. So fann es vorfommen, dah dieſe oft nicht 
einmal die notwendigften Dinge gum Leben ſich verſchaffen können und 
mandmal gegwungen find, nad den Städten gu giehen. Diefe Flucht der 
Landeigentiimer nach der Stadt wird mandmal aud veranlaft durch mit 
größerem Beſitz und Cinfommen ſtark anfteigende Gemeindefteucrn, dic 
von der Mehrzahl der Dorfbewohner, die als Wahler die Lofalen Ver- 
waltungsinjtangen beherrſchen können, befdhloffen werden. Die Regierung 
verſucht, durch Hergabe von Geldmitteln (140 Millionen Reichsmark ver- 
teilt auf 49 Sabre) gu geringem Sinsfuf 3,5 v. H.), es den unzufriedenen 
und notleidenden Pächter nach und nach zu ermöglichen, ihre Grundſtücke 
vom Landeigentümer zu kaufen. Die Mittel ſind jedoch ſo gering, daß es 
einige hundert Jahre dauern würde, bis alle Kleinpächter auf dieſem Wege 
Eigenbeſitzer geworden wären. 

In Wirklichkeit handelt es ſich bei der japaniſchen Bauernbewegung um 
ein ſchwieriges volkswirtſchaftliches Problem, das der japaniſchen Wirt— 
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ſchaftspolitik noch viel Schwierigkeiten bereiten wird und das mit der Auf— 
gabe zuſammenhängt, eine nationale Induſtrie aufgubauen, die eine 
Hebung des Lebensjtandards des ganzen Volkes ermbglidt und gleich: 
zeitig fabig ijt, fenen Bevölkerungsteilen, die fid) auf dem Lande nidt auf 
einem Fulturwiirdigen Lebensniveau ernähren fdnnen, neue Arbeitsplage 
gu verſchaffen. Ob das der japaniſchen Induſtrie gelingt, hängt wiederum 
Damit gujammen, ob ein Abſatzmarkt fiir die Gnduftrieprodufte in einem 
folden Umfange im Ausland gewonnen werden fann, als die Notwendig- 
Feit vorliegt, Nabrungsmittel und Rohſtoffe aus dem Auslande gu im- 
portieren. Theoretiſch geſehen, wire diefe Aufgabe gu löſen. Es ift aber 
fraglich, ob die Unternehmerinitiative, die Erfindergeſchicklichkeiten und 
Die techniſchen Fähigkeiten, ſowohl der leitenden als aud ausfiihrenden 
Kräfte, in einem Ausmaße und in einem Tempo entwidelt werden können, 
wie Die Drdngende Aufgabe verlangt. Sdmerglide wirtſchaftliche und 
jogiale Nrijen werden dieſen Weg begleiten und die Größe der Welt: 
geltung wird wenig gur Linderung beitragen. Vielleicht ijt aber das natio- 
nale Pflichtgefühl und die Dijgiplin der Japaner fo grof, daf ſtaatsgefähr— 
lide Rrijen vermieden werden können. Cin neuer Krieg oder eine neue 
Crdbebenfataftrophe finnte die Kriſe verſchärfen, den Äbergang aber viel- 
leicht bejdleunigen. Das wirtidhaftlidhe und damit aud das nationale 
Hauptproblem Japans befteht alſo fowobl in einer Umftellung der Land- 
wirtſchaft, als aud in einem Ausbau, einer Gntenfivierung Der indu- 
ftriellen Tätigkeit. Mir ſcheint dabei, dak die Umftellung der Landwirt- 
fhaft größere Schwierigkeiten machen wird als das induftrielle Problem. 
Beim iiberwiegenden Anbau von Reis mit den alten primitiven Hilfs- 
mitteln und unter hauptſächlicher Venubung von Handarbeit läßt fic eine 
Hebung des Realeinfommens der landwirtſchaftlichen Bevölkerung nicht 
erreicden. Der Swergbetrieb in Der Landwirtſchaft wird felbjt bei 
Monopolijfierung der widtiaften Geldfriihte niemals eine bedeutende 
Wohlftandshebung des größten Teiles der Bevölkerung — das find die 
Rieinbauern — erlauben. Auch Japan wird nist darum herumfommen, 
landwirtſchaftliche Maſchinen im Geldbau eingufiihren, fiir Die entweder 
größere Vetricbseinheiten oder genoſſenſchaftliche Bewirtſchaftungsweiſe 
des Landes Vorausſetzung iſt. Vielleicht wird man ſogar mehr und mehr 
vom Anbau des Reiſes abgehen müſſen (56 v. H. an bebautem Land find 
Reisfelder, 33 v. H. Weizen, Mais, Gerſte und Hafer) und unter Um- 
ſtänden nidt davor gurtidfdreden diirfen, die alte Gewohnheit, das 


126 II. Der geitlofe Crdteil 


Leben vom Reis” aufgugeben. Das wird vielleicht nod ſchwerer fein als 
der GVau der drittgrößten Nriegsflotte Der Welt oder die Griindung einer 
Tertilindujftric, Die Heute fon nad England den größten Konſum an 
Rohbaumwolle in der Welt aufweift. 

Cin Skeptiker mag die Frage ftellen, ob Japan den hier vorgezeidneten 
Weg unbedingt gehen muß, und mag darauf hinweiſen, dak die wachjende 
Ungufriedenheit mit primitiven Lebensverhdltnifjen eine anftedende 
Rrankheit ift, gegen die man in Sapan nod rechtzeitig einfdreiten fonne. 
Wenn das japanifhe Volk bis hierher in Friede und Cintradht und unter 
langjamer Gortentwidlung der ibm eigenen Fähigkeiten fein wirtſchaftliches 
und Volksleben ausgeftalten fonnte — warum foll es die bodenjtindige, 
mit dem Leben des Volkes innig vertniipfte Lebensform der Landwirt- 
ſchaft verdndern? Stdndige Vol€svermehrung, das Gleichbleiben des von 
Diefem wachſenden Volke bewohnten Landes und das Erweden neuer Be— 
dürfniſſe, Das von den Gndujtricinfeln der Städte ausgeht, das find die 
Grundtatjadhen, die gur Verdnderung der Lebensform drängen. Die 
Sapaner find ein Vol€ von tiber 60 Millionen und ihr angejtammtes Land 
ift Der Fläche nad etwas Heiner als das Deutſche Reich in feinem heutigen 
Amfang. Während wir aber ein frudtbares und fiir landwirtſchaftliche 
Bearbeitung gum größten Teile gecignetes Land beſitzen, beftehen die vier 
japanijdhen Inſeln zumeiſt aus Gebirgen. Nur 15,7 v. H. der japanifden 
Bodenflddhe vermag im beften Galle urbar gemacht gu werden. Auf den 
Quadratfilometer anbaufdbigen Candes fallen heute fchon in Sapan etwa 
954 Cinwohner, in England 761, in Belgien 629 und in Franfreid nur 
171. Trog diefer Bevsl€erungsdidte war bis gum Jahre 1922 Sapan in 
bezug auf das Hauptnahrungsmittel Reis vom Auslande unabhingia. 
Stellt die Bevölkerung fic) in den nächſten Jahren auch nur etwas auf ge- 
miſchte Nahrung (Getreide, Reis und Rartoffeln) um, fo vermag 
Sapan und die ihm jest gehbrenden Gebicte von Korea und Formofa nod 
auf einige Generationen hinaus feine Vevilferung im eigenen Lande zu 
erndbren, obgleid) mit einem jährlichen Bevölkerungszuwachs von 
700 000 Menſchen gu rechnen iſt. Dod die Ungufriedenbheit der intenfivjte 
landwirtſchaftliche Arbeit verridtenden Kleinbauern mit ihrem Lebens- 
ſchickſal wird vielleidht in Zukunft zu cinem stbergang in eine Periode 
weniger intenfiv betriebenen landwirtſchaftlichen WAnbaus fiihren, fo dap 
Sapan wahrſcheinlich dod) nidt das Schickſal vermeiden fann, ein in feiner 
Nahrungsverjorgung von landreicheren Gebieten abhängiger Staat au 
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werden. Dabhin weift aud die Wahrſcheinlichkeit, dah, je mehr Sapan in 
Die Weltwirtſchaft verwoben wird, man lernen wird, Dah die Nahrung fid 
anderswo in Der Welt mit geringerer Unftrengung dem Boden abringen 
läßt als in Sapan bei dem Gegeniwdrtigen intenfiven Wnbau im landwwirt- 
ſchaftlichen Zwergbetrieb. Allerdings fragt es ſich, ob die japaniſche In— 
duſtrie im Vergleich zu anderen Induſtrien der Welt auf die Dauer um 
ſo viel mehr zu leiſten vermag, als die Landwirtſchaft rückſtändig iſt. Es 
gibt wohl japaniſche Induſtrien faſt in jedem Gewerbezweig. Doch ſie 
leiſten je Kopf der Arbeitenden und je Kapitalseinheit ſehr viel weniger 
als gleiche Induſtrien in Europa und Amerika. Der Fortſchritt Japans 
vom Agrar- zum Induſtrieſtaat wird erſt dann beſchleunigt, wenn es der 
Induſtrie gelingt, in der „Ergiebigkeit“, im Produftivitdtsgrad den weft: 
liden Gnduftrien dhnlid) gu werden. Gis dabhin ift aber nod ein weiter 
Weg. Solange die Welt von Kriegen verſchont bleibt und andere Volker 
gern ihre Robjtoffe und Nahrungsmittel an zahlungsfabhige Kunden ver- 
faufen, braudt die Abhängigkeit in Nabrung und Robftoffen von fremden 
Ldndern nist gefdhrlid gu werden. Für alle Galle haben die Sapaner 
ibre militdrijhe Macht fo ausgebaut, dak es ibnen vorausfidtlid auf 
lange Seit gelingen wird, fid) Dic wirtſchaftliche Verbindung mit der 
Mandſchurei, die als Rohſtoff- und Nahrungsmittelland, doppelt fo groß 
wie Deutſchland, ungeheure Entwicklungsmöglichkeiten vor ſich fieht, unter 
allen Umjtdnden offengubalten. Als eine fiir grofe Teile des japaniſchen 
Volkes geeignete Siedlungsfolonie wird die Mandſchurei faum je in Be— 
tracht fommen. Außerhalb der Fleinen Halbinjel Rwantung leben in der 
Mandſchurei heute nur wenige tauſend Sapaner, daneben hat fick die 
chineſiſche Bauernbevilferung diejes Landes durd) Suwanderung aus 
China feit Ausbruch des Rrieges mehr als verdoppelt und betragt heute 
iiber Dreifig Millionen Köpfe. Mit der Bedürfnisloſigkeit und dem Fleiß 
Diefer Chinefen vermag der japaniſche Cinwanderer nidt gu fonfurrieren. 

Für Die Auswanderung find den Japanern grofe Gebiete der Erde, die 
fiir Neuanfiedlung in Frage fommen, verfperrt. Die Amerikaner und 
Auftratier laffen feine farbigen Cinwanderer in ihre Länder herein. Außer 
Peru und Grafilien ftehen nod einige andere fiidamerifanijhe Staaten 
Der japaniſchen Cinwanderung offen. Dod aud hier leben bis heute im 
gangen nur etwa 71000 Sapaner. Die Neigung des Japaners gur Aus— 
wanbderung ift nidt groß und befonders im Falle Braſilien fann eine Ver- 
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ftdrfung der japanifden Einwanderer nur gleidgeitig mit einem Import 
japaniſchen Rapitals vor fic gehen. Auferdem madt man aud) dort die 
alte Erfahrung, daß die Sapaner fic) jofort gu eigenen Kolonien zu— 
ſammenſchließen, fic) von der itbrigen Bevölkerung abjondern und dabher 
die Gefabr hervorrujen, dak die Regierung des Landes, um der zukünftigen 
Einheit willen, weitere japaniſche Cinwanderung verbietet. 

Im Verhdltnis gu anderen Völkern lebt nur ein Eleiner Teil des 
japanifden Volkes außerhalb der japanifden Staatsgrengen. Cs find 
etiva 640000. Davon befinden fic 275000 in fien, 3000 in Europa, 
158 000 in Nordamerifa, rund 71000 in Giidamerifa und 139000 auf 
den Snfeln des Pazifiſchen Ozeans. 

Wenn man auch in Amerifa und nod viel mehr in uftralien fehr oft 
fiirdtete, Dak Die Sapaner über furg oder lang die Hand nad nod freien 
Erdflddhen, die um den Pazifiſchen Ozean herumliegen, ausjtreden werden, 
fo lebrt eine faltbliitige Beurteilung der wirtfdhaftliden und bevblferungs- 
politijhen Notwendiakeiten des japanijden Gnjelreidhes, daß auf ein 
Jahrhundert und langer binaus Japan feinesweas in eine Swangslage gu 
fommen braucht, die eS gu einem folden gewagten Handjtreidh zwänge. 
Bor ihm liegt ein ungeheurer möglicher Abſatzmarkt fiir Induftrieprodufte, 
das grofe China. Gelingt es ihm, die führende Gnduftrienation des fernen 
Oftens gu bleiben, fo wird ihm aller Vorausfidt nach nist nur in China, 
fondern aud in der gangen Welt ein Abſatz feiner Produkte ermöglicht 
bleiben, der ausreidt, um Damit eine etwa notwendig werdende Cinfubr 
an Nabhrungsmitteln gu bezahlen. Golange ein freier Handelsverfehr 
zwiſchen den Nationen möglich bleibt, wird cin im Raum benadteiligtes 
Volk nur dann in feinem Leben durd Hunger und Nabrungstnappheit be- 
droht, wenn der Nabhrungsipielraum der gangen Welt gu enge wiirde, 
oder wenn es einem ſolchen Volke nist geldnge, Die Waren herzuſtellen, 
fiir Die es Nahrungsmittel eintauſchen muß. Mit beiden Möglichkeiten 
müſſen Staatsmänner, die nicht nur fiir die nächſte Generation, fondern 
fiir Die gange Generationenfolge der Zukunft verantwortlid find, rednen. 
Dod ſolche Gefabren diirfen aud nist überſchätzt werden, insbefondere 
nidt in ciner Zeit, wo es der optimiftifden Nahrungsmitteldhemie bereits 
gelungen iff, aus Hols Suder herguftellen. 

Aus all diefen Griinden empfeble id, Den Sapanern dod ein wenig 
Glauben 3u ſchenken, wenn fie verfidern, fie hätten nicht die Abſicht, 





Sun-Yat-Gen, der verehrte Gelehrte Tchiang-Kai-⸗Shek, der große General 
und Griinder der Kuomintang (Na- Des neuen China, der Die Revolutions- 
tionale Partei Chinas). armee von Canton bis Peking fiihrte. 





VYu-Ly, ein berühmter chineſiſcher Tſchu-Vou, ein gefürchteter Banditen- 
Weiſer. führer aus den Tung-Ku-Bergen 
bei Canton. 





Ginga, die Hauptitrape Des modernen Tokio; linfs ein Lichtbildhaus, im Hinter- 
grund ein Warenhaus. 





Landhaus am Strand Waikiki bei Honolulu; friiher das Reich der Könige Ramehaha, 
jest — amerikaniſch (Sawai). 
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chineſiſche Provingen gu anneftieren oder Croberungsbheere in die iibrige 
Welt gu fchiden. Beides wiirde den eigenen nationalen Gntereffen der 
Sapaner in der heutigen Zeit wider|prechen, und fie find, fo glaube ich, 
einjidtig genug, um die Grengen ihrer Fähigkeiten gu erfennen. 


24. 
China ergreift das Schwert des Schwachen. 

Gn der Sogialgefhidhte der Welt wird der Chronift cin neues Blatt 
auffdlagen müſſen. Sm älteſten Geamtenftaate der Erde, im Reide der 
friedliebenden und geborjamen 400 Millionen Vauern und Handwerfer 
(China* hat faum eine Million Snduftricarbeiter) gibt eS ein neues 
Pbanomen: Boykott und Streif. Sdon der erfte von Europa aus ſicht⸗ 
bare Großſtreik im Anſchluß an das unter engliſchem Befehl erfolgte 
Schießen auf Chineſen in Schanghai (30. Mai 1925), und der ſchon ſeit 
1915 ab und gu gegen Japan, 1925 aber monatelang erfolareid) gegen 
England durdgefiihrte Warenboyfott hatten gefhidtlihe Tragweite. 
Seither vergeht faum ein Tag, der nidt von Eeineren und grofen Streif- 
bewegungen Runde bring. 

Dieſe itberrajdend janelle und umfangreidhe Anwendung modernfter 
Waffen weftlidhen Induſtriekampfes im mittelalterliden ,Reid unter dem 
Himmel” darf nist aus den Erfabrungen und der Ideologie des euro- 
pdijhen Sozialismus oder des uns vertrauten Gewerkſchaftsweſens 
heraus beurteilt werden. Es Handelt fic dabei im letzten Grunde aud 
nidt um Waffen aus dem Arſenal Gowjetruplands, wenn aud fider die 
ruſſiſchen Lehrimeijter den Kantoneſen aus ihrem Erfahrungsſchatze in der 
Leitung fogialer Maſſen Widhtiges beigefteuert haben. Viel wefentlicder 
gum Verſtändnis der Streiferjheinung in China ift die Tatfadhe, dak Dem 
dinejijhen Volke das Leben in verbandsgebundenen Geſellſchaftsformen 
eine felbftverftdndlide Tradition ift. China fennt feine Renaifjance, nidt 
Den Menſchen als HPerjinlidfeit, feinen Gndividualismus. Die Menſchen 
denfen, handeln, leben und reagieren in hergebradten und fortgebiloeten 
folleftiviftifdhen Gruppen. Gamilie und Gamilienverband, die Siinfte und 
Gilden find die realen Mächte, die dag Leben der Gemeinde ordnen, die 
Darauf achten, daß jedem jein Recht gefdhieht. Modern ausgedriict: 
Chinas VGerufsverbinde waren von jeher „öffentlich-rechtliche Körper— 








* Sur Ginfiihbrung in die Gefdhidte Afiens fei empfohlen „Herr über Aſien“ 
pon Dr. Alphons Nobel. Hanſeatiſche Verlagsanfjtalt, Hba. 
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ſchaften“. Trotz eines gewaltigen Binnenhandels hatte China bis zur 
Revolution kein Handelsrecht. An ſeiner Stelle ſchufen ſich die Gilden der 
Kaufleute ihre Geſetze und ſicherten in weitem Maße deren Vollzug. Auch 
Arbeitsſtreitigkeiten zwiſchen dem Kaufmann und ſeinem Angeſtellten, 
zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitern, wurden durch Zünfte und Gilden 
geſchlichtet. Dabei waren Arbeitseinſtellungen zur Ausübung eines 
Druckes auf das Verhandlungsergebnis ſchon früher keine Seltenheit. 
Dazu kommt, daß das Recht auf Exiſtenz und das Recht, ſich gegen Anter⸗ 
drückung zu wehren, im chineſiſchen Volksbewußtſein ſeit Jahrtauſenden 
lebendig und in ſeiner Geſchichte zu ungezählten Malen betätigt worden 
iſt. 

Dieſe hiſtoriſchen Anlagen der Chineſen bieten daher vorzügliche pſycho⸗ 
logiſche Vorausſetzungen für die Einſetzung und Handhabung der Kampf⸗ 
mittel Streik und Boykott für politiſche und ſoziale Ziele. Wir werden 
in den kommenden Jahrzehnten, in denen China die Rieſenaufgabe geſtellt 
iſt, ſich mit der weſtlichen Technik vertraut zu machen und ſein Reich auf 
einer neuen ſtaatlichen und ſozialen Grundlage aufzubauen, von Streik 
und Boykott nicht nur viel hören, ſondern mit dem Streik und Boykott 
als gewaltigen latenten außenpolitiſchen Machtmitteln rechnen müſſen. 
Sie werden um ſo wirkſamer werden, je mehr die chineſiſche Wirtſchaft 
ſowohl durch Kapitaleinfuhr wie auch durch ſteigenden Warenaustauſch 
in die Weltwirtſchaft verwoben wird. Schließt ſich das erwachende wirt- 
ſchaftliche China in den nächſten zehn Jahren auch nur mit einem Cinfubr- 
betrage von zehn Pfennig je Tag und Kopf der Bevölkerung in den welt- 
wirt{haftliden Giiteraustaufh ein, fo wiirde China ein Abſatzgebiet fiir 
jährlich zwölf Milliarden Reichsmark werden, eine Einfuhrmenge, die 
der heutigen deutſchen gleichkäme. Dieſe Annahme iſt durchaus nicht 
phantaſtiſch, betrug doch die japaniſche Einfuhr auf den Kopf der Be⸗ 
völkerung gerechnet bereits im Jahre 1924 das Doppelte des hier für 
China in Ausſicht genommenen Betrages. Man ſtelle ſich vor, was für 
eine gefährliche Waffe gegenüber den auf einen ſolchen Rieſenabſatz ein- 
geſtellten kriſenempfindlichen europäiſch-amerikaniſchen Induſtriewirt— 
ſchaften ein plötzlich einſetzender und ſolidariſch durchgeführter chineſiſcher 
Boykott dann werden könnte. 

Von ähnlich gefährlicher Wirkung vermag aber auch in Zukunft die 
Streikwaffe zu werden, wenn in der nächſten Generation das amerikaniſch- 
europäiſche Rapital um die Siderung jeiner Rente fiir die wahrfdeinlid 
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nod in grofem Amfang nad China einguflibrenden Rapitalien gu kämpfen 
haben wird. Diefe große Kapitaleinfubr nad China muß fommen; berbei- 
gezwungen weniger dDurd das Kapitalbediirfnis Aſiens als durch die 
Cigengefeslidfeit der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft, der zufolge Kapital 
ſeinem zinsſuchenden Weſen gemäß bei ähnlich werdenden Urbeitsfahig- 
Feiten Der Völker immer dahin abjtrimen wird, wo niedrige Löhne und 
niedrige Lebenshaltung cine größere Rente verſprechen wie Heute A. S. 2. 
und Curopa. Dies iff nur eine sar allgemein anerfannte Regel diefer 
Eigengeſetzlichkeit. Bekanntlich liefert die marriſtiſche Kriſentheorie von 
dem notwendig imperialiſtiſch werden⸗müſſenden Kapitalismus noch einige 
mehr; ſie werden aber theoretiſch von der bürgerlichen Skonomie beſtritten. 

Streik und Boykott als Machtmittel der Politik haben auch deshalb 
Ausſicht auf große Zukunftbedeutung, weil ihnen gegenüber die alten 
kriegeriſchen Mittel verſagen. Die ganze engliſche Chinapolitik der Gegen- 
wart ift ſchon von diefem drohenden Neuen befhattet, und aud die Sm- 
ftellung der japanifden Außenpolitik gegeniiber China in den lebten 
Jahren ift durd ein paar Boykotterfahrungen beſchleunigt worden. Eng- 
land bat dazu nod reide indiſche Erfabrungen tiber dic Wirkſamkeit der 
paffiven Rampfmittel in den Handen erwadhender afiatifher Bolter. 

Der aktive perſönliche Mut, der Ginn fiir eroberndes Militdrwefen 
feblt Dem Chinefen. General und Soldat ftehen in der fogialen Schätzung 
niedrig im Kurſe; dafiir hat der Chinefe eine Art paffiven Mutes, die 
sabe Gabigkeit, au dulden und gu leiden und unter den widriaften Um- 
ftdnden nicht nachzugeben. Diefe Cigenfdhaften, verbunden mit einer uns 
beinabe gebeimnisvoll anmutenden kollektiviſtiſchen Solidaritätsübung er- 
heben die Kampfmittel des Streiks und Boykotts zu neuen weltpolitiſchen 
Kräften. Auch das techniſche Mittel der Propaganda gewinnt in dieſem 
Zuſammenhang eine Bedeutung, die wohl die in Amerika vorhandene noch 
übertrifft. 

Wenn wir nun aber auch erkennen, wie gefährliche Waffen aſiatiſchen 
Völkern in der künftigen Weltpolitik zur Verfügung ſtehen, ſo brauchen 
wir doch keine übertriebenen Befürchtungen zu hegen, daß ſich mit der zu— 
nehmenden Verflechtung dieſer Völker in die Weltwirtſchaft unbereden- 
bare Störungen häufen werden. Wiederum darf man Streik und Boykott 
in China nicht mit den revolutionären hektiſchen Bewegungen vergleichen, 
die in den Ländern aktiviſtiſchen Temperaments, in Europa und Amerika, 
oft dunkle Blätter der Sozialgeſchichte füllen. Die Chineſen ſind im Grunde 
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ein friedlicbendes, rechtlich denkendes Volk von hoher Kultur. Es hat 
mid beim Studium vieler Streikbewegungen wirtſchaftlicher Art in den 
letzten Monaten überraſcht, wie zugänglich die Gewerkſchaften, deren Mit⸗ 
glieder zu 90 v. H. weder leſen noch ſchreiben können, vernünftigen Griin- 
den ſind, und wie leicht es iſt, ſie zur Annahme einer unparteii ſchen 
Schlichtung zu bewegen. Das geht ſoweit, daß in den Provinzen der 
Kantonregierung bereits ein Gewerkſchaftsgeſetz beſteht, das alle Streitig⸗ 
keiten in lebenswichtigen Betrieben einer behördlichen Zwangsſchlichtung 
unterſtellt, der ſich alle Beteiligten zu fügen haben. Zu den lebenswichtigen 
Betrieben gehören nach dieſem Geſetz nicht nur Elektrizitäts- und Waſſer— 
werke, Waffenfabriken, Schulen, Behörden uſw., ſondern vor allem auch 
Banken, Wechſelſtuben und alle Betriebe, die „notwendige menſchliche Be- 
dürfniſſe“ befriedigen. 

Aus dieſen Verordnungen (man bedenke, daß fie mitten im revolu- 
tiondren Aufſchwung der Vewegung erlaffen wurden) fpridt ein feiner 
biirgerlider Gemeinfinn, auf deffen Bewährung, fo glaube id, die heutigen 
grofen Induſtrievölker fic) bei einer künftigen fairen Regelung ihres 
Berhdltniffes gu China wohl verlafjen können, trotz der revolutionären 
kommuniſtiſchen Wolken, die ſich meiſt gefahrdrohender in den Schilderun— 
gen der englifd-amerifanijden Preffe als am wirkliden politiſchen Himmel 
Chinas auftiirmen. 


27. 
Die SGoldaten der Arbeit. 

Wenn aud die Gefahr des Sozialismus oder gar der VGoljdhe- 
wiſierung Chinas häufig übertrieben wird, fo darf man dod nicht er- 
warten, daß die fogiale Geftaltung des kommenden chineſiſchen Gnduftria- 
Lismus gang die gleiden Wege gehen wird wie einft Der europäiſche Rapi- 
taligmus der Frühzeit. Swar auf den erften Blid ſcheinen Ahnlichkeiten 
zu beſtehen. In den Spinnereien um Schanghai herrſcht Kinderarbeit bei 
Tag und Nat, die Arbeitslöhne find niedrig (30 bis 90 Pfg. fiir den 
Tag) und der Arbeitstag ijt lang: elf, zwölf, ja bis gu viergehn Stunden; 
dazu bis gu 360 Arbeitstage jahrlid (der Chinefe fennt feinen Gonntag, 
fondern in der Hauptſache nur das Dradenfeft und Neujahr gu je drei bis 
fiinf Geiertagen). Sum Anterſchiede gegentiber Dem englifhen GFrith- 
fapitalismus bedeuten dieſe Arbeitsbedingungen aber angeſichts Der un- 
glaublichen Armut der nidtinduftriellen Bevslferungsfhidten, vor ailem 
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der Landwirte, und im Veraleid gu den felbftindigen Handwerkern, die 
man von den Gafjen Sdhanghais aus in ibren kleinen, nad vorn offenen 
Werkitdtten bis gegen Mitternacht unermüdlich fleifig Stroh fledhten, 
ſchmieden, tiſchlern oder ſchnitzen fieht, faum cine Verſchlechterung und 
keine proletarificrende Verelendung. 

Nod widhtiger ijt jedocd der große Anterſchied in der folleftiv-pjydolo- 
giſchen Stimmung. Damals in Europa ficl der Frühkapitalismus beinahe 
mit Der Reifegeit des philofophifden und praktiſchen Gndividualismus zu— 
ſammen. Hier in China beginnt die Induſtrieentwicklung nicht als Ergeb— 
nis oder unter dem Einfluß einer ähnlichen Geiſteshaltung, ſondern als 
eine vielfach aus nationalen Antrieben entſtehende Nachahmung einer auf 
fremdem Boden gewachſenen wirtſchaftlichen Lebensform. Daneben be— 
ſtehen die ftarfen Bindungen der Tradition, die vom Konfuzianismus ge- 
formte Ethik Der Lebensfiihrung, weiter. Go ift denn ein gang eigenttim- 
liches Gebilde im Entftehen begriffen, nämlich Anfänge groftedhnifder 
Produftionsweife — d. h. von Gnduftrie — ohne ſpezifiſch kapitaliſtiſchen 
Geift. Von den Problemen einer erfolgreidhen Induſtrieführung aus ge- 
feben, hat man daber aud ſchon an der Gabigkeit der Chinefen, eine grofe 
Induſtrie felbjtdndig gu entwideln, ſtark gegweifelt. Gn feinem letzten 
Sahresberidht vom Suni 1926 beurteilt der offizielle engliſche Handels: 
fefretdr in Schanghai mit wenig Ausnahmen die chineſiſchen Fabrik— 
leitungen als „inefficient“, unökonomiſch und von nachläſſiger Diſziplin. 
Ich habe in den letzten Wochen perſönlich etwa ein Dutzend chineſiſche 
Fabrikbetriebe beſichtigt und muß leider nach meinen Eindrücken das obige 
Arteil im großen ganzen beſtätigen. In einem Fabrikſaal z. B., in dem 
viele tauſend Baumwollſpindeln laufen, hatten die Arbeiterinnen gerade 
ihre Wäſche gewaſchen und fie Den ganzen Gaal entlang zu beiden Seiten 
Der Majfdhinen an Schnüren aufachdngt. Wnderswo ſah ich eine Arbeiterin, 
die auf zwei laufende Webſtühle achten follte, fhlafend auf ibrem 
Stühlchen figen, während die Maſchinen unbeirrt weiterlicfen. Der Be— 
triebSingenicur — iibrigens mehr vom Typus eines literariſchen Ge- 
lehrten als eines energifden Gabrifleiters — lich fie rubig weiterſchlafen. 
Soldhe sibermiidungserfheinungen infolge gu langer Arbeitszeit waren 
tibrigens befonders häufig bet Rindern gu beobadten. 

Sn diefer dDurd den Konfuzianismus und eine jabrhundertelange 
Sdhulung im °Ausgleiden von Schwierigkeiten des menſchlichen Zu— 
fammenlebens auf verhältnismäßig engem Raum gefdhaffene fogialfreund- 
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lide Atmoſphäre ift der forſche „Herr-im-Hauſe-Anternehmer“ aber nicht 
nur von oben her faſt unmöglich (weil es keine ſolchen Menſchen gibt), ihm 
würden auch von der Arbeiterſchaft bald unüberwindliche Schwierigkeiten 
entgegengeſtellt werden. Die willkürliche Diktatur vermag nicht einmal 
der Hauptmann einer der zahlreichen organiſierten Räuberbanden aus— 
zuüben; auch ſeine Macht iſt nach altchineſiſchen Banditentraditionen ganz 
beſtimmt umgrenzt. 

Wir ſagten ſchon, daß im chineſiſchen Geſellſchaftsleben kollektiviſtiſches 
Fühlen, Denken und Handeln cine große Rolle ſpielt. Schon lange vor 
einer bewußten Förderung und Propagierung gewerkſchaftlicher Wrbeiter- 
organiſationen in den letzten Jahren war das gange chineſiſche Wirtſchafts— 
leben von Zünften und Gilden überzogen. Auch die Arbeitnehmer bildeten 
Sondergruppen in den Gilden oder hatten — wie Bankangeſtellte, Bud- 
halter, Die Rommis der Reisverfiufer — eigene VBerufsorganifationen. 
Wber aud) da, wo neue Wirtſchaftsgebilde neue Arbeitnehmergruppen 
fhufen, die nod feinen traditionsmafigen Zuſammenſchluß vorfanden, 
entftanden oft gang jpontan Lnruhen und Streifbewegungen, die fic) durch 
große Golidaritét und Dijgiplin auszeichneten. Gegen eingelne Außen— 
feiter wird oft terroriftifd bis aur Lebensbedrohung porgegangen. 

Bei einer fo gut vorbereiteten Vol€sftimmung braudte es nicht ſehr 
viel Propaganda, um faft in allen Gndujtrien und Gerwerben Gewerk- 
fchaften entſtehen zu laſſen. Nicht nur die Vettler haben ihre Gilden; in 
Hankau haben fid jüngſt fogar die Mönche und Priefter der buddhiſtiſchen 
Klöſter auf cinem Straßenumzug als gewerkſchaftlich organifiert vor- 
geftellt und cine gemeinfjame Erhöhung der Gebiihren für Gebete an- 
gekündigt. Die innere Durdhorganifierung der Verbände ift natiirlid nod 
febr primitiv, vor allem gang ungleichmäßig, da ja uralte und gang junge 
Berbinde die gewerk[haftlide Bewegung bilden. Es ift auch ſchwer, Ve- 
ftimmtes darüber gu erfabren. Die Chinejen tun in diefen Dingen gern 
geheimnisvoll. Iſt es dod der Forſchung bisher nod nist gelungen, auch 
nur ciner einzigen vollftdndigen geſchriebenen Verfaffung einer der mäch— 
tigen RNaufmannsgilden der großen Städte babhaft gu werden. Soviel 
id erfabren habe, ijt 3. B. der regelmäßige Beitrag fiir die ſchon alte 
chineſiſche Gewerkſchaft der Geeleute 12 Kupfer fiir den Monat (etwa 
10 Pfennige). 

Die Finangierung der Gewerkſchaften geſchieht jedoch nod häufig in 
febr gefabrliden Gormen und gwar dergeftalt, dak vom Anternehmer die 
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VBegahlung eines beftimmten monatliden Betrages an den Verband ver- 
langt wird. Dies findet man bejonders bei den jungen, von einem Tag 
auf den andern entftandenen Vetriebsgewerkjhaften. Niedrige Löhne und 
fluftuierende Getricbs- und Wohnungsverhaltniffe erfaweren einen ge- 
tegelten Beitragseingug, fo daß dieje Form fiir den Anfang entſchuldbar 
erſcheint. Von da bis aur gelben Werksgemeinſchaft iff aber nur ein 
Schritt. Mir ift in Seidenfpinnercien bei Shanghai bereits ein Gall be- 
kannt geworden, wo die chineſiſchen Spinnmädchen in den Streif traten, um 
die vom Anternehmer finangierte und dabei völlig gelb gewordene cigene 
Gewerkſchaft sur Auflöſung gu bringen; ein ſchöner Veweis des Fein. 
gefühls fiir gewerkſchaftliche Rechtlichkeit. 

Soziale Leiſtungen für die Einzelperſon ſind in China deshalb kein 
ſo brennendes Problem, weil der oft ſehr große Familienverband 
moraliſch verpflichtet iſt, ſich notleidender und kranker Angehöriger an— 
zunehmen. Dieſer Pflicht kommt der Chineſe bis zur Selbſtaufopferung 
nad. 

Sn den letzten beiden Jahren waren Streifbewegungen in den Städten 
Chinas (nidt nur an den Hafenplagen) febr häufig. Wm befannteften find 
in Curopa die politiſchen Riejenftreifs geworden, die gegen die Englander 
in Den Hafenplätzen geridtet waren. Su diejen politiſchen Streifs rednet 
auc) der Aufſtand der Arbeiter, der, als id hier war, im Gebiete Shang. 
hais 3u Ende ging, tiber 100 000 Arbeiter umfaßte und den Swe hatte, 
Der Greude und Sympathie der Arbeiter fiir den Gieg der Ranton- 
truppen Ausdruck gu geben. Diefe politiſchen Streifs dienen in der Haupt- 
fade als moralifhe Stimmungs- und Drudmittel. Sie ſchaden ökonomiſch 
den Streifenden und ihren in der Hauptſache dod chineſiſchen Arbeitgebern 
mebr als dem, gegen den fie geridtet find. Von Gewerkſchaftsfunktionären, 
deren Namen und Büros öffentlich gewöhnlich faum befannt find, an- 
geordnet, von Studenten der benachbarten Univerfitdten aftiv unterftiist, 
batten ſolche politijhen Streifs bisher grofen und meift blibjdnellen Er- 
folg. Sn Unbetradht einer Arbeiterſchaft, die gu 90 v. H. nist lefen nod 
fhreiben fann, waren Die einheitlich geordneten Streifdurdhfiihrungen 
organiſatoriſche und Diſziplinleiſtungen erſten Grades. 

Es iſt erſtaunlich, welche geldliche und moraliſche Hilfe die doch faſt 
immer am ſtärkſten betroffene chineſiſche Kaufmannſchaft des Gebietes von 
Schanghai aus einem Gefühl des gemeinſamen nationalen Zieles den 
ftreifenden rbeitern geleiftet hat. Erſt kürzlich wieder ijt die mächtige 
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chineſiſche Handelskammer von Shanghai beim heute (Ende Februar 1927) 
hier nod) gebietenden chineſiſchen General porjtellig geworden und hat ge- 
beten, die anläßlich des eben beendeten Streifs verhafteten Agitatoren 
und Gewerkſchaftsführer freigulaffen. Außerhalb des Settlements find 
viele Settelverteiler, Streitpoftenftcher, Studenten und Gewerkſchafts— 
funftiondre während der drei Streiftage ohne Verhör bingeridtet und 
ihre Köpfe ausgeſtellt worden auf Befehl des rajend gewordenen Ge- 
nerals, der Dod) die fidjere Niederlage durd die Rantontruppen fdon vor 
Augen jehen mufte. Die fonft gegen altchinefifhe Juſtiz fo empfindlide 
engliſche Preffe von Shanghai hat aus Haf gegen das die englijdhe Bor- 
herrſchaft in China bedrohende Kanton fiir dieje jdhredlide Terrorjuſtiz 
grauſamer Generäle, die von der Mehrzahl der Bevölkerung der heim— 
geſuchten Gebiete gehaßt werden, mehr als einmal Worte zuſtimmenden 
Verſtändniſſes gefunden. 

Wer hier an Ort und Stelle die neue Arbeiterbewegung beobachtet, 
wird bald herausfinden, daß der Streik gegen die Fremden oder für eigene 
innerpolitiſche Ziele doch nur ein Ausnahmefall iſt, und daß die meiſten 
ſozialen Kämpfe ſich in chineſiſchen Betrieben abſpielen, wo ſowohl um 
ideelle als materielle Ziele gekämpft wird. Urfadhe und Ziel des Streiks 
ſind oft ganz verſchieden. Ein Vorarbeiter ſchlägt z. B. einen Kuli; die 
vierzehn Arbeiter verlangen Beſtrafung des Vorarbeiters und treten 
dafür in den Streik, benutzen nun aber gleichzeitig die Gelegenheit, um 
40 oder 50 v. H. Lohnerhöhung zu verlangen. Materiell ſind die Lohn— 
bewegungen ſehr begründet. Der Reispreis, durch den die Lebenshaltungs— 
foften hauptſächlich beſtimmt werden, hat fic in den letzten Jahren fajt 
verdoppelt; die Lohne find gar nidt oder gu langſam gefolgt. Nod in 
den letzten Woden hat die chinefifhe Handelsfammer von Schanghai ihren 
Mitgliedern empfohlen, entipredhende Lohnerhshungen freiwillig vor- 
gunebmen. Reine Lohnſtreiks werden denn aud meiftens fehr fdnell bei- 
gelegt, weil die chineſiſchen Arbeitgeber aus eigener Einſicht nadhgeben. 
Wie fehr aber auch bei ſolchen wirtſchaftlichen Streifs die Propaganda 
der Kuomintang (RKantonpartei) gefühls- und ftimmungserregend wirft, 
mag aus Der febhr cigentiimliden Streifpraris erfehen werden, die vor 
wenigen Woden von den 1200 ngeftellten eines großen chineſiſchen 
Warenhaufes befolgt wurde. Die Angeſtellten traten ndmlid) zunächſt 
einmal in den Streit und prdjentierten erft nadber ihre Gorderungen. 

Grofe Uberlegungen um das Aufſtellen geordneter gewerkſchaftlicher 
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Kampjgiele, um cin einheitlides ſoziales Programm, ſcheint man ſich auj 
gewerkſchaftlicher Seite nod nicht gemacht au haben. Einheitlich ift nur die 
allgemeine unrubvolle CErregung. Siele und Kampftaktik find örtlich 
äußerſt verſchieden. Viele Streifs werden von den Arbeitern ſchon nad 
furgem Kampf ohne fidtbaren Grund verlorengegeben. Anderswo, 3. B. 
in Ranton, tobt ſchon drei Monate lang cin Geemannsftreif gegen eine 
Reederei. Die Wunſchzettel der Streifenden find ebenfalls fehr unter- 
ſchiedlich. Dem Direftor einer amerifanijdhen Sigarettenfabri€ wurde 
fiirglidh von feinen Arbeitern cin umfangreider Lert vorgelegt mit der 
GForderung, was Darin ftehe, miiffe alsbald in der Gabrif durchgeführt 
werden. Der Lert entgifferte fic) als Abſchrift eines modernen englifden 
Fabrikgeſetzes, und Der Direftor hatte Drei Stunden zu reden, bis er die 
WUrbeitervertreter von der Anmöglichkeit überzeugt hatte, dieſe Vor— 
ſchriften heute ſchon in China durchzuführen. Aber ſchließlich gelang es 
ibm dod. 

Auf einen deutſchen Gewerkfhaftler madhen mandhe Forderungen, die 
bejonders in Den Südprovinzen aud ab und gu durchgeſetzt werden, einen 
ungewobhnten, beinabe „kommuniſtiſchen“ Cindrud. WHerdings musk man 
Die Nadhridten hieriiber vorfidtig bewerten, Da Englander und Ameri— 
faner fic) angelegentlid bemiihen, die fantonefifdhen Provingen „an— 
zuröten“. Wud) das mangelhafte Vertrautjein mit alten dhinefifhen SGitten 
fann leicht zu Mißverſtändniſſen fiihren. Go beridtet ein Rorrefpondent 
ganz erjdroden von der „Gewerkſchaftsdiktatur“ in der Proving Hunan, 
wo die Arbeitnehmer bei Verfehlungen von der Gewerkſchaft abgeurteilt 
werden follen und nidt vom Geridt. Sollte fich, was 3u vermuten ift, diefe 
Suftiggewalt nur auf Verfehlungen im rbeitsverhdltnis erjtreden, fo 
wdre das lediglid cin Verſuch, eine ähnliche VBerufsredtspflege gu 
fchaffen, wie fie Die chineſiſchen Gilden von jeher im Gebiete des Handels- 
rehts ausgeübt haben. Wie fehr beim Chinefen Leben und Denken durd 
den Beruf geftaltet wird, gcigt fid 3. B. aud an folgenden Merfmalen: 
Fedes Handwerk hat eigene Mafeinheiten; die Vankbeamten in gang 
China ftammen faft ausſchließlich aus einer der achtzehn Rieſenprovinzen, 
nämlich Shenſi; die Pfandleiher in Tientfin fommen faſt alle als Shanfi; 
ibre Pfandfdeine find in einer berufliden Geheimſprache gejdricben uſw. 

Aud) das oft geforderte und bewwilligte zweite Monatsgehalt gum 
dinefifhen Neujabr Eniipft an die alte Tradition der Neujahrsgefdhente 
an, ebenfo die ſtändige Gorderung auf Geteiligung der WUngeftellten am 
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jabrliden Reingewinn. ,Gewinnbeteciligung’ entipridt wiederum dem 
alten chineſiſchen Brauch, wonad es als anjtandig gilt, mit denen gu teilen, 
Die an der Gewinnergiclung mitgearbeitet haben. Diejer Ginn fitr eine 
geredte Verteilung des Sozialprodufts fommt in der gangen traditio- 
nellen Gogialverfafjung Chinas zum Wusdrud. GFaft tiberall ijt Die Land- 
padt nad dem Ernteausfall und den jemeiligen Preifen der geernteten 
Produfte abgeftuft. Vom NReiden erwartet der Bettler (und ſeine 
Gilden!!!) ein größeres Wlmofen als vom Armen; ja fogar die Dienft- 
boten pflegen die Größe ibrer gewobhnheitsredhtlid) beinahe erlaubten 
Eleineren Diebſtähle und Betrügereien, fowie der Trinfgelderwartung 
nad dem mutmafliden Cinfommen ibrer Opfer fo gerecht wie miglid ab- 
guftufen und geben ſich deswegen oft Die größte Mühe, die Cinfommens- 
höhe ibrer Dienftherren gu erforfden. 

Die Angeftellten der Pfandleiber von Tientfin (cin widhtiges, an- 
gefehenes und fehr verbreitetes Rieinbanfgewerbe) erhalten ſchon feit 
langem 20 bis 30 v. H. vom Reingewinn. Ahnliche Vergünſtigungen wur- 
den vor einigen Woden den Angeſtellten der ungdhligen vielen kleinen 
Reishdndler in Shanghai gewährt. Nach einem kurzen Streif boten die 
Händler den Streifenden (gum Teil aus eigener Gnitiative, obwohl fie 
leidt in Der Lage gewefen waren, ihre Laden mit Hilfe von Angehörigen 
weiterzuführen) folgenden grofatigiaen Vertrag an: Gebaltserhihung 
zwiſchen 30 bis 50 v. ., zwei Monate (1) bezahlte Ferien jährlich (viele 
Angeftellte jtammen aus weitentfernten Provingen, und da alle Chinejen 
um des fiir Die religidje Verehrung der Vorfahren unbedingt nötigen 
Sohnes willen jehr jung verheiratet werden, ift folder , Heimaturlaub” 
wohl angebradt), dazu 4 Pfennig Umfabprovifion auf den verfauften 
Doppelgzentner Reis, fowie 20 v. H. des jahrliden Reingewinnes. Aud 
nach dieſer Gehaltserhihung wird der monatliche Gehaltsdurchſchnitt faum 
groper fein als 20 Reichsmark. Die Arbeiterlöhne bewegen ſich in den 
Hafenjtddten je nad der Qualififation des Arbeiters zwiſchen 15 und 
50 Reichsmark monatlicd. 20 bis 30 Reichsmark diirfte am häufigſten vor- 
fommen. 

Mit Staunen madt der deutſche Studierende der fogialen Bewegung 
in China die Veobadhtung, weld) große Rolle die Wahrung der me nf ch « 
Tiden Würde im Wrbeitsleben fpielt. Faft die Halfte aller 
Streifs gehen um Gragen befferer Behandlung, Entfernung unbelicbter 
Auffidhtsperfonen, Wiedereinftellung CEntlaffener ujfw. Der chineſiſche 
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Chrbegriff, wofür felbjt der ärmſte Kuli ein feines Empfinden hat, fpiclt 
Dabei cine grofe Rolle. Man darf feinesfalls „ſein Gefidt” verlieren, 
fonjt iff Das Leben nist mehr viel wert. Gn Peking und Tientfin haben 
fic mahrend des Vorjabres 43 Rikfhakulis unter die Nader von Auto- 
mobilen geworfen, weil fie von unbefiimmerten Amerikanern Charlie” 
oder , John” genannt wurden und fid) dadurd tödlich beleidigt fühlten. 
Oder: eines ſchönen Abends kommt in der deutſchen Familie, bei der ih 
wohne, der , Voy” gur Hausfrau gelaufen und verlangt feine fofortige 
Entlaffung, da er vom Sohn des Haujfes in der Hike der Erregung 
„Schwein“ genannt worden fei. Er fei fein Sdwein, fondern ein Gov, 
fagte er und ging, trotz Der febr guten Bezahlung und trotz der Ausſicht, 
nun Lange arbeitslo3 zu bleiben. 

Diefer chineſiſche Chrbeagriff, die Frage, cin „größeres oder Fleineres 
Geſicht“ au erhalten, ift allerdDings febr formal und hat mit innerer Wahr- 
haftigtcit nidts gu tun. Wenn Veleidigungen von niemand gehört 
werden, [eidet Das „Geſicht“ gewöhnlich nidt, und der Geleidigte ftect 
vieles ein. 

Dieſer Chrbegriff führt oft gu Verwidlungen, die uns unverſtändlich 
find. Es wollte 3. B. der Vetriebsleiter einer amerifanifdhen ZSigaretten- 
fabrif in Hankau einen chineſiſchen Arbeiter entlaffen, der beim Tabak— 
fteblen ertappt worden war. Die Gewerkſchaft drohte mit Streif, und die 
Sache wird ſchließlich durch GVeftrafung des Arbeiters mit einem Tagelohn 
erledigt. Cinige Woden ſpäter wird eine Arbeiterin bei dem gleiden 
Vergehen ertappt. Der Vetricbsleiter weif, dak die Frau arm iff und 
fiinf Kinder ernähren muß; er will fie darum nidt entlafjen. Su feiner 
höchſten Äberraſchung verlangen nun aber die Whgeordneten der Gewerk— 
ſchaft die fofortige Entlafjung der Frau, fonft werde die gange Velegidhaft 
fireifen. Nac Dem Grunde des Meinungsumſchwunges gefragt, erklärten 
die Delegierten, dak die Gewerkſchaft kurz nad) jenem erjten Galle einen 
Beſchluß gefakt habe, wonach Diebſtähle von Arbeitern künftig unnad- 
fidtlid mit Entlaſſung beftraft werden ſollen. Gn dieſem Vorfall zeigt jid 
wiederum die ſchon erwähnte Tendenz chineſiſcher Berufsverbände, mit 
einem eigenen berufsſtändiſchen Recht für ihre Mitglieder auch die 
arbeitsrechtliche Juſtizgewalt über dieſe zu übernehmen. 

Noch zwei typiſche Begebenheiten aus der letzten Zeit zeigen, wie ſo 
ganz „unſozialiſtiſch“ nach europäiſchen Begriffen die jungen chineſiſchen 
Gewerkſchaften trotz oft ſehr radikaler Gebärdung empfinden. In 
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Tſchangtſcha führten die Angeftellten der Seidengefdhdfte einen langen, 
hartnddigen Streik, in deffen Verlauf fid) anſcheinend unter den Streifen- 
den wirklid kommuniſtiſche Strömungen bemerfbar madten. Sedenfalls 
verfudten ſchließlich die Angeſtellten, die Geſchäfte ihrer Arbeitgeber unter 
eigene Regie gu befommen. Erfolg: der Streif endete mit der Ent— 
hauptung von feds der entcignungslujftigen Rädelsführer. Das geſchah 
wohlgemerkt an einem Plage, wo Die Kuomintangpartei entidheidenden 
Einfluß bat. Sweiter Fall: Nad einem beigeleaten Lohnſtreik in der ſchon 
erwähnten amerikaniſchen Sigarettenfabrif in Hanfau laden die Gewerk- 
{haftsangeftellten Den Direftor ein, mit der ganzen Geleajhaft zuſammen 
Das Ende des Streifs nun auch ridtig 3u feiern. Gn echt amerifanijdher 
Naivitdt, unbekümmert um die Meinung der ernjten Generaldireftoren in 
Chifago oder New Dorf, nahm er die Cinladung an und hatte nun einen 
dreiſtündigen feierliden Umgug durd die Stadt mitzumacdhen. Ihm wurde 
die Chre guteil, dem frobliden Sug vorangumarjdieren und fich am bend, 
umgeben von der ganzen Belegſchaft, inmitten der Gewerkſchaftsführer, 
photograpbieren zu laffen. Wn der gleidhen Stelle lich fic) iibrigens ein 
paar Woden ſpäter der Herr General Wupeifu, der jest jon längſt er- 
ledigte und wieder feinen Didtunger obliegende General, photographieren. 
Aud er war dabei von einigen Dutzend Gewerkſchaftsführern umgeben: 
Diefe lagen aber tot auf Dem Gahndamm. Er hatte fie erſchießen Laffen 
gum Seiden dafiir, Daf er die ,revolutiondre”, von Den Siiddinefen ein- 
geführte „Gewerkſchaftsſpielerei“ auf feinen Fall dulde. 

GFragt man danach, weldhen Ginn die neue chinefifdhe Gewerkſchafts— 
bewegung in einem neuen wirt{dhaftlih aufftrebenden China gu erfiillen 
haben wird, fo lautet die Yintwort etwa jo: Adeologie und Praris find 
heute nod ein Ronglomerat aus oberfladlid iibernommenen weftliden, 
amerifanifden und ruffifhen Gewerkſchaftsgrundſätzen. Daneben aber 
leben rein chinefifhe Sitten, Bräuche und foziale Rechtsanſchauungen 
weiter und ergeben, verbunden mit aſiatiſchem Temperament und einer 
ſpezifiſch chineſiſchen Lebensitimmung, ein ſoziologiſches Gebilde von jo 
ausgeprdgter nationaler Cigenart, dak es mit unferen Veariffen nur 
ſchwer gu erfaffen ijt. Den chineſiſchen Gewerkſchaften wird dabher, wie aud 
den Gewerkſchaften in den alten Gnduftrieftaaten, in der Sufunft die Auf- 
gabe gujallen, an der ſozialen Geftaltung des Lebens ihrer Nation „nach 
eigener Gaffon” mitzuwirken, wobei fie noc oft genug die Sdhidjalsfrage 
werden entideiden miiffen, ob es fid) lohnt, alte Lebensformen und Bin— 
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Dungen im Austauſch fiir mehr Nleidung, Möbel, Maſchinen und Auto— 
mobile Hingugeben, oder ob es befjer ijt, arm, langſam, fleifig und 
würdiger gu leben. 

Daf das Verlangen nad hiherem Cinfommen der Arbeiter auf die 
griferen chineſiſchen Vetricbe einen Drud gur Rationalifierung ausiibt, 
ijt Heute ſchon zu ſpüren. Gch befprad mit dem chineſiſchen Leiter 
einer grofen Spinnerei von 3000 Arbeitern die Frage einer fiinftigen 
Lohnerhbhung etwa auf das Doppelte. Sa, fagte er, Dann müſſen wir 
eben mit weniger Leuten ausfommen; es wiirde ſchon geben. Heute beauf- 
fidtigt eine Wrbeiterin hundert oder je nad Garnſtärke aud zweihundert 
Spindeln. Wir wiffen aus eigenen Verfuchen und aus anderen Werfen, 
dak man die rbeiterinnen aud) dazu bringen fann, zweihundert bzw. 
vierhundert Spindeln gu beauffidtigen. Sn Gapan fei man ſchon bei fiinf- 
Hundert bis ſiebenhundert Spindeln angelangt. Cinmal Cingefiihrtes gu 
dndern ſei aber febr ſchwer. Nur unter ftarfem Lobndrud oder aber beim 
Neubau einer weiteren Gabrif wiirde man einen ſolchen Verfud madden. 
Dieje Vemerfung gcigt, daß die rein wirt\dhaftliden Wirkungen des ge- 
werkſchaftlichen Lobnfampfes in China die gleihen produftionsjteigernden 
Tendenzen auslöſen, wie fie aus der Gewerkidhaftsgejhidte des Whend- 
{andes befannt find. Gie werden vielleidht in einem künftigen wirtidaft- 
Lichen Aufſtiege Chinas eine dhnlidhe Wntreiberrolle fpielen wie ſeinerzeit 
der fapitaliftifhe Konkurrenzgeiſt in den alten Gndujftrieldndern oder wie 
beutgutage die deutſche Gewerkſchaftsbewegung in der vertrufteten, 
beamtenhaften und auf manden Gebieten fajt konkurrenzentwöhnten 
modernen Organifationswirt{dhaft. 


26. 
Chinas Zufunft — Europas Schickſal. 

Der Kaufmann neigt zur Ungeduld, wenn draufen in den fernen Pro- 
pingen feines Abſatzmarktes politiſcher Trubel, Kriege und Amſtürze das 
Geſchäft der Gegenwart gefabrden. Staatsmdnner, Volkswirte oder gar 
Forſcher der Geſchichte dagegen verfolgen dieſe Creigniffe mit Aufmerk—⸗ 
ſamkeit und ſpannender Erwartung, denn ſie wiſſen, daß in ſolchen Zeiten 
eines Volkes Zukunft oft auf Jahrhunderte hinaus beſtimmt wird. Wir 
haben ſehr viel hinübergeſchaut nach Amerika und verweilen gern bei 
Ländern und Kontinenten, von denen man erwartet, daß ſie in ferner Zu— 
kunft große und neue Reiche des weißen Mannes ſein werden. Wer 
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weiß, widtiger ift vielleicht für gang Europa, was fid) heute in dem Reide 
der vierhundert Millionen Chinejen abfpielt. 

Im Gegenfak gu den ,Landfontinenten” Amerifa, Afrifa und 
Auftralien iff China ein, ,Menfdhenfontinent” mit nahegu hundert 
Millionen mehr Verbraudern und Produszenten als in diejen drei Land- 
fontinenten zuſammen. China ift neben Gndien der eingige nod unent- 
widelte Erdraum von Kontinentgröße und europdijdher Bevölkerungs— 
Didte. Der Gang {einer künftigen Wirtſchaftsentwicklung unter eigener 
Gouverdnitét wird den ohnebin ſchon fehr grofen Problemreidtum der 
weltwirtidhaftliden Sujammenhdnge gewaltig vergrifern. 

Obenan in der Reihe diefer neuen Probleme, vor die unfere Gndujtrie- 
ftaaten bald geftellt fein werden, ftehen jene, Die daraus berrithren, daß 
China bereits von einer fremden, und wie das lebte Jahrzehnt be- 
ginnender Gnduftrialifierung lehrte, fiir moderne Produktionstechnik auf- 
nabmewilligen und -fabigen Menſchenraſſe dict befiedelt ift. Die Gied- 
lungsdichte bei einer gang iiberwiegend landwirtſchaftlichen Produk- 
tion hat einen foniedrigenallgemeinen Lebensſtandard 
hervorgebradt, daß China ſeit Sahrhunderten das klaſſiſche Land ift, an 
dem man Die von Malthus vorausgefagten Golgen eines gu engen Nah— 
rungsfpielraums in all ibren furdtbaren Erſcheinungsformen (Ganditen- 
weſen, Biirgerfrieg, Hungersnot, hohe Kinderſterblichkeit, Nevolutionen 
und Aufſtände) nur allgu gut beobadten und ftudieren fann. 

Didhte Vefiedlung und niedrige Lebenshaltung find aljo die Merk- 
male, die China beim Cintritt in cine gunchmende weltwirtſchaftliche Ver- 
fledtung von jenen dünn befiedelten Erdräumen unterſcheiden, die erft in 
dem Mae entwidelt werden fonnten, in dem fie von Menſchen der weifen 
Rafje befiedelt wurden. Die Vorausſetzung weifer VGefiedlung fiir die 
Wirtfhaftsentwidlung, die in jenen Erdräumen zugleich eine mindeftens 
europdifde Höhe des Lebensjtandards mit fic) bradte (fonjt hatte ja fein 
Anreiz gur Wuswanderung beftanden), halt das Entwidlungstempo und 
die Cntwidlungsridtung jener Rontinente in verhältnismäßig gut voraus- 
febbaren und teilweife fogar von Europa aus zu beeinfluffenden Grengen. 
Cinige Borausfegungen der Vefiedlung von Neuland werden wir auf 
unferer Auſtralienfahrt fennenlernen. Anders ift es mit China. Hier 
hängt Art, Grad und Ridtung künftiger weltwirtſchaftlicher Ver— 
flechtung in der Hauptſache von dem Willen und der geiſtigen 
Entfaltung der ſchon vorhandenen Bevölkerung ab. 
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Cine künftige autonome hinefifde Handelspolitif kann 
ſowohl gur Autarkie wie gur Forderung des Aufenhandels neigen. Gie 
fann aber aud) — und darin liegt der gefährlichſte weltwirtſchaftliche 
Störungsfaktor — zwiſchen den Ertremen pendeln. 

Vorerſt können die alten Induſtrieſtaaten allerdings damit rechnen, 
daß China für ſeine Wirtſchaftsentfaltung erhebliche Mengen jener 
Waren nötig braucht, zu deren Herſtellung großes techniſches Geſchick und 
lange Erfahrung gehören. Selbſt im günſtigſten Falle volkspſychologiſcher 
Wandlung zur modernen Wirtſchaftlichkeit (der Geiſt der Kuomintang 
verſpricht dieſe Wandlung) und auch bei etwaiger ſtarker Neigung zur 
Autarkie (wofür nod keine Anzeichen vorhanden find) wird China nod) 
febr grofe Napitalien folder Art brauden, die ihrem Wefen nad viel 
mehr ,vorgedadte” als ,vorgetane” Arbeit darjtellen. Der Bedarf un- 
entwidelter, Didtbefiedelter Lander an ,vorgetaner” Arbeit, fremdem 
Kapital als einem nur geldwerten Warenquantum, wird von der her— 
fommliden Wirtſchaftslehre in der Regel gu hod geſchätzt. Man erinnere 
fid) Daran, daß China ohne fremdes Kapital in wenigen Sabren das 
Riefenwerk der chineſiſchen Mauer gefdaffen bat. Die Löſung des 
RKRapitalmangelproblems (Kapital im Ginne cines techniſch be- 
liebig berjtellbaren Gtiterquantums) ware hauptſächlich nur eine innere, 
allerdings riejengrofe geſellſchaftlich techniſche Organifationsaufgabe. 
RKapitalmangel aber als Mangel an in China nod nicht beliebig 
berftellbaren techniſchen Droduftionseinridtungen (Mafdinen uſw.) 
fann vorldufig nur durch Gnanjprudnabme abendlandifder 
Denlhilfe befeitigt werden, und Diefe Hilfe muf 
vornehbmlid in einer Sunabme der Wareneinfubr 
Chinas gum Ausodrud fommen. Cs widerfpridt nidt diefer 
Entwidlungslinie, Dak heute in Gndien und China friiher eingeführte 
Maſſenkonſumgüter, wie 3. B. Tertilien niedriger Qualitdt, mehr und 
mebr durch Produfte eigener Herftellung verdrängt werden. Das bedeutet 
nur Umfdhidtung, nist Minderung der Cinfubr (allerdings mit Um— 
fhidtungstrifen in Curopa), wie das BGeifpiel der englifdhen Lertil- 
induftrie heute zeigt. 

Daneben wird fics bei gunehmender Gndujtrialifierung Chinas aber 
aud) jene Tendeng mehr und mehr durchſetzen, wonad die alten Induſtrie— 
ftaaten cinander die beften Kunden geworden find, und Die fid) nad der 
alten Grundwabrheit ridtet, Die der grofe engliſche Wirtjdhaftslehrer 
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Alfred Marſhall in feiner beriihmten Denkſchrift tiber den Schutzzoll 
auf das Handelsverhältnis von England zu Deutſchland und A. S. A. 
anwandte. Dieſes Wahrwort Marſhalls würde in Anwendung auf die 
kommenden Handelsbeziehungen der alten Welt gu China etwa jo lauten: 
„Im gleidhen Mae, in dem die induftrielle Leiſtungsfähigkeit Chinas 
zunimmt, ermiglidt ibm fein wadjender Wobhljtand aud, weit gropere 
Mengen all der Giiter gu fonfumieren, die in Europa und Amerika be- 
fonders ſachgemäß hergeftellt werden.” Der Maſſenkonſum wird wobl 
mehr und mebr im eigenen Lande gededt werden; auf ihm wird fic aber 
mit wadfendem Wohlſtand eine immer groper werdende Pyramide von 
Sndividualfonjum aufbauen, der gu Cinjubriteigerungen zwingt. 

HeutehatdieCradgerindesneuenNationalismus, 
die Ruomintangpartei, ,Entwidlung der Gnduftrie’, ja ſogar 
„Benutzung fremder Rapitalien” in ihrem Programm ftebhen, und die 
chineſiſchen Raufleute haben in den letzten fünfzehn Jahren des politijden 
Chaos eine ſolche Zähigkeit in Dem Beſtreben bewiejen, die eigenen Pro- 
dufte gegen die Waren ,fremder VBarbaren” auszutaufden, daß der 
hinefifhe Aupenhandel fid feit der Seit vor Dem Kriege mehr 
als verdoppelt bat und fich in den letzten Jahren trotz äußerſter Ungunijt 
aller politiſchen Verhdltniffe gabe auf der Hohe von etwas über fünf Mil- 
Yiarden Goldmark behauptet (etwa ein Viertel des deutiden Außen— 
bandels). 

And dabei wird China nicht jtehenbleiben. Wenn Die nunmebhr an- 
geregte techniſch-unternehmeriſche Geiſtigkeit das ganze China mit jeinen 
vierhundert Millionen Menſchen mehr und mehr erfaßt, und wenn die 
biirgerliche Ordnung wiederfehrt, dann ift es feine phantaftijdhe Vor— 
ftellung, in Der nächſten Generation mit einer Vergehnfadhung diefer fiinf 
Milliarden gu rechnen. Selbft Dann wiirde der Pro-Nopf-Vetrag des 
chineſiſchen Außenhandelswertes nur wenig höher fein, als der japanifde 
Außenhandel 1924 je Kopf der japanijdhen Bevölkerung ausmachte und 
auch weniger als die Halfte des Pro-RNopf-VGetrages in den Dod fo aus- 
geprdgt gur Autarfie neigenden Vereinigten Staaten von Amerika. 

Für Die fernere Sufunft werden wir Menſchen der weifen Raſſen uns 
gegentiber der wirtidhaftliden Cntwidlung fiens trogoem mit Der Er— 
fenntnis vertraut machen miiffen, die Marfhall damals (1908) an derjelben 
Stelle ausgefprodhen hat, dak nämlich ,alte Lander niemals erwarten 
finnen, ebenjo jdnelle Gortjdhritte gu machen, wie die Lander, deren befte 





Gine japaniſche Geſchäftsſtraße, Robe. 





Vorbereitung zum Habnenfampf. Cingeborene auf einer fleinen Palmeninſel 
der Philippinen. 
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Hilfsquellen ſich erſt im Anfangsſtadium der Entwicklung befinden“. Sollte 
daher von uns und Europa nach abermals fünfhundert Jahren in einem 
Jahrbuch der Weltwirtſchaft nur noch ein kleinerer Teil des Bandes 
künden, ſo braucht dieſe Ausſicht uns ſo wenig zu ſchrecken wie die Ent— 
deckung, daß unſere Erde mit vielen anderen Sternen um Sonnen und 
Sonnenſyſteme kreiſt. Wirtſchaftsſtatiſtik mit noch ſo großen Zahlen wird 
nie beweiſen können, ob ein Volk um den Sinn ſeines Daſeins erfolgreich 
gerungen bat. 


ai: 
Chineſiſche Seeräuber und engliſche Schiffsoffiziere. 

Schon ſeit drei Tagen fabre id an der chineſiſchen Küſte entlang auf 
einem kleinen engliſchen Dampfer von Sdhanghai nad Hongfong. Anſer 
Schiff, die „Sunning“, tragt Paffagiere und Fracht von der malayijden 
Inſelwelt bis hinauf nad Japan und läuft die meijten dinefifhen Häfen 
an. Himmel, Waffer und Luft haben an der hinefijden Riijte an ſchönen 
Tagen eine feine, paftellfarbene Rlarheit. Die Tönungen der Farben find 
fo vielfaltig und dod fo gart, Daf man meinen könnte, es handle fic um 
die Schöpfung eines genialen Künſtlers und nidt um ein Geſchenk der 
tealen Welt. Der Kapitdn der , Gunning” war ein alter Sdhottlander, der 
ſchon zwanzig Sabre lang an der dinefifdhen Riifte hin- und berfubr. Sh 
war der cingige weiße Paſſagier und bewohnte eine Rabine auf dem oberen 
De neben den Kabinen der Sdiffsoffiziere. Wir waren zuſammen mit 
einem gleid) grofen Schiff einer anderen Linie aus dem Hafen von 
Sdhanghai ausgelaufen und gwar nad demfelben Biel. Gahren zwei 
Sdiffe, die etwa gleid) grok find und das gleide Ziel haben, aus, fo 
müßten Die Rapitdne nidt Englander fein, um nicht ibr ganges Bemühen 
Darauf 3u fongentrieren, als erfter am Siel gu fein. Es begann awifden 
Diejen beiden Schiffen ein Wettlaufen. Dabei iibernahm unjer alter 
Sdottlander das Rififo, den gwar näheren, aber bei ſchlechtem Wetter 
oder Nebel unbedingt gefdhrlideren Weg entlang der Küſte 3u wabhlen. 
Lange fonnte man von der Rommandobriide aus den anderen Dampfer 
weit in Der Gerne im offenen Meer feinen Weg ſuchen fehen. Die Wetter: 
nadhridten lauteten nicht fo gang glinftig. Der Kapitän war etwas nervös 
geworden, weil er diefen gefdbrlideren, aber fiirgeren Weg gewählt hatte. 
Er lief vom Steuerhaus zum Gunfoffizier und wieder zur Rommando- 
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britde, beobadtete unrubig den Himmel und erzählte mir ingwifden 
allerfei von den migliden Gefahren eines plötzlichen Witterungs- 
umjdlages. Man bedenke, daß Der Weg, den wir jest fubren, oft durd 
auferordentlid) ſchmale Wafferftraken zwiſchen Riffen hindurchführte. 
Mandmal war die Stelle, die wit gefahrlos paſſieren fonnten, höchſtens 
zweihundert bis dreihundert Meter breit. 

Anſere „Sunning“ hatte, vom Deck aus geſehen, ein ſonderbares Aus⸗ 
ſehen. Auf beiden Seiten war dag Oberdeck durch hohe eiſerne Gitter— 
Hiren von den beiden unteren Deckteilen, gu denen vom Oberded eiferne 
Treppen hinunterfiihrten, abgefperrt, und über dieſe Stabltiiren hinaus 
ragte ein Kranz von ſtählernen Stacheln weit über die Breitfeiten des 
Schiffes in die Luft hinaus, fo Daf Das Oberded, auf Dem die Offisiere 
und weifen Paffagiere wobhnten, wie cin Gefängnis von den anderen Teilen 
des Schiffes abgeſchloſſen war. Außerdem ſtanden an allen vier Ecken des 
oberen Decks indiſche Polizeiſoldaten im engliſchen Dienſte, die mit ge— 
ladenen Gewehren in gemeſſenen Wachſchritten das Oberdeck abſchritten. 
Die „Sunning“ ijt deshalb in cine kleine ſchwimmende Feftung verwandelt 
worden, weil fie erft auf ibrer letzten Fahrt ein Opfer Der hdhinefijden 
Seerduber geworden war. Kurz vor Hongtong liegt eine grofe Bucht, 
die Biasbay, in der unzählige kleine chineſiſche Fiſcherdörfer liegen, in 
denen das Handwerk der Seeräuberei auf eine jabrbundert-, vielleicht 
jahrtauſendlange Tradition zurückblickt. Schon in früheren Jahrzehnten 
wurde dieſe Gegend von chineſiſchen und malayiſchen Seeräubern unſicher 
gemacht, und viele Schiffe ſind ihnen in blutigem Kampf zum Opfer gefallen. 
Heute haben ſich die Methoden dieſer Seeräuber verändert. Sie ſind aber 
im Falle des Gelingens ebenſo wirkſam und ſogar noch mit größerer Beute 
verknüpft als in den Zeiten der Segelſchiffe. 

Die moderne Methode der chineſiſchen Seeräuberei beruht darauf, daß 
in einem großen Hafenplatz, Schanghai oder Amoy, einige Dutzend See— 
räuber als ſchlichte chineſiſche Paſſagiere verkleidet ſich auf das Schiff be— 
geben. Dieſe chineſiſchen Küſtendampfer haben beträchtliche Einnahmen aus 
dem chineſiſchen Paſſagierverkehr. Unjere „Sunning“ hatte mehrere hundert 
Chineſen an Bord, denen das ganze Vorderdeck zur Verfügung geſtellt war. 
Dieſe Paſſagiere lagerten dicht nebeneinander gedrängt in der freien Luft. 
Gegen Wind und Wetter ſind ſie nur durch Zeltdecken geſchützt, die über das 
ganze Deck hinübergezogen werden. Früher beſtand die moderne chineſiſche 
Küſtenſchiffahrt faſt nur aus engliſchen Linien. Infolge der mangelnden 
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Konkurrenz — die Japaner ſowohl als auch die Chineſen hatten noch keine 
mit Dampf getriebenen Schiffe — war es den engliſchen Schiffahrtslinien 
möglich, die ganze Schiffsbeſatzung aus weißen Seeleuten zu rekrutieren. 
Heute würden die Ankoſten einer ſolchen Rekrutierung zu hoch ſein, um 
noch erfolgreich mit den Japanern und den modernen rein chineſiſchen 
Linien konkurrieren zu können. Faſt alle Schiffe der chineſiſchen Küſten— 
ſchiffahrt haben daher nur weiße Offiziere. Auf unſerem Schiff 
waren nur fünf Weiße, und vom zweiten Maſchiniſten abwärts beſtand 
das ganze Perſonal aus Chineſen. Der letzte Aberfall der Seeräuber voll 
zog ſich auf folgende Weiſe: An einem ſchönen Nachmittag erſchienen auf 
der Kommandobrücke, im Steuerhaus und beim erſten Maſchiniſten zu 
gleicher Zeit ein halbes Dutzend wild ausſehender und laut ſchreiender 
Chineſen, die mit Piſtolen fuchtelten. Es blieb den drei bedrohten Offi- 
zieren nichts anderes übrig, als der Abermacht nachzugeben. Die See— 
räuber befahlen dem Steuermann, ſofort anderen Kurs einzuſchlagen, und 
zwar nach der berüchtigten Biasbay. Der Hauptmann der Seeräuber ließ 
nun bei jedem der Offiziere eine Wache zurück und begab ſich in den Fracht⸗ 
raum des Schiffes, um nach wertvollen Waren Amſchau zu halten. Die 
chineſiſche Beſatzung des Schiffes iſt gewöhnlich ſehr feige und fügte ſich 
ſelbſtverſtändlich ſofort der neuen Schiffsleitung. Die bedauernswerten 
Opfer eines ſolchen Raubüberfalls find nicht fo ſehr die weißen Schiffs— 
offiziere oder die Schiffsgeſellſchaft, ſondern die paar hundert chineſiſchen 
Paſſagiere. Obwohl dieſe Leute nämlich auf die billigſte und ärmlichſte 
Weiſe als Deckpaſſagiere wie Heringe zuſammengepökelt von Schanghai 
nach Kanton fahren, befinden ſich unter ihnen auch reiche Leute, die ihr 
ganzes Vermögen mitführen. Trotzdem das Bankweſen in China auf 
lange Tradition zurückblicken kann, und obwohl die heimiſchen chineſiſchen 
Banken unter ſich heute einen ähnlichen modernen Geldüberweiſungs— 
verkehr haben wie bei uns, gibt es viele Chineſen, die aus Mißtrauen 
gegen dieſe Einrichtung ihre Erſparniſſe in Edelſteine oder Gold oder auch 
Wertpapiere umwechſeln und in ihren Kleidern verborgen bei ſich tragen. 
Auf dieſe armen reichen Leute haben es die Seeräuber am meiſten ab⸗ 
geſehen. Der Kapitän ſagte mir, daß ſeinen chineſiſchen Paſſagieren auf 
der letzten Fahrt einige hunderttauſend Dollars von den Räubern ab— 
genommen wurden. Der normale Verlauf des überfalls auf einen großen 
Dampfer iſt nun der, daß der Dampfer gehorſam an die Stelle fährt, die 
vom Räuberhauptmann befohlen wird. Dort kommen dem Schiff aus den 
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vielen Fiſcherdörfern mit der langen feerduberifdhen Tradition fleine 
Dſchunken entgegen. Auf diefe wird die den Seerdubern wertvoll er- 
ſcheinende Ladung des Sdiffes verladen, und die Seerduber verlafjen dann 
das fo gepliinderte Schiff. Mit einem halben oder gangen Vag Ber- 
{pdtung mag es in feinem VGejtimmungshafen Hongfong anfommen, nach⸗ 
dem es von unterwegs ſchon durch Funktelegraphie in der Nähe liegende 
engliſche Kreuzer oder andere Kriegsſchiffeinheiten von ſeinem Schickſal 
benachrichtigt hat. Erſcheint ein ſolches Kriegsſchiff aber an der Stelle 
der Tat, ſo ſind die räuberiſchen Dſchunken ſelbſtverſtändlich ſchon längſt 
an Land gezogen. Kommt dann eine Abteilung engliſcher Soldaten an 
Land und fordert Auslieferung der Seeräuber, ſo finden ſie nur eine fried— 
liche Fiſcherbevölkerung, die ſelbſtverſtändlich von allem nichts weiß. 
Außerdem liegt in der Nähe dieſer Dörfer ein zerklüftetes, einſames Ge— 
birge, in das ſich Die Rauber bei drohender Gefahr zurückziehen können, 
fo daß eS fiir cine militäriſche Polizeiftreife kaum möglich ijt, Die Tater 
gu finden. Dagu fommt, dak alle dieſe Dörfer und Cinwohner, ob be- 
teiligt oder nidt, fic) mit den aftiven Teilnehmern der Seerduberet 
folidarifh fiiblen und aud gegen Belohnung feine Gnformationen an 
weiße Polizeikräfte weitergeben wiirden. Obne dieje Mithilfe ijt es aber 
fiir Weife vollfommen zwecklos, nach den Tätern gu fucen. 

Im Falle der ,Sunning” verlief die feerduberijdhe Aktion nicht in diejer 
normalen Weife, die Den Sdiffahrtsfompagnien eigentlid keinen grofen 
Schaden bringt, da die Verlufte meift durd Verfidherung gededt find. Das 
fam daher, daß Der erfte Steuermann des Sdhiffes ein feuriger und wage- 
mutiger Menfd war und aller Vernunjft zuwider den bei ihm zurück— 
gelaffenen Wächter in einem unbewadten Wugenblid plötzlich mit einem 
Stahlrohr, das ihm gur Hand lag, niederfdhlug. Sofort bemadtigte er fid 
der Schußwaffe des Raubers, jtellte fic an die Tiir Des Steuerhaufes und 
ſchoß einen Chinejfen nieder, Der auf das Steuerhaus gufprang. Diefer 
erfte Schuß war das Seiden fiir die anderen Drei weifen Offisziere, fid 
ebenfalls auf ibre Wächter gu ftiirzen, was ihnen in der plötzlichen Ver— 
wirrung aud) gelang. Go fanden fic alle vier beim Steuerhaus zuſammen 
und es entitand awifden den dreißig bis vierzig Geerdubern und den vier 
weifen Schiffsoffigieren ein regelredhtes Feuergefedht. Nun befamen aud 
die ſchon beraubten chineſiſchen Paffagiere und die feige Schiffsbeſatzung 
wieder Mut und beteiligten ſich an dieſem Kampfe. Infolge der guten 
Bewaffnung fonnten die Geerduber fic gegen die nun wider fie vorhandene 
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Abermacht dod nod längere Zeit halten. Sie zogen ſich in das Innere 
des Schiffes zurück, und als ihre Lage verzweifelt wurde, legten ſie Feuer 
an die Schiffsladung. Als ſie ſchließlich überwältigt waren, begann der 
Kampf gegen das immer weiter um ſich greifende Feuer. Das Feuer 
wurde gelöſcht, doch war das ſchöne Schiff „Sunning“ nur noch eine Ruine; 
das ganze obere Deck mit Kommandobrücke und Steuerhaus waren ab— 
gebrannt. Allerdings lagen auch die Seeräuber gefeſſelt in den unteren 
Schiffsräumen und die „Sunning“ konnte nach ſiegreich beſtandenem 
Kampf unter Begleitung eines engliſchen Kreuzers ſtolz in den Hafen von 
Hongkong einfahren. Der ſchottiſche Kapitän, der dieſen Äberfall ſelbſt 
mitgemacht hatte, ſagte mir zwar, es ſei eine große Dummheit von dem 
Steuermann geweſen, daß er dieſen Kampf heraufbeſchworen habe. Auf 
Dicfe Weiſe habe feine Geſellſchaft das Schiff ein balbes Sabr in Repa— 
tatur geben müſſen, die nicht weniger als 600 000 Reichsmark gekoſtet habe. 
Seder normale Verlauf der Seerduberei ware der Geſellſchaft viel billiger 
gefommen. Von den fünfzehn gefangenen Geerdubern wurden einige 
Monate ſpäter feds in Hongfong von den englifden Geridten zum Tode 
verurteilt und aufgehängt. 


Gn einer Hafenkneipe von Schanghai hatte id einige Woden vorher 
einen alten Kapitän deutſcher Abſtammung getroffen, der in den Dienften 
einer chineſiſchen Sdhiffabrtslinie ftand. Auch auf fein Sdhiff war ein 
folder Anſchlag veriibt worden. Dod hatten ſowohl er als aud die Rom- 
pagnie dadurch fajt feine Verlufte. Der Vorgang ſpielte ſich ähnlich ab, 
wie wir ihn joeben gefdhildert haben, mit Dem einen Unterfdicd, daf der 
olle, ehrlidhe Geemann den Räubern nist den geringften Widerftand 
leiftete und geborjam nad der ſchönen Viasbay fuhr. Trotzdem waren die 
Geerduber von diejem Gange febr enttäuſcht. Sn China gibt es nämlich 
Silberwährung, und es kommt oft vor, daß Gilberbarren, in der üblichen 
fhubabnliden Gorm des ,Taél” gegoffen, von Hafen 3u Hafen verſchifft 
werden. Dieſe Gilberbarren oder auch geprdgte Gilberdollars von der 
Größe unjerer Dreimarfftiide werden immer in RKiften von beftimmter 
Gripe und Gorm verpadt. Die Kundſchafter der SGeerduber hatten nun 
beobadtet, daß im Hafen von Schanghai eine große Anzahl folder Kiften 
auf Das betreffende Schiff verladen worden waren. Die erjte Frage an 
den alten Rapitdn war dabher nad dem Verbleib der Silberfiften. Schmun— 
3elnd ftieg der Seemann mit den Seerdubern in den Verladeraum und 
zeigte ibnen die foftbare Ladung. Das enttdufdte Gefist der Seeräuber 
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hatte id) ſehen mögen, als fie die Riften Hffneten und an Stelle Der ver- 
muteten Gilberdollars nur verfilberte Papiermtingen vorjanden, ähnlich 
den Spielmarfen, die bei Geſellſchaftsſpielen Verwendung finden. Die 
koſtbare Ladung beftand nämlich nidt aus wirklichem Geld, jondern aus 
fogenanntem „Joß“Geld. Aus alter Tradition geben die Chinefen ihren 
Toten in die Graber Geld und Nahrungsmittel mit. Schlau und handels- 
tüchtig wie fie find, famen fie bald auf den Gedanfen, daß es Dod gu ſchade 
fei, Den Toten das echte Silbergeld mitgugeben. Vermutlic, jo fpefulierten 
fie, fann man die Geifter leichter téujden als die Lebenden. Go wurde es 
in China Gewobhnbeit, die chinefifdhen Silberdollars in Gorm und Größe 
in Papiermadhé nachzuformen und fie auf beiden Geiten leicht gu ver- 
filbern. Dieſes Geld wird genau fo verpadt wie die echten Silberdollars, 
und da alle Außerlichkeiten dem echten Gelde fo ahnlid) gemacht find, 
glauben die Chinefen, Dak Die Toten und deren Geijter den frommen Ve- 
trug nidt merfen. Auch die Geerduber Hatten ibn in diejem Galle erft gu 
{pdt bemerft und begniigten fid) Damit, Den Teil Der Ladung auf ibre 
Dſchunken umguladen, der aus Tabakwaren bejtand; außerdem nahmen fie 
den chinefifden Paffagieren an die 40000 Dollar ab. Dem freundlichen 
Rapitin des Schiffes gab der Geerduber gun Schluß die zuerſt wea- 
genommene Shr wieder gurtid und hinterließ ibm als perjinlides Gaijt- 
geſchenk für die freundlidhe Vereitwilligtcit drei Kiſten Sigarren, die er 
dem geraubten Teil der Ladung entnahm. Die Sigarren waren aus- 
gezeichnet, id fann das beftdtigen, Denn der alte Kapitän hat mir mebhrere 
angeboten, während er mir in der Hafentneipe von Sdhanghai die ſchaurige 
Geſchichte erzählte. 

Meine Fahrt auf der „Sunning“ unter den vier engliſchen Schiffs— 
offigieren war ſchön und lehrreich. Obwohl diefe Offigiere nur felten nad 
England guriidfommen — einige unter ihnen, wie Der Kapitän, fahren 
{chon zwanzig Sabre an der dinefijdhen Küſte entlang —, drehte fic) die 
Unterhaltung fajt immer um weltpolitiſche Dinge, um Handel und Wirt- 
{haft der Nationen, und es war wunderbar zu beobadten, wie fid diefe 
vier Leute Gedanken madten tiber das uf und Ab der Völker in der 
Weltgeſchichte, wie fie die Sapaner beurteilten und ihr Aufkommen be- 
neideten, was fie von Chinas Sufunft hielten. We vier waren aufer- 
ordentlid) deutidhfreundlid und bedauerten aufridtig, dak zwiſchen diefen 
beiden germanifdhen Nationen ein fo gewaltiger Rrieg entftanden fet. 
Natürlich bradhte id) die Rede oft auf das Mifverhaltnis in der Ver- 
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teilung Der Welt zwiſchen England und dem Deutſchen Reid. Man war 
bereit, anguerfennen, dak auc) Deutſchland Kolonien oder Einflußſphären 
brauche, wie fie etwa England habe, und der gutmittige ſchottiſche Kapitan 
machte mir den biederen Vorfdlag, wir Deutſchen follten uns ein Land 
wie Braſilien als Rolonie oder Siedlungsraum fidern. Ich lächelte, denn 
ſelbſtverſtändlich fonnte es nur Grafilien oder ein anderer nichtengliſcher 
Staat fein, der von einem Englander einer anderen Nation angeboten 
wird. Wie fann ein Englander aud auf den Gedanfen fommen, von feinem 
eigenen Äberfluß etwas an andere abjugeben. Grafilien gu verfdenten, 
Dieje Gejte ijt wirklich charakteriſtiſch für englifhe Grofmut und Ge- 
rechtigkeit. 

Ebenſo wie auf dem vorderen Deck die chineſiſchen Paſſagiere 
biwakierten, d. h. während der ganzen vier Tage meiſtens auf mit— 
gebrachten Decken ſchliefen oder aus ſtrohgeflochtenen Körben Reis und 
Früchte aßen, waren auf dem hinteren Deck vierbeinige Paſſagiere, näm— 
lich fünfhundert Schafe, zuſammengepfercht. Sie bekommen auf der vier— 
tägigen Fahrt faſt nichts zu freſſen und nichts zu trinken, damit ſie nicht 
von Verdauungsſtörungen befallen werden. Darum freſſen ſie einander 
Die Wolle vom Leibe, laſſen die Köpfe hängen und maden einen depri— 
mierten Eindruck. Auf dem Rücken haben die chineſiſchen Schafe in großen 
chineſiſchen Schriftzeichen ganze Gedichte eingebrannt. Ich zählte chineſiſche 
Schriftzeichen von 24 und mehr Strichen auf einem einzigen Schaf. Die 
Schafe machen auf mid einen fremden Cindrud, fie haben lange, ſtark ge— 
bogene Naſen, und anſtatt Der Schwänze haben fie einen bis dreißig Zenti— 
meter breiten und langen Fettlappen (Fettſchwanzſchafe). Trotzdem unter- 
halte ich mich von der Kommandobrücke manchmal mit ihnen, indem ich 
ſchafähnlich ſolange hinunterblöke, bis mir die ganze Geſellſchaft antwortet 
und Kapitän und Steuermann vor Vergnügen beinahe den Kurs vergeſſen. 
Die Cinfabrt in Hongfong bietet einen pradtvollen Anblid. Die eng: 
liſchen Schiffsoffiziere allerdings madten mic weniger auf die Schön— 
beit Der Landſchaft oder auf dinefifhe Baudenkmäler aufmerfjam, 
als vielmebr auf Die in Der Gerne fidtbaren Gabrifen, Stein- 
brüche, Kriegsſchiffe oder Hafenanlagen. Die Swangsarbeit in den 
Steinbriihen, die vom Schiff an der Küſte fidhtbar find, iſt eine 
Strafe, die von engliſchen Geridten in Hongfong über Chinefen gern 
verhängt wird und gilt von jeber nad engliſchem Recht als humaner im 
BGergleid gu jenen Strafmethoden, die wir Deutſche in Tſingtau an- 
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gewandt haben. Sn Tſingtau nämlich, fo behaupteten die englifden Offi- 
aiere, batten wir uns an das alte Straffyftem infofern durchaus angepaßt, 
al wir die Priigelftrafe aufredhterhalten haben. Hdtte 4. B. ein Kuli in 
den Gommermonaten einen Weifen in feiner Rikſcha gezogen und dabei 
feinen beliebten Rnoblaud gefaut, Der Dem Hinter ihm ſitzenden Fahrgaſt 
unangenehm in die Naje ſtieg, fo waren einem foldhen Kuli bei wieder- 
holter Verfehlung fiinfundswangig Streidhe mit Dem Bambusrohr fider 
gewefen. Die Englander in Honagfong fennten feine Priigelftrafe, fie 
wiirden Dafiir Die Chinefen auf einige Woden oder Monate zur Swangs- 
arbeit in Die Steinbrüche ſchicken. Der chineſiſche Steward des Schiffes, 
der dieſe Unterhaltung anhörte, fprad mit mir ſpäter und meinte, Daf die 
Chinejen die Zwangsarbeit in den englifhen Steinbriidhen weit mehr 
fiirhteten als jene Priigelftrafe, wie fie in Tſingtau üblich geweſen 
war. ls Seiden dafür, wie gut id mit den engliſchen Offizieren aus- 
gefommen bin, und wie großzügig fic) Englander, die felbft Jahrzehnte 
von der Heimat fern find, gu verhalten wiffen, fei nod mitgeteilt, daß bei 
der Landung in Hongfong der Sablmeifter des Sdhiffes nit in der Lage 
war, mir die amerifanifhen Dollars, die id gur Sablung der Rechnung 
benugen wollte, umzuwechſeln. Obne weiteres bot mir der gweite Offisier 
ein Darlehen von gwei Pfund an, ſchrieb mir feine Adreſſe auf und bat 
mid), den geliehenen Getrag ihm von Hongfong aus zurückzuſchicken. 

Als id) in Hongfong das Schiff verlich, ftellte fid heraus, dak unjere 
„Sunning“ jenem Sdhiff, das gleidscitig mit uns in Shanghai abgefahren 
war, um mindejtens vier Stunden voraus war. Der alte ſchottiſche Kapitän 
war daber in bejter Laune, ſchüttelte mir freundfdajtlid die Hand und 
dankte mir dafiir, Daf id jeinem Schiff als eingiger Daffagier Glück ge- 
bradt hatte. Etwas Aberglauben gibt es aud nod in der modernen Sdhiff- 
fabrt, und die humoriſtiſche Bemerkung griindete fid auf den Glauben, 
daß an der Sage, der eingige Paffagier bringe Dem Schiff Glück oder 
Anglück, dod etwas Wabhres fei. 


III. 
Maum ohne Volk. 


28. 
Das Schreckgeſpenſt des Pazifik: Die Konkurrenz der billigen 
Arbeitstraft. 

Sch fife im Rauchſalon des japanifden Dampfers ,Tango Maru”, der 
vor Manila anfert. Die erften Seitungen find angefommen, und zwiſchen 
dem japanijdhen Steward und feinem Kollegen an der Var ift ein lebhaftes 
Geſpräch entftanden, lebbafter, als man es ſonſt zwiſchen Sapanern ge- 
wohnt ijt. Die Wngeftellten der japanifden Schiffslinie, der unfer Schiff 
gebort, find in Sofohama vor Ausfahrt einiger Sdhiffe in Streik getreten, 
und Die Direftion droht den Streifenden, an ihrer Stelle die weit billigeren 
chineſiſchen Node und Stewards ecinguftellen. Zwiſchen Japan und China 
beſteht ein Lohnunterſchied von zwei 3u eins. 

Soeben hatte id eine Unterhaltung mit einem auftralijdhen Miffionar, 
Der aus Sapan in feine Heimat guriidfehrt. Wir fpracden tiber die Politif 
des „weißen Wuftraliens”, Die nist nur feit ihrem Inkrafttreten alle 
farbige Cinwanderung verbindert, jondern auc die farbigen Arbeitskräfte 
in Den Suderplantagen von ,Queensland’ (Nordauftralien) wieder auf 
Die Südſeeinſeln zurückſchickte, obwohl fie weit billiger waren als Die 
jebigen weiffen WArbeiter. Die auftralifhhe Sucerindujftrie Fann Heute in- 
folge der um fo viel höheren Lohnunfoften gegentiber der javanijden 
Konkurrenz nur deshalb beftehen, weil in uftralien jede Cinfubhr von 
ausländiſchem Suder verboten ift, inléndijhe Monopolpreije und Anbau— 
fontingentierung befteben, und fiir die Ausfuhr des aujtralifdhen Äber— 
fhufjes eine Erportprdmie begahlt wird. Der auſtraliſche Miffionar be- 
hauptet, Dak Die Arbeitergewerkſchaften feines Heimatlandes die ſtärkſten 
Triebkräfte jener Politi€ gewefen feien, die gu dem Ausſchluß der Garbigen 
gefiibrt hat. Gie fiirdteten Die Konkurrenz der billigen 
Wrbeitstraft. 
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Dieſe Furcht vor der Konkurrenz der billigen oftafiatifdhen Arbeits— 
traft, vor der Genügſamkeit des Chinefen und vor feinem eiſernen Gleif 
ift nicht nur eine auſtraliſche Rrankheit. Was heute die Borpoften der 
weifen Snduftricunternehmen, die Lertilinduftrien, und am meiften Die 
englifden, am eigenen Leibe erfahren muften, dak ihr im Often eine Kon— 
kurrenz entfteht, die ibr mehr und mehr dic Märkte ftreitig madt, wird 
ais Gefahr von allen Parteien empfunden, deren Wohlergehen mit dem 
Schickſal der europäiſchen und amerikaniſchen Grofinduftrien verknüpft iſt. 
Nicht umſonſt gibt es ein Internationales Arbeitsamt des Völkerbundes, 
das verſucht, die ſozialen Bedingungen der einzelnen Länder einander 
anzugleichen, damit die Produktionskoſten nicht allzu verſchieden ausfallen, 
und ein einzelnes Land im Konkurrenzkampf keinen zu großen Vorſprung 
bekommt. Sogar der letzte Kongreß der Sozialiſtiſchen Arbeiter-Inter— 
nationale (Brüſſel 1928) hat einen Beſchluß gefaßt, worin zum Ausdruck 
kommt, daß die geringen Löhne und die ſchlechten Arbeitsbedingungen der 
Länder niedriger Induſtrieſtufen, deren Induſtrialiſierung aber in raſchem 
Tempo gu wachſen beginnt, eine Gefahr darſtellen für Das Wohlergehen 
der Arbeiterſchaft in den alten Induſtrieländern. Colonel C. Malone, der 
im Auftrage der engliſchen Arbeiterpartei 1926/27 die ſozialen Verhält— 
niſſe Chinas ſtudierte, ſchreibt ſogar in ſeinem Bericht (deutſch: Das neue 
China, Verlag des A. D. G. B., S. 62): „Nichtsdeſtoweniger iſt es ohne 
weiteres flar, Dak die WUrbeitsbedingungen der Arbeiter der Welt um fo 
ſchlechter ſein miiffen, je jhledter die Arbeitsbedingungen in China find.” 

Gndien, China und Sapan find die gefiirdhteten migliden Kon— 
furrenten, von denen fic) ſowohl Arbeitgeber wie Arbeitnehmer der alten 
Jnduftrieldnder bedrobt fithlen. Worin befteht nun dieje Gefabhr, die am 
Pazifiſchen Ogean gewittergleid) hHeraufgicht, und inwieweit gibt es 
politijhe und wirtſchaftliche Mittel, ihr gu begegnen? 

Die Entwidlung, die das wirtfdhaftlidhe Gefiige Der Welt heute gu er- 
ſchüttern droht, bejteht darin, dak unter Völkern, die im Verhältnis gu 
den grofen weißen Jndujtrienationen einen recht niedrigen Lebens- 
ftandard haben, allmählich die techniſchen, faufmannijden und gewerblichen 
Kenntniſſe verbreitet werden, wie fie von Diefen alten Snduftrienationen 
{don lange ausgebildet und benugt werden. Dariiber braucht man fic nicht 
gu verwundern; es ijt ein Vorgang, den man verfteht, begreift und natür— 
lid) finden muf, ja, den man eigentlich jdon Lange erwarten fonnte. Was 
früher erſtaunlich fchien und worauf viel Forſchungsarbeit verwendet 
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wurde (Mar Weber), war die Frage, warum fo geſchickte Kulturvölker, 
wie die Chineſen oder die Indier, nicht im gleichen oder einem ähnlichen 
Tempo wie die europäiſchen Nationen ähnliche techniſche Fertigteiten und 
den hinter dieſen ftedenden unternebmerifd-fapitaliftifden Geijt entfaltet 
haben, um ihre Lebensnot gu lindern. Wären in China und Indien etwa 
gleichzeitig wie in Europa und Amerika kapitaliſtiſche Volkswirtſchaften 
entſtanden, fo ſprächen wit heute wahrſcheinlich nicht von einer Gefahr, wie 
wir ſie jetzt in einer beginnenden Induſtrialiſierung dieſer Länder 
erblicken wollen. 

Was in die Weltwirtſchaft als Störungsfaktor eintritt, iſt alſo die 
beginnende Wandlung in den größten Menſchenreichen der Erde, das 
Nachholen einer lange ausgebliebenen, uns aber woblvertrauten Ent- 
widlung. Es ift nidhts Gremdes und Unerwartetes, nidts Neues und 
Cigenartiges, dem wir ſachlich nidt gewadhjen waren, es ift einfach ein 
Heranwadjen von Wirtidhaftstraften, mit deren Vorhandenfein in weifen 
Ldndern wir uns längſt abgefunden haben. Störungen des Waren- 
austaufdes oder Der Rapitalbeweaungen zwiſchen grofen Induſtrie— 
nationen treten in der Regel dann ein, wenn in einem Lande durd eine 
große Erfindung oder eine ſoziale Imwälzung (aud eine Snflation) die 
Produftionsfoften, auf die fic) der weltwirtſchaftliche Tauſchverkehr im 
Laufe der Seit eingefpielt hat, fic ploglich in ftarfem Wusmafe verdndern. 
Rapitalien, die in grofen, auf Ausfuhr eingejpielten Gnduftrien angelegt 
find, können nidt von einem Lage auf den andern Herausgesogen und fiir 
die Produktion anderer Waren verwendet werden. Auch die Menſchen 
find nidt beliebig von einem Berufszweig gum andern verjdhiebbar. Cine 
fold grofe Erfindung oder ſoziale Amwälzung, die in einem Lande vor- 
fommt, fann alfo auf das Snduftriejyftem eines anderen Landes zerſtörende 
Wirkungen ausiiben. (Renner nationalbfonomifdher Theorien feien hier 
darauf hingewieſen, Daf Die Tatfache der ,firen Noften”, der nidt beliebig 
umftellbaren Menſchen und Rapitalien, ein Clement ift, mit dem die liberale 
fapitaliftijhe Wirt{haftstheorie gu wenig rednet und das das theo- 
retiſche Syſtem dieſer Ordnung aus dem Gleichgewicht bringt.) Wir haben 
ſolche pligliden Yinderungen der Produftionsfojten großer Gndujftrie- 
länder durd die ſoziale Rataftrophe der Inflation fennengelernt und 
wifjen, welde verwirrenden Wirkungen und Kriſen in der Weltwirtſchaft 
Dadurd hervorgerufen wurden. Gm allgemeinen aber bewegen ſich die Er- 
findungen und fogialen VGerhdltniffe der weißen Gndujftrienationen in 
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einem langſamen fontinuierliden Tempo, fo dak ploglide, grofe Kriſen 
aus diefem Anlaß nod nicht hervorgetreten find. 

Anders fteht es mit den Amwälzungen, die fid in den afiatijden 
Menſchenkontinenten vollgichen. Wenn fid) jo ungeheure Maſſen von 
Menſchen in verhältnismäßig kurzer Seit induftrielle Fabigkeiten aneignen 
und dabei einen Lebensftandard mitbringen, der fo tief unter dem Der 
weifen Sndujftrienationen liegt, fo bedeutet das eine gang ungeheure Ver— 
dnderung der „natürlichen“ Tatſachen, auf denen das Syftem der welt- 
wirtſchaftlichen Beziehungen bisher beruhte. Wenn die indifdhe und 
chineſiſche Baumwollinduſtrie nur einen geringen Brudteil der Löhne gu 
gablen braucht, die wir in Europa haben, fo wirkt fic Das ſelbſtverſtändlich 
um fo mebr in den Herjftellungsfoften der von diejen Gnduftrien ergeugten 
Waren aus, je gefdhidter die Arbeiter und die Leiter dieſer Induſtrien 
werden. Das ijt ein gang nattirlider Vorgang. Wir dürfen diefen Gn- 
dujtriellen nist den Vorwurf madden, daf fie ihren Arbeitern nur ein Cin- 
fommen gewdbren, wie e$ Der Lebenshaltung der unteren Schichten in 
Gndien und China entipridt. Unter foldhen Verhältniſſen von einem 
fogialen Dumping gu reden, hatte iiberhaupt Feinen Ginn. Solange In— 
Dien und China nod Feine Tertilfabrifen beſaßen, haben wir uns über die 
niedrige Lebenshaltung diefer Völker durchaus nicht ſonderlich aufgeregt. 
Es ijt eine recht fheinheilige Moral, gegen die Armut in fremden Ländern 
auf Rongrefjen in Dem Wugenblid 3u protejtieren, wo diefe Armut uns 
Weife felber in Schwierigkeiten bringt. 

Selbjtverftinodlid) rede ich hier nicht jenen neuen aſiatiſchen Induſtrie— 
Herren das Wort, die unter Mißbrauch ibrer Anternehmergewalt ihre 
Arbeitnehmer ,,verfélaven” und aus dem Schweiß und dem Elend diefer 
Armen goldene Paldjte bauen. Dod) man erinnere fid immer wieder 
daran, daß die bitrgerliden Snduftrieftaaten der Welt im Grunde dod 
das fapitaliftijhe Syſtem der freien Konkurrenz bejahen und ſelbſt die 
frithEapitaliftijden Clendserjdheinungen in Europa als einen 3uftand hin— 
genommen haben, der aud riidblidend viclleiht im Intereſſe des Fort: 
fhritts und einer befferen Zukunft unvermeidlih war. Kein Verniinftiger 
wird daran gweifeln, Daf} Die Gnduftrialifierung afiatijher Lander aud die 
Lebenshaltung jener Völker nad und nach fteigern wird, zumal der ge⸗ 
werkſchaftliche Druck in dieſen jungen Induſtrien des fernen Oſtens noch 
größer iſt als in unſerer frühkapitaliſtiſchen Zeit. Trotzdem muß man auf 
lange Dauer damit rechnen, daß in jenen Ländern Induſtriebetriebe ent— 
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fteben werden, die infolge des niedrigen Lebensftandards jener Golfer fiir 
viele Waren weit niedrigere Produftionstoften haben werden, als wir fie 
Fennen. Man wiirde gang unnatiirlide Verhaltniffe au ſchaffen verfuden, 
wenn man jene Lander und Gnduftrien dagu zwingen wollte, etwa den 
Achtſtundentag eingufiibren und Löhne gu begabhlen, die um ein Mehrfaches 
höher ſind als das Einkommen, das Millionen anderer Volksgenoſſen in 
denſelben Ländern haben. Dieſe Grenzen muß die internationale Sozial⸗ 
politik anerkennen und darf nicht mit moraliſchen und politiſchen Druck— 
mitteln nur aus dem Grunde und in dem Augenblick zu arbeiten beginnen, 
wo europäiſche Induſtriezweige infolge dieſer Konkurrenzen gefährdet 
werden. Falls in ganz China und Indien in ſehr ſchnellem Tempo ähnliche 
wirtſchaftliche Fertigkeiten wie in der alten Welt ſich entwickeln würden 
(es handelt ſich hier natürlich auch um Rechtsſyſteme, Organiſationsgabe, 
Anternehmertalent, alſo beileibe nicht nur um Technik), ſo wäre bei freier 
Kapitalbewegung zweifellos eine allgemeine ungeheure Kapitalwande— 
rung nach dieſen Gebieten zu erwarten. (Hierfür ſind die amerikaniſchen 
Darlehen an Japan die erſten Anfänge.) Denn bei den dortigen her— 
gebrachten niedrigen Arbeitskoſten würde Dann eine größere Kapital— 
knappheit und daher auch eine allgemeine höhere Kapitalrente in der Welt 
zu erwarten ſein als bisher. Dieſer Vorgang würde dann zwiſchen Kapital 
und Arbeit in der ganzen Welt ein anderes Verteilungsverhältnis zu— 
ungunſten der Arbeit bewirken, als es heute beſteht. Notwehrmaßnahmen 
wären dann vielleicht angebracht, ſie müßten aber nicht bei den indiſchen 
und chineſiſchen Löhnen und dem Arbeitstag dieſer Leute beginnen, ſondern 
man müßte verſuchen, dieſe europäiſche und amerikaniſche Kapitalabwande— 
rung zu verhindern, die nur durch den höheren Zins bewirkt würde. 


Um es noch einmal zu wiederholen: Kapitalknappheit in Europa in— 
folge Abwanderung nad Aſien und ein anderes Verteilungsverhältnis 
zwiſchen Kapital und Arbeit, das waren im ſchlimmſten Falle diegroßen 
Gefahren einer ſchnellen Induſtrialiſierung Aſiens. Die billigen Waren, 
die Aſien heute erzeugt und in zunehmendem Maße noch mehr erzeugen 
wird, bedingen aber nur Umſtellungskriſen in einzelnen Induſtriezweigen 
Europas. Schon als wir über die Zukunft Chinas ſprachen, mußten wir 
an die alte Wahrheit erinnern, daß der Handelsverkehr zwiſchen Gnoduftrie- 
nationen ein Austauſch iſt. Bringt alſo Aſien billige Waren nach Europa, 
ſo muß es ſelbſtverſtändlich für denſelben Betrag andere Güter bei uns 
faufen, denn nur fo kann es letzten Endes fiir ſeine Ausfuhr bezahlt werden. 
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Die Konkurrenz der billigen Arbeitstraft enthiillt ſich alſo nur als eine 
voriibergehende Gefahr, die mandhe europäiſchen Induſtriezweige zu Um— 
ftellungen gwingen wird, die aber darüber hinaus durdaus nicht Die 
Lebenshaltung der europdijdhen und amerifanifdhen Induſtrienationen 
bedrobt. 


29. 
Der hohe Lohn. 

Auſtralien wird in Der ſozialpolitiſchen Literatur als das Paradies 
der Arbeiter gejhildert; Enthufiaften haben jogar vom Lande der ſozialen 
Wunder geredet und gefdhricben. Nicht nur eine ſchon febr früh einſetzende 
Sozialgeſetzgebung, fondern vor allem aud) Die hohen Löhne und der davon 
herriihrende hobe Lebensitandard der Arbeiter haben uftralien diefen 
Ruhmestitel verjdhafft. Die aujtralijhe Sozialgeſetzgebung als Ganzes ift 
während der letzten beiden Jahrzehnte in Europa und Amerifa vielfadh 
beſchrieben, durddadht, abgelehnt oder bewundert und empfoblen worden. 
Wer den ,Genius des Ortes” kennt, — die Geiftigkcit und die politifde 
Lage, aus denen Heraus dieſe Geſetzgebung erwadjen ift —, wird bald er- 
fennen, daß man fic) in Europa über die ſozialen Erperimente diefes 
Eleinjten Croteils von jeher mehr und tiefgriindigere Gedanfen gemadt 
hat, als beim Sdhaffen diefer Sozialgeſetzgebung felbft am Werke waren. 

Cin Uberblic über die wirtſchaftliche Lage der WArbeitnehmer in Auftra- 
Tien, wie fie hiſtoriſch geworbden ift und wie fie heute ausfieht, ergibt etwa 
folgendes Bild: Die geſchichtliche Rückſchau zunächſt macht uns mit der 
tiberrajdhenden Tatſache befannt, daß der heutige hohe Lebensftandard der 
Arbeiter, dhnlich wie wir es in Amerika feftgeftellt haben, weit in das vorige 
Sahrhundert guriidreiht. Sdon um 1840 wird von einem 3immermanne- 
ftretf in Sydney beridtet, in Dem die Streifenden um einen Wodenlohn 
von 80 AM (1) Edmpften. Gn Melbourne erhielten fie 12 RM den Tag und 
verlangten 14 RM. Sur Seit der Goldfunde, Anfang der fiinfziger Sabre, 
ftiegen Maurer: und Zimmermannslohn auf 22 bis 27 AM den Lag. 
Dieſer Seltenheitstohn aus Mangel an Arbeitern — ganze Stadtbevölke— 
rungen wanderten damals nad den Goldfeldern aus — ging natürlich bald 
wieder zurück; immerhin erhielten gelernte Handwerfer in den achtziger 
Jahren zwiſchen 8 bis 12 KM fiir den achtſtündigen Arbeitstag und un- 
gelernte WUrbeiter 6 bis 8 KM fiir neun bis zehn Stunden Arbeit. 188t 
ſchrieb ein damals befannter Wirtjdhaftstenner (H. M. Franklyn) : 
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„Nirgendwo in der Welt fann ein gelernter Arbeiter in aht Stunden 
10 AM (sh) verdienen und fiir den vierten Teil dieſes Getrages fid) aus- 
gegeichnetes Eſſen und ebenfoldhe Wohnung verfdaffen.” Er fiigte hingu: 
„Es gibt nur zwei Verſuchungen, die gu itberwinden find: Trunk und Un— 
gufriedenheit. Die gleicden Leute, die in der alten Welt an hartefte Armut 
und Entbehrungen gewöhnt waren, werden durd die verhaltnismapige 
Wohlhabenheit in der neuen Welt am meiften demoralifiert.” Damit war 
eine Wunde beriihrt, an der nod die meiften — heute fogar febr reiden — 
neuen Staaten franfen, die Vereinigten Staaten von Amerifa nist aus- 
genommen; ndmlid die mangelhafte Ausfüllung des materiellen Gehdufes 
der Lebensfithrung mit ſeeliſchem Inhalt. Cs fehlt die Nulturatmofphare ; 
das empfinden felbft jene Cinwandererfdhidten, die in ihrer Heimat wenig 
aftiven Anteil am nationalen Rultur- und Geiftesleben nahmen. Gie 
werden leicht rubelos und ungufrieden. England hat alg Wegbereiter 
europdijder Sivilifation unftreitbar große Erfolge aufzuweiſen; als 
Kulturträger aber bat es ebenfo vollitindig verjfagt. Die Neu- 
lander Des Imperiums aleiden riejigen Homunculi, künſtlichen Lebeweſen, 
Denen jene innerliden Lebensfrdfte feblen, ohne die wir das menſchliche 
Daſein als arm und unwert empfinden. 

Von den achtziger Jahren bis gum Weltfriege traten in der Lohn— 
entwidlung feine erbebliden Verdnderungen ein, mit Ausnahme eines 
voriibergehenden Lobnriidganges Mitte der neungziger Sabre infolge einer 
fhweren Wirtihaftstrifis. Der fteigenden Macht der Gewerkſchaften ge- 
lang eS eben nod, den alten Lebensftandard gu verteidigen und einigen 
zurückgebliebenen Gerufsaruppen an den Durchſchnitt herangubelfen. Der 
Durchſchnittswochenlohn fiir alle Induftriegruppen wird vom auſtraliſchen 
ſtatiſtiſchen Bundesbüro fiir 1891 auf 43,42 KM angegeben, fiir 1896 auf 
41,83 AM, fiir 1901 auf 43,42 AM, 1911 auf 51,25 RM, 1914 auf 55,58 AN 
und 1925 auf 96,75 RM. 

Damit haben wir ſchon den Sprung in die Gegenwart Hinein getan, 
und es bleibt uns nod iibrig, Der Entwidlung des nominalen Lohns die 
Preisentwidlung an die Seite gu ftellen, um beſtätigt gu erhalten, 
Daf der gegenwärtige Lebensftandard Auſtraliens ein Erbe des vorigen 
Sabrhunderts ijt. Ein Erbe, das gwar in ſozialen Kämpfen immer wieder 
neu erworben werden mufte, fonft aber im wefentliden heute nod auf 
Diefelben nirgendiwo in der Welt nadhahmbaren Quellen und Urfaden 


ron Dagumal zurückzuführen iff. 
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Leider läßt ſich die Preisentwidlung des Lebensbedarfs nur fiir 
Nahrung und Wobhnung genauer verfolgen. Cin Glid auf die Grof- 
handelsinderziffer lehrt uns aber, Dak Die Preisfurve fiir den Kleidungs— 
bedarf faft denſelben Verlauf nimmt, fo daß die Anwendung der Gnder- 
siffer fiir Nahrung und Wohnung ein ziemlich ridtiges Bild vom Auf 
und Nieder der gejamten Lebenshaltungsfojten und der Reallohnentwid- 
lung Liefert. Cin folder Vergleid der Preis- und Lohnentwidlung zeigt, 
daß im Sabre 1914 der Arbeiter in feinem Lohneinfommen auf 
derfelben Stufe ftand wieim Sabre 1901; er fonnte fiir den 
um etwa 12 RM geftiegenen Wodenlohn nur etwa ebenfoviel faufen wie 
fiir Den Wochenlohn de3 Jahres 1901. Den niedrigften Durchſchnittslohn 
batte der auftralijhe Wrbeiter im Jahre 1915, nämlich itber 100. H. 
weniger als 1901. Erſt 1920/21 erreichte der Cohn die Preije wieder und 
damit Das Niveau der Lebenshaltung von 1901 baw. 1914. Die Urjache 
dafür war der befannte Preisftur; auf dem gangen Weltmarft. Die 
auftralijhe amtlidhe Grofhandelsindergiffer war 1920 —248 (1911 —100); 
fie fiel 1921 auf 190 und 1922 fogar auf 176. Der Lebenshaltungsinder 
fiel von 179 auf 170 und 1922 auf 160 (1911 — 100). Er ftieg dann langſam 
wieder an bis auf 172 im Sabre 1925, wahrend die Löhne dem. neuen An— 
ftieg Langjamer folgten, fo daß der Reallohn 1925 nurnod 10 bis 
12. v. H. tiber 1914 lag und nur etwa 8 v. §. biber war 
als 1911. 

Mehr als diefe innerauftralijhen Reallohnvergleiche interejfiert uns 
Die Frage, weldem Lohne in Deutfdland der jegige auſtraliſche Durch— 
ſchnittslohn von etwa 97 AM die Woe fiir den mannliden Vollarbeiter 
entipridt. Die Antwort darauf ijt nist leicht gu geben, weil reine 
Nominallohnvergleidhe wegen der verfdiedenen Lebenshaltungstoften in 
Deutſchland und Aujtralien natiirlid) nidt ausreiden. Nad „Wirtſchaft 
und Statiſtik“ (sweites Auguſtheft 1928) betrug der durchſchnittliche Tarif- 
wochenlohn fiir den gelernten deutſchen Arbeiter 51,53 RM und fiir den 
ungelernten 39,26 AM. Der auſtraliſche Durchſchnittslohn ware alſo bei- 
nabe doppelt jo hod) als der Lohn des gelernten deutſchen WArbeiters und 
zweieinhalbmal fo bod wie der des ungelernten deutfden WArbeiters. 

Dafür find nun aber aud) die Lebenshaltungsfoften in Auftralien höher. 
Cigene Erfahrungen und Umfragen bei deutſchen Einwanderern, die feit 
Degember 1926 wieder in gréferer Sahl nad Auftralien fommen, 
führen mid gu dem Srteil, dak Anzüge hier 20 bis 50 v. H. teurer find, 





Die goldenen Tage von Ballarat und Bendigo find zu Ende. Diefes Gold- 
bergwerk in QWeftaujtralien bat mit Dem Bankrott zu fampfen. 





J 


Indiſche Kuli, angeworben als Avrbeiter fiir Gummi- und Teeplantagen, werden 
nach Ceylon verfrachtet. 





eS 


Qluftralifeher Wald. CEufalyptus- und Gummibäume. 





Das reiche Stadtchen Tauunda, gegriindet von lutheriſchen Auswanderern aus 

Brandenburg und Sehlefien in den 40er Jahren des legten Jahrhunderts, ift eine Der 

wenigen deutſchen Gemeinden in Siidauftralien geblieben, in Der deutfcher Gefang 
und deutſche Predigt auch heute noch gepflegt werden. 
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Schuhzeug geringerer Qualitét etwa den gleiden Preis wie in Deutſch⸗ 
land hat, wogegen gute Schuhqualitäten wieder 50 bis 60 v. H. teurer als 
in Deutſchland find. Wäſche foftet hier nur ganz wenig mebr als in Deutſch⸗ 
land, und Nahrungsmittel, wie Fleiſch und Butter, ſtehen ſogar etwas 
niedriger im Preiſe. Dagegen ſind Früchte und Gemüſe hier in Sydney 
mindeſtens doppelt ſo teuer wie in Deutſchland; Wohnung koſtet noch 
mehr, zwiſchen dem Doppelten und Dreifachen. Direkte Vergleiche ſind 
ſehr ſchwierig und fragwürdig, da die Verbrauchsſitten und Lebens— 
gewohnheiten recht verſchieden ſind. So wird in Auſtralien faſt nur ganz 
weißes Weizenbrot gegeſſen (50 Pfg. das Pfund), ſehr viel Fleiſch und 
wenig Gemüſe. Der Anſpruch an Eleganz der Kleidung iſt hier geringer 
als in Deutſchland, dagegen ſind die Arbeiter hier an Werktagen beſſer 
und ſauberer gekleidet als in deutſchen Induſtrieorten. 

Will man dieſe Verſchiedenheiten — freilich etwas gewaltſam — auf 
einen Vergleidsnenner bringen, fo wird man gu folgendem vorſichtig ab- 
gewogenen LUrteil kommen: der auſtraliſche Arbeiter verdient in Geld 
etwa zweieinhalbmal ſoviel wie jein deutſcher Rollege. Die Preije Liegen 
bier um nabeju 500.5. höher; der auftralifhe Reallohn ift 
Daberetwa 70 bis 800. H. hbiberalsderdeutfhe Real- 
lohn. 

Dieſer etwas rohe Vergleich fällt fiir Auſtralien nicht fo günſtig aus, 
wie Die regelmäßigen Anterſuchungen über Die internationale Reallohn— 
entwicklung glauben machen, die vom Internationalen Arbeitsamt in Genf 
veröffentlicht werden (Internationale Rundſchau der Arbeit). In der eng— 
liſchen Ausgabe dieſer Zeitſchrift vom Januar 1927 wird der auf Nah— 
rungs- und Wohnungskoſtenvergleiche und auf Wochenverdienſte einiger 
repräſentativer Arbeitergruppen geſtützte Reallohn vom 1. Oktober 1926 
in Berlin, Sydney und London als im Verhältnis von 63 gu 137 gu 100 
ftebend beurteilt. Mit anderen Worten: fete man den Londoner Real: 
lohn gleich 100, fo betragt der Reallohn in Verlin nur 63 und in Sydney 
137. Demnadh ware der Reallohn in Sydney 117 v. H. höher als der 
deutſche Neallohn. Der Anterſchied zwiſchen meiner auf perjinliden Er— 
fabrungen und umfaffenden Studien berubenden Schätzung (nur 70 bis 
80 v. H. höher als in Deutjdland) und den im Genfer ftatijtijdhen Cabora- 
torium berausdeftillierten 117 v. H. ift fo grok, Daf man von deutſcher 
Geite ernftlich Die Frage an das Gnternationale Arbeitsamt ridten müßte, 


11 Kleinſchmitt, Werkſtätten. 


162 III. Raum ohne Volk 


ob es feine Unterfudungen nidt endlid) gründlich revidieren will, Denn 
hier find die Anterſchiede zwiſchen fonfreter Wirklidfeit und abſtrakter 
Statiſtik jo groß, Daf man nicht einmal mehr von einem wenigſtens un- 
gefähr richtigen Bild ſprechen kann, wie man es ſich doch von den Ber- 
Bffentlidungen des Gnternationalen Arbeitsamtes gum mindeſten ver- 
{preden diirfte. Das Genfer Urbeitsamt hat um fo mebr die Pflidt, eine 
ſolche Revifion vorgunehmen oder ſeine Verednungen alg einen unmög— 
liden Verſuch aufgugeben, als der ſcheinbar tibergrofe Anterſchied der 
Löhne in Europa und den neuengliſchen Landern von den Regierungen und 
den Schutzzollintereſſenten diejer Lander als kräftiges Argument fiir die 
Forderung benugt wird, die europdifden Lander mit angeblid um foviel 
niedrigeren Löhnen durd immer höhere Sollmauern vom Marfte aus. 
zuſchließen. Sd habe ſolchen Verhandlungen vor dem auſtraliſchen Tarif⸗ 
Board, in dem die niedrigen deutſchen Löhne von den Induſtriellen ins 
Treffen geführt wurden, perſönlich beigewohnt und konnte beobachten, 
welch ſtarken Eindruck das meiſt engliſchen Quellen (die in engliſcher 
Sprache erſcheinenden Veröffentlichungen des J. A. A. ſind hierzulande 
eine der wenigen Quellen über deutſche ſoziale Verhältniſſe) entnommene 
Material auf die Kommiſſionsmitglieder machte. 

Wenn wir aud gugeben miiffen und gugeben wollen, daß der auſtraliſche 
Reallohn erheblid hiher als der unfrige ift, jo haben wir dod in Feiner 
Weife ein Intereffe daran, daß diefer Anterſchied tibertrieben wird. Das 
leiftet nidt nur Hochſchutzzöllnern Vorſchub, es vermag aud leidt Leute 
zum Wuswandern gu verleiten, die Dann ſpäter enttdujdt find, wenn fie 
dod nidt fo ſchnell vorwärtskommen, wie fie es fich getrdumt haben, dafiir 
aber ſehr viel Giiter entbehren miiffen, die fie erft Dann nad ihrem vollen 
Werte gu ſchätzen vermögen, wenn fie cin Weltmeer von der deutſchen 
Heimat trennt. Golde reumiitige Klagen habe id) von deutſchen Cin- 
wanderern häufig hören miifjen. 


30. 
Die lachende Nente. 
S{nbeftreitbar haben uftralien und die Vereinigten Staaten von 
Amerifa das höchſte Niveau der Reallbhne, das es in der Welt fiir un- 
gelernte Arbeiter gibt. Shr vergleidsweife jo hohes Volfseinfommen 
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verdanten die Auſtralier aber nidt ci genem Verdienft, fondern 
den Naturgefdenten des grofen von ibnen bewobhnten Erd- 
raumes. 

Dod nicht nur Reidtum und Hobe Löhne find befondere Merkmale 
Diejes Erdteiles; fajt nod mehr unterfdeidet fic) Auſtralien von den 
übrigen Staaten durch feine politiſchen Verhdltniffe. Seit faft einer Ge- 
neration fteht die lohn- und ſozialpolitiſche Geſetzgebung in den auftra- 
lifhen Staaten unter dem ftarfen Cinflug einer Wrbeiterpartei, 
die in ihrem Parteiprogramm das ſozialiſtiſche Ziel des „Rechtes auf den 
vollen Arbeitsertrag“ durch Sozialiſierung der Produktionsmittel zu 
verwirklichen verſpricht. Faſt 90 v. H. der Mitglieder dieſer Arbeiter— 
partei ſtellen die Gewerkſchaften, die ihr kollektiv angeſchloſſen ſind. 
Welche Wirkungen hat nun der Einfluß diefer in der Theorie 
ſozialiſtiſchen Arbeiterpartei, die ſchon oft alle auſtraliſchen 
Parlamente beherrſcht hat, auf die Verteilung des Volts. 
einEommens zwiſchen Rapital und Arbeit gehabt? War es ihr durch 
Lohn- und Sozialgeſetzgebung möglich, ein anderes BVerteilungsverhdltnis 
gu größeren Gunjten der Arbeiterfdaft herguftellen, als es in anderen 
kapitaliſtiſchen Volkswirtſchaften befteht? Iſt es ihr zum mindeſten ge— 
lungen, die geſellſchaftlichen Klaſſen und Stände zu verſöhnen und einen 
beſſeren fogial-friedliden Geiſt zu entwickeln? Kurz und gut: was hat der 
Sogialismus in Auſtralien geleiftet und welde Erfolge waren ibm be- 
ſchieden? 

Am es vorweg zu nehmen: von jenem Phantom marriſtiſchen Denkens, 
vom Glauben an dieinternationaleSGolidaritét der Arbeiter- 
klaſſe bat fid) die auftralifde Urbeiterbewegung niemalseinfangen 
Lajjen. Man fann fic heute faum cine Partei denfen, die cine national- 
egoiſtiſchere Politik betreibt, mehr fiir oft phantaftifhe Schutzzölle und 
gewaltiame Cinwanderungsbefdhranfungen eintritt als die ſozialiſtiſche 
Arbeiterpartei Aujtraliens. Sie ift eine völlig entgciftigte Nützlichkeits— 
partei, Deren diesſeits materialijtifher Inſtinkt ſich nidt nur auf die 
materielle Verbeſſerung des Lebens der ArbeiterfFlafje erftredt, ſondern 
von deren Führern und Organen man hdufig aud den Cindrud hat, dap 
in ibrem Rampf um die Regierungsmadt perfonlide materielle Vorteile 
(nabrbajte Plage an der Staatsfrippe) eine große Rolle jpielen. Dies 
braudt man nidt erft in den ,biirgerliden” Seitungen gu lefen, man fann 
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e3 aud) von Gunftiondren in den Gewerkſchaftshäuſern hören und findet 
aud faft feinen anderen Grund fiir die Gruppenfampfe innerhalb der 
Arbeiterpartei, die faft itberall da einſetzen, wo die Regierungsfige der 
Partei gefichert find. Es find nidt Fdeenkon flikte, jondern gang 
einfad die Rivalitdten im Kampf um Pojten und Pöſtchen, Die gu folden 
innerparteiliden Auseinanderſetzungen fiihren. 

Trotzdem erhebt die Arbeiterpartet den Anſpruch, Die gute und pon 
Europa jo viel beneidete wirtſchaftliche Lage der auftralifdhen Arbeiter 
herbeigefiihrt und erhalten gu haben. Diejer tiberjelbjtbemupte Anſpruch 
Halt nun freilich einer ernjten kritiſchen Prüfung nidt ftand. Es mag 
zugegeben werden, dak die Landgefesgebung und die praktiſche Gewerk— 
ſchaftsarbeit nach altbewährtem europäiſchen Muſter eine Verteilung des 
Sozialproduktes zwiſchen Grundbeſitzern, Kapital und Arbeit bewirkt 
haben, wie ſie in den meiſten europäiſchen Ländern ſeit langem beſteht. 
Darüber hinaus aber haben die auſtraliſche Arbeiterpartei 
und die ſtarken auſtraliſchen Gewerkſchaften keinerlei Erfolge auf— 
zuweiſen, welche die Einkommensverteilung auch nur einen kleinen Schritt 
den ſozialiſtiſchen Renten- und Zinsbekämpfungszielen nähergebracht 
hätte. 

Im Gegenteil! Es gehört ſchon ein großes Mißgeſchick dazu, um als 
großer Woll- oder Weizenproduzent in Auſtralien nicht 
binnen wenigen Jahren ein vermöglicher Mann zu werden. Auch die 
aujtralijden Handels-, Bank- und Induſtrieunternehmun— 
gen batten in den letzten acht Jahren Gewinnergebniffe auf- 
zuweiſen, die im Durchſchnitt Durdhdweg tiber denen lagen, die 
wirin Deutfdland in ,normalen” Vorfriegsjahren gewöhnt 
waren. Das Sahr 1926 ijt hierfiir nur ein typiſches Beiſpiel. Der in 
Syoney monatlid) erfcheinende „Inveſtment Digeſt“ verbffentlidte in 
feiner Februarnummer 1927 eine ziemlich vollftdndige Lifte von 520 aujtra- 
liſchen Gefellfchaften mit cinem cingesahlten Gejamttapital von 3944 Mil: 
lionen Reichsmark. Der durchſchnittliche Nettogewinn auf dieſes Kapital 
betrug 12,83. H. und die Durdhfdhnittsdividende 89v.H. Die Netto- 
gewinne der fritheren Jahre waren: 1919: 13,79 v. H., 1920: 13,38 v. H., 
1921: 12,48 v. %.,°1922:910,7 ©..%., 1923 11/35 pH 192412729 pt 
1925: 12,8 v. H., 1926: 12,83 v. H. 

Nicht allein dieſe Zahlen beweiſen, daß im ſozialiſtiſch regierten Auſtra— 
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fien das Kapital in feinem dunklen Drang nad Rente eine größeren 
Hinderniffe als anderswo findet; es fommt Dagu nod ein auferordentlid 
grofer Zinſenanſpruchvonſeiten der öffentlichen Sdhulden- 
Tajften an das Sozialprodukt der auſtraliſchen Volkswirtſchaft. Die 
Zinſen dieſer Schuld gehen etwa zur Hälfte ans Ausland, hauptſächlich 
nach England, ſo daß man mit gutem Grunde ſchon von Auſtralien 
als einer ergiebigenengliſchen Finangfolonic gefproden 
bat. Diefe BVundesftaats- und Gemeindefdulden betragen etwa 22 Mil- 
fiarden Reichsmark, auf den Kopf der erwerbstatigen Bevölkerung (ctwa 
24 Millionen) berechnet mehr als 9000 Reichsmark. Da Auftralien nur 
wenig über ſechs Millionen Einwohner hat, würde eine gleidhe Schulden⸗ 
Taft je Kopf der deutſchen Bevölkerung cine Gefamtjumme von 240 Mil- 
liarden Reichsmark ausmaden, was ebenfoviel oder vielleicht fogar nod 
mebr als das gefamte deutſche Nationalvermigen ware. Vom auftralifden 
ffentliden und privaten Vermigen betrdgt die auſtraliſche öffentliche 
Schuld aber nur ein knappes Drittel. Der auſtraliſche Arbeiter lebt fola- 
lid in einer im Verhältnis gur Menſchenzahl etwa dreimal fo fapital- 
intenjiven Volkswirtſchaft als der deutiche. Da aber das Einkommen 
aus Arbeit aud) nominell je Perfon wohl dreimal fo bod wie 
in Deutjdland ijt, fo mag in Auftraliecn cine ähnliche Pro- 
portion zwiſchen Rapitalrente und Lohn beftehen 
wie bei uns. Sei dem, wie ihm wolle: Auf jeden Fall fteht felt, daß 
Die beffere wirtſchaftliche Lage der auftralifchen WArbeiterflaffe nist auf 
eine für Das Kapital ungiinjtigere Verteilung des Sozialproduktes zurück— 
zuführen ijt. Die Erfolge der Arbeiterpartet und der Gewerkſchaften 
find aljo keine ,fogzialiftifhen” Erfolge gegeniiber dem 
Kapital, fondern ſtehen völlig im Cinflang mit den Erfolasmiglidfeiten, 
Die ebenfo jede nichtſozialiſtiſche Gewerkſchaft in Deutſchland oder anders. 
wo verfolgen und erwarten fann. 

Abgeſehen vom hiheren Lebensftandard, der, wie wir gefehen haben, 
wobl das bedeutendjte Anterſcheidungsmerkmal der wirtſchaftlichen Lage 
der aujtralifdhen Urbeiter gegentiber den deutſchen ijt, gibt es in Auſtralien 
nidt ein einziges fosialpolitifhes Aktivum, das in Deutfdhland nicht 
ebenfo gut und vielfadh vollfommener vorhanden ware. 

Die Alters- und Gnvalidenverfiderung 3. B. ift echt fogialiftifa im 
Wege der allgemeinen Volksfürſorge geloft. Die Krankenverſiche— 
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rung ift nicht zwangsgeſetzlich, Die Krankenkaſſen unterſtehen allerdings 
einer Staatsauffidt. Die WAuftralier zahlen ähnliche Krankenkaſſenbeiträge 
wie wir in Deutfdhland und ſichern fic damit eine dhnlidhe Krankenhilfe. 
Cine Arbeitslofenverfiderung befteht nur im Staate Queensland, der 
faum 15 v. H. der auftralifdhen Gejamtbevdlferung umfaßt. Cine all- 
gemeine Urbeitslofenverfiderung nad europäiſchem Vorbilde ijt in diefen 
Monaten (Friihjahr 1927) nun ebenfalls in das ,Stadium der Erwägun— 
gen” gerückt. 

Trotzdem ſchon feit über gwangig Gabren Lohnämter und 
Swangsfhiedsgeridte beftehen, wozu in manden Staaten aus- 
driidlihe Antiſtreikgeſetze fommen, ftehen fic) Die Parteien des 
Arbeitsvertrages in Auſtralien fo feindfelig gegentiber wie faum in einem 
anderen Lande. Die Folge find ,ahllofe SGtreifs und Arbeits- 
ftdrungen, gegen die Die Regierungen trotz gefeslider Handhabe meijtens 
nichts unternebmen. Bezeichnend ijt, dak die größte Sahl der Streitig- 
feiten aus geringfitgigen Anläſſen entftehen und damit Seugnis 
ablegen von der Verantwortungslofigfeit und dem Leidt- 
finn, die unter fogialiftifher Sozialpolitik und Ar— 
beiterfithrung in Aujtralien großgezogen wurden. 


Si 
Jedem das Gleice. 

Die Gewerkjdhaften und ftaatliden Lohnämter in Aujtralien haben von 
jeber unter der Herrſchaft jozialiftijdh-demofratijher Ideen geftanden, 
und fie haben unter dieſem Einfluß ftets dem ſozialen Schutze der unteren 
Arbeiterſchichten am meijten Aufmerkſamkeit geſchenkt. „Bezahlung nad 
dem Bedürfnis der Arbeiter“ hat bei allen amtlichen und gewerkſchaftlichen 
Cingriffen in die Lohnbildung ftets Den Gedanfen der „Bezahlung nad 
Leiftung” in den Hintergrund gedrängt, fo daß der auſtraliſche Cohnaufbau 
febr ſozialiſtiſch-gleichmacheriſche Merkmale aufweift, wie fie faum in einem 
anderen Lande gu finden find und gang bejonders gum Lohnaufbau in den 
BVereinigten Staaten von Amerika in einem ertremen Gegenſatz ftehen. 

Die charakteriſtiſchen Kennzeichen diefer Lohnbildung find: 1. geringer 
Abſtand zwiſchen dem Lohn fiir geiftige, gelernte und ungelernte Arbeiter, 
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2. ein grofer Anterſchied zwiſchen den Löhnen der männlichen und weib- 
lichen Arbeiter. 

Die Arſache dieſer Einebnung der Löhne liegt in der Hauptſache darin, 
daß die Feſtſetzung eines Minimumlohnes für männ— 
Tide Arbeiter (basic wage) ſeit Einführung der amtliden Lohn- 
dmter und Schlichtungsmaſchinerie mehr und mehr in Den Mittelpunft der 
Lohnpolitik geriidt ift. Der Baſis- oder Minimumlohn, unter dem fein 
männlicher Vollarbeiter über 21 Sabre beſchäftigt werden Darf, beträgt in 
den meiſten Der feds Staaten des auſtraliſchen Bundes 85 RM die Woe 
und fteigt manderorts bis auf 92 RM. Diefer Minimumlohn betrug im 
Suli 1914 zwiſchen 48 und 54 LM. Wahrend des Anfteigens auf 85 RM 
blieben Die Lohngufdlage fiir Gelernte meiftens nominell ftabil, d. b. fie 
gingen verhältnismäßig zurück. Cinige mir vorliegende Larifvertrage 
(Awards) jeigen, 3. G. fiir gelernte WUrbeiter im Brückenbau 2,29 RM 
Stundenlohn und fiir ungelernte WArbeiter 2,13 RM. Der Facharbeiter er- 
halt aljo faum 8v. H. mebr als der Angelernte. Der Vorarbeiter der 
Griidenbaugimmerleute erhalt 2,96 RM die Stunde, fteht alſo nur 39 v. H. 
liber dem niedrigſt begablten Arbeiter und nur Ov. H. über Dem Vriiden- 
bauzimmermann, der 2,71 AM Stundenlohn erhalt. Sn Queensland fieht 
ein Varifvertrag fiir Cofomotivfiihrer im Bergwerk einen Stundenlohn 
von 2,81 AM vor, der ungelernte niedrigft begahlte und nidt unter Tage 
arbeitende Mann des gleiden Werkes erhalt 2,13 ALM. 

Vor allem aber hat unter dieſer Nivellicrungstendeng der kaufmänniſche 
und techniſche Angeſtellte gu leiden. Seine Gewerkfdhaften ftehen faft nur 
auf Dem Papier, fo dak der Cohnamtsridter beim Fallen der Entſcheidung 
liber die Gebhdlter feine Streifunruhen oder politiſchen Drud von feiten 
der meiftens mit Wrbeitervertretern baw. Arbeitergewerkſchaftsſekretären 
beſetzten Regierungsftellen gu beftirdhten hat. Die folgende Lijte der 
Wodenlshne fiir mdnnlide AUrbeiter und ngeftellte am 31. Dezember 
1925 (nad Dem Labor Report 1925 der Bundesregierung) in den drei 
Hauptſtädten Sydney, Melbourne und Grisbane ijt ein beredtes Seugnis 
fiir die jämmerliche fogiale Stellung der „Angeſtellten“ in einer durd 
ſozialiſtiſche Ideologien beftimmten Arbeitsverfafjung. (Sd jefe dabei 
immer 1 sh gleidh 1 AN.) 
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Wochenlohn in AM in 







ae Sydney Melbourne | Brisbane 
Ladenangeftell(te 
in Gchubbandlung ..... 98,50 100,— 
im Mbbelgefchaft...... 98,50 100,— 
im Gabatladen........ 89,60 98 100,— 
in Spezereiwarenhdlg. . 93,60 100,— 
Allg. Vitroangeftellte 
CGlet ee ae rcaree er ts 91,60 100,— 
ZVertilwaren- 
fleinhandel 
Abteilungsleiter ....... 106,— b.111,— | 111,— 6. 120,— — 
Vertagſfe 98,60 110.— — 
Holzu. Eifenwaren- 
kleinhandel 
Fialeite 106,— b. 111,— 102,60 = 
Abteilungsleiter ....... 106,— b.111,— | 107,50 b. 125,— — 
Gertdufer: Sunior .... 84,— b. 88,50] 62,506. 75,—] 85,—b. 92,-- 
rs Genior .... 98,50 100,— — 


Demgegeniiber folgende Handarbeiterlohne: 


Wochenlohn in 
Melbourne 





Berufsftellung Brisbane 




















COUMoLeLtliG corners 87,— b. 92,— 86,25 85,— b. 87,— 
Pacer (Neadpacfers) .... | 91,—b.112,50] 95,— b.105,50] 95,— b. 120.— 
Packer (einfache) ........ 87,50 90,— 90,— 


Uy 


Lafttraftwagenfithrer 















Wagen unter 3 tons... 91,— 6.100,— | 95,50 6.105,50] 95,— b.120,— 

Wagen 3tons u. dariiber | 100,50 b. 104,50 105,50 105,— b. 110,— 
Perfonenaufgugfiibrer .... 8 80,— 85,— b. 87,— 
Gelernte Simmerleute.... 120,— 20,— 
Hilfsarbeiter der Simmerer 99,90 102,50 
Maler und Anftreicher... 104,50 120,50 





Lederarbeiter (allgem.)... 107,— 





Cin Filialleiter erhalt alfo weniger als ein Simmermann und ebenfo- 
viel wie ein Anſtreicher. Cin Laſtwagenführer erhalt mehr als der Ver- 
fdufer oder Biiroangeftellte Des Ladengeſchäftes, gang abgefehen vom Lift- 
boy und dem Viiroreiniger, die nur cin Geringes weniger oder gar eben- 
foviel erhalten wie Der „Clerk“. 

Cine gang eigene Vehandlung haben die Frauenlöhne von feiten der 
Gewerkſchaften und amtliden Lohnftellen erfabren. Gie find im Verhältnis 
gu den Männerlöhnen wohl die niedrigften Der ganzen Welt, und betragen 
im runden Durchſchnitt nur etwa 50 v. H. der Männerlöhne. Die Urjache 
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Diefes verhältnismäßigen Tiefftandes fiihrt auf zwei Umftdnde zurück: 
Cinmal find die Frauen, obwobl fie ein Fünftel bis cin Viertel der er— 
werbstitigen Bevölkerung ausmaden, weit ſchwächer gewerkſchaftlich 
organiſiert. Zum weiteren iſt als Ausgangspunkt der amtlichen Lobn- 
beſtimmung das „Bedürfnis“ und nicht die „Leiſtung“ des Arbeiters 
Tradition geworden. Und zwar wird als Grundlage fiir den Manner: 
Minimumlohn ftets cine Familie mit gwei bis drei 
Kindern angenommen und unterfudt, wieviel Geld eine ſolche 
Familie braudt, um entipredhend einem ,verniinftigen” auftralifden 
Lebensftandard leben gu können. So entfteht denn ein Minimumlohn, auf 
dem alle anderen Tariflöhne aufgebaut find, und der auch fiir den Ledigen 
männlichen Arbeiter gilt. Wis Cntfdhuldigung fiir dieje Wusdehnung des 
Familienlohnes auf den Ledigen fagt man, es fei unmiglid, verfdieden 
hohe Löhne fiir gleidhe Arbeit feſtzuſetzen, und außerdem müſſe Der männ— 
liche Arbeiter als zukünftiges Familienoberhaupt für die Zeit des Ver— 
heiratetſeins ſpſaren können. Der Grauen- und Mädchenlohn 
wurde aber immer nur auf den GVedirfniffen einer 
alleinftebendDen Grau aufgebaut. Go find die Minimum: 
Frauenlöhne nur wenig Hdber als 50 v. H. der Männer-Grundlöhne, 
und einem Wodenlohndurdhjdnitt (ganz uftralien) fiir Männer von 
96,75 RM fteht ein Lohndurdhfdnitt von 50,60 AM fiir Frauen gegeniiber 
(Stand vom 31. Dezember 1925). 

Cine febr hohe Bezahlung unter den Frauen erreiden dagegen Haus - 
angeſtellte aller Art. Die Auftralicrin sieht, ähnlich der Amerifa- 
nerin, eine ſchlecht bezahlte Giirojtellung einer gut bezahlten Haushalts- 
ftellung vor. Dienftboten find daber ftets knapp; fie werden gut behandelt 
und erbalten hohe Löhne. Man läßt fie nicht die Schuhe reinigen, ift 
Gonnabend und Sonntag abends falt, halt die befonders frith angeſetzten 
Effensgeiten pünktlich cin und forgt fo dafiir, dak Die Hausangejtellten nur 
48 Stunden beſchäftigt werden und entipredhende Greigeit haben. Cin- 
fache Dienftmadden erhalten mindeftens 30 Ki die Woche mit Cffen und 
Simmer; wird Roden verlanat, fteigt der Wodenlohn auf 40 bis 50 WN. 

Aud bet den Frauenlöhnen ift die gleidhe Tendeng der Nivellierung 
vorherrſchend, wobei fic) befonders die Angeſtellten im Berhdltnis ju 
ihren deutſchen Kolleginnen am faledteften ftehen. Gn Sydney erbhielten 
Ende 1925 nach dem ſchon erwähnten Labor Report: 


170 III. Raum ohne Volk 


Reichsmark die Wode 


Raffieretinnens |.) Voi). & So 
Scdubverfduferinnen . . . wha 0 
Gerkduferinnen in Nonfiturengeſcheften 45,50 
Rellnerinnen . . . . . . . © ~~ 50,— bis 53,— 
Neinmadhejraucn .. «ix « wie « «943,50 oe 
VarMmanaete a os 8 
Seberarbeiterinnen « «| 7. « » «= ws Sap 
Weberinnennn 6 
Rileidermaderinnen . . . . . . . . 46-— , 67,— 
Wajdherinnen. . . ; 55,— 


Der neuefte Tarijfvertrag fie weiblide Btleoangeftellte in Sydney ſieht 
einen Wodenlohn von 49,75 RM vor; alſo fajt jedes Gabrifmadden ijt 
tarifvertraglid) befjergeftelit als die BViiroangeftellte. Dod ift hier au be- 
merfen, daß bei der Arbeitswahl aud hier das foziale Pre jtige eine 
große Rolle fpielt, und daß die ſozialiſtiſche Lohnpolitik 
Das Hibere Preftige aller Gruppen geiftiger Ar- 
beiter nidt bejeitigen fonnte. Nur fallt eS diefen ſozialen 
Gruppen nattirlidh ſchwer, bei nur gleichem Cinfommen wie die Arbeiter 
ibre naturnotwendig höheren Bildungsanſprüche irgendwie ökonomiſch 
bemerfbar gu maden. Die Cinfommensnivellierung der breiteren VGil- 
dungsſchichten ijt hier wie auch in den Vereinigten Staaten von Amerika 
gu einem guten Teile daran ſchuld, dak die fidtbare Gefamtfultur des 
Landes ein „proletariſches“ Geprage hat. 

Natürlich gibt es auch in Auftralien Manner, die einſehen, daß durd 
folhe Sozialpoliti€, die eine angemefjene Entlohnung befonderer An— 
ftrengungen und Fähigkeiten faſt unmöglich macht, der wirtſchaftlichen Ge- 
jamtentwidlung des Landes nicht gedient ijt. Der ehemalige Sekretär im 
Arbeitsminifterium des Staates BWictoria, Mr. Murphy, ſchrieb fdon 
1917: „Eine der ernfteften Golgen unjerer Arbeitergefege befteht in der 
Tatſache, daß der gelernte Arbeiter nist ermutigt wird, und die Be— 
zahlung jeder WUrbeiterflaffe in allen Branden nahe daran ijt, gleich gu 
fein, Daf wenig Anſporn fiir eine Steigerung und Vermehrung von Fertig⸗ 
keiten und Kenntniſſen beſteht, wonach der Arbeiter unter anderen Ver— 
hältniſſen ſicher ſtreben würde.“ 

In ihrem Kampfe gegen das Prinzip der Leiſtungsbezahlung haben 
die auſtraliſchen Gewerkſchaften Akkordarbeit in der Induſtrie ſo gut wie 
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unmöglich gemacht, obgleich ſie mächtig genug wären, Mißbräuche zu ver— 
hindern. Doch herrſcht in ihren Reihen in dieſem Punkte keine Einigkeit, 
und die Berichte einer kürzlich nach Amerika entſandten induſtriellen 
Anterſuchungskommiſſion, die „kontrollierte Akkordarbeit“ empfahlen, 
haben den Kampf von neuem aufleben laſſen. Ein Bundesrichter vom 
Lohnſchiedsgericht hat einen Tarifvertrag (Award) für die Metallarbeiter 
erlaſſen, wonach Akkordarbeit von den Gewerkſchaften künftig anerkannt 
werden müſſe. Die Metallarbeiter weigern ſich aber und ſchon iſt wieder 
einer jener „ungeſetzlichen“ großen Streiks in Ausſicht, gegen die die 
auſtraliſchen Zwangsſchiedsgerichte ſich von jeher als machtlos erwieſen 
haben. 

Dieſen Betrachtungen über die Lohngeſtaltung fei cin kurzer Äberblick 
über die Arbeitszeit nachgetragen. Die durchſchnittliche wöchentliche 
Arbeitszeit in gang Auſtralien betrug Anfang 1926 fiir Manner 46% Stun- 
den, fiir Frauen 45% Stunden. Sie ſchwankt von Staat gu Staat und 
von Geruf gu Beruf. New South Wales (Sydney) hat eine gejeslide 
44-Stunden-Wode, ebenfo Queensland. Victoria hat cine 48-Stunden- 
Wode. Die AÄberwachung ijt ftreng und aud leidt, da die meiften Arbeiter 
organifiert find und Die Gewerkſchaften neben den ftaatliden Aber— 
wadungsorganen cine Art Betriebspolizei ausiiben und nidt ge- 
bordende Gewerkſchaftsmitglieder mit Strafen bis gu 100 AM belegen. 
Gie finnen das wagen, weil in den meiften BVerufen in den Stddten (und 
iiber 60 v. §. Der gefamten Bevölkerung wobhnt in den Stadten) ohne die 
Mitgliedstarte einer Gewerkſchaft feine Arbeit gu erhalten ijt. Gn gabl- 
teidhen Larifvertragen (Awards) ift ausdriidlid) vereinbart, Daf bei Cin- 
ftellungen den Gewerkidhaftsmitgliedern der Vorzug gegeben werden mugs. 
Höher begzablte Mberarbeit darf nur mit Crlaubnis der Gewerkſchaft und 
der Getverbeinfpeftion in begrengtem Umfang geleiftet werden. 


a2; 
Menſch und Schaf im auſtraliſchen Buſch. 


Auſtralien iſt beinahe ſo groß wie Europa und hat etwa ſechs Millionen 
Einwohner. 95 v. H. dieſer Einwohner ſind britiſcher Herkunft. Daneben 
find auf dem ganzen Erdteil nod einige hunderttauſend Ureinwobhner ver- 
ftreut, die in ungdbligen Heinen Stämmen im Buſch von der Jagd ein 
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fdrglides Leben friften. Wo dieſe Ureinwohner mit der Sivilijation in 
Bertibrung fommen, gehen fie gugrunde. Cine Gefabhr fiir den weifen 
Giedler find fie faum, obwohl da und Dort einſame Reiter von Sdhwargen 
umgebradt worden find. Dafiir rddht ſich der weife Siedler oft nod 
Heute, indem er die unbraudbaren Schwarzen in vielen Fallen einfach 
zuſammenſchießt, jobald fie verfuden, ein Stück Vieh aus der Herde gu 
fteblen. Nur etwa cin Fünftel des auftralifdhen Crdteils befteht aus 
Boden, der fiir in gemdpigter Sone betricbene Landwirtſchaft geeignet 
ijt. Nach dem heutigen Stande der Forſchung bejteht cin weiteres Drittel 
des Erdteils aus gutem Weideland, wabhrend in den trodeneren Gegenden 
nur Schafzucht getrieben werden fann, und der Reft, das find wieder 
40 v. H., iff fo regenarm und troden, daß man mit ibm bis heute nidts 
anjgufangen weiß. Allenfalls fann man in der Halfte diefer trodenen Ge- 
biete eine gang Ddiirftige Schafzucht betreiben, wobei aber in Perioden der 
Diirre die Schafe regelmäßig gugrundegeben. 

Siber die Halfte der heutigen auſtraliſchen Bevölkerung lebt in den 
wenigen Gropjtddten des Landes, die alle an der Küſte Liegen. Davon 
haben Sydney und Melbourne iiber cine Million Cinwohner. Gn Unter- 
redungen mit Uuftraliern wird man jedod ftets Davor gewarnt, das eigent— 
lide und ridtige Land Auftralien nach den Verhdltniffen in den Grof- 
ftddten zu beurteilen. Seder Auſtralier hat fiir den Buſch, in dem der 
auftralifhe Reichtum, die Wolle, erzeugt wird, Liebe und Bewunderung 
im Herzen. Die Menjdhen, die dort draußen leben, halt er erft fiir die 
wirkliden Wujtralier und ijt ſtolz auf deren charakteriſtiſche Cigentiimlid- 
Feiten. Das hat er mit den fritheren Amerifanern gemeinjam. Selbft in 
unferer europäiſchen Vorjtellung vom Dankeeland war der wilde Weften 
lange das UAngiehendfte und das Typiſchſte, die romantifce Perle Amerikas. 
Bielleiht befteht diefe Hochſchätzung des Pioniers, der fich an der Grenge 
jeder Zivilijation, gang auf fic) felbft geftellt, bewahren muß, 3u Ret. 

Wahrend im Weſten Amerikas der Kampf des Pioniers um die Pro- 
duftion von Weizen ging, handelt es fic) im Snnern uftraliens um die 
Wolle und um die Trager diefes foftbaren Robftoffes, die Schafe. Safe 
gibt es in Auſtralien erft feit 150 Jahren. Es wird erzählt, Daf die erften 
Zuchtſchafe durd den engliſchen Konig vom ſpaniſchen Gejandten in London 
gefauft wurden, und zwar um den Preis aweier milchweißen Kutſchpferde, 
die der ſpaniſchen Geſandtin beſonders gut gefielen. Wie dem auch ſei, 
heute beſitzt Auſtralien , bis 1/, aller Schafe, die es auf der Welt gibt, und 
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zwar ſchwankt die Sabl je nad Seiten der Trodenheit ober reichlicheren 
Regenfalles swifhen 80 und 100 Millionen Stic. 

Gei uns ift mit der Gorftellung von Sdhafen dic Perſon des alten 
Schäfers im weiten Mantel untrennbar verbunden. Bis in die acht Ager 
Zahre vorigen Jahrhunderts waren aud) die auſtraliſchen Schafe dem 
Schäfer anvertraut. Dieje Beit ijt endgiiltig vorbet. Big tie} in bag 
Innere gu jenen fernen Grenjen, innerhalb derer die gentigjamen Schafe 
nod exiſtieren können, ift der Erbdteil Auſtralien durch Drahtsadune in 
weite vieredige Weidefldden abgeteilt. Ungeheure Kapitalien wurden 
fiir Diefen Swed inveftiert. Gehr viele diefer Drahtsdune find fo eng- 
majdig, daß fie gegen ein Cindringen der Kaninchen, dicfer auftralijdhen 
Landplage, Schutz bieten. Gor allem aber miiffen fie die riefigen Schaf⸗ 
berden vor den wilden Hunden, den Dingos, ſchützen. An Stelle veg 
Schäfers ijt Der Grengreiter getreten, der alle 1—2 Tage um die etn. 
gesdunte Weideflade, die in den Aufenbesirfen der Weidegebiete big gu 
20 Kilometer umfaßt, herumreiten mug und alle Ausbefferungen vorzu— 
nehmen hat, Die an den Zäunen notwendig werden. Es finnen Woden 
vergeben, bis er einmal einen Teil der Shafherde zu Geſicht befommt. 
Andere Menſchen verirren fic nur felten in diefe Einſamkeit. 

Der auftraliihe Buſch ijt alles andere als eine wiiftendhnlige, eintönige 
Slade. Dem Curopder madt fie den Cindrud einer herrliden Parfland- 
ſchaft. Büſche, vereingelte Baume, Gaumeruppen, hohes Gras wedfeln 
miteinander ab. Raninden und liber hundert Urten von Känguruhs beleben 
die Landjhaft, Känguruhs fo groß wie Mäuſe, die in Erdhbhlen leben, 
ſolche, Die wie Cidhirnden auf die Vdume flettern, bis zu jenen rtefigen 
Eremplaren, die uns aus dem Zoologiſchen Garten her vertraut find. Gaft 
alle Gragarten und die unzähligen Arten von Cufalyptug- und Gummt- 
bãumen entmwideln inSbejondere beim Berreiben der Blatter einen ſchweren, 
betdubenden Duft, der aus ätheriſchen Olen herrtibrt, mit dem ſich dieſe 
Pilangzen in der Zrodenheit gegen die Wafferverdunjftung {htiten. Dag 
Sdhidial der Lebeweſen und die ganze Schönheit dieſer parfdhnliden 
Landidaft iteht unter dem Einfluß der Regenmenge, die dort fo ſpärlich 
geipendet wird. Sm Innern Aujtraliens gibt es Gebiete, in denen nod 
Schafzucht getrieben wird, und wo die Erfahrung lehrte, daß alle paar 
Sabre Perioden eintreten, in denen eg 1 Sahr, 2 Sabre, ja ſogar 3 Jahre 
tiberhaupt keinen Zropfen regnet. Dann geht mit dieſer grofen Part- 
landſchaft cine ſchredliche Gerwandlung vor fih. Die Bäume und VBüſche 
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werden erft gelb, das Gras wird braun, ſchließlich verſchwinden die ſonſt 
immergriinen Blätter und wie Geifterhdnde reden fic) die fablen Aſte der 
Bäume gum Himmel. Gn tage- oder wodenlanger Wanderung wird es 
Dann oft nidt gelingen, ſolchem troftlofen Wnblid gu entfliehen. 

Die Zunahme des auſtraliſchen Sdafbeftandes hängt nun damit gu- 
fammen, daß Die Menjden cinen gigantijdhen Rampf um das Waſſer ge- 
führt haben. Da eS im Gnnern uftraliens feine Verge und Flüſſe gibt, 
die Luft, die Winde vom Ozean wegen der Randgebirge aud) jdon troden 
in3 Innere fommen, bleiben nur zwei Mittel tibrig, um Waſſer gu ver- 
fhaffen. Die grofen Sdhafftationen, wie man dieſe Fleinen Siedlungen 
nennt, um Die fid) Die abgegrengten Weideländer gruppieren, haben 
Damme und ausgedehnte Kanalſyſteme angelegt, die in einer grofen 
Grube enden. Regnet es nun einmal, fo flieBt das Waffer von allen Seiten 
in Diefen , Tank”. Gegen das Verdunften wird das fo angefammelte Waffer 
dadurch geſchützt, Dak ringsherum Didte, jdhattenfpendende Büſche und 
Bäume gepflangt werden. Gegen gu lange Trockenheit helfen dieje Re— 
fervoirs nattirlid aud) nidt. Wher immerhin ſchützen fie das Leben der 
wenigen Menjden, die Da Draufen ihr Leben Der Produktion der Wolle 
widmen. Das Wandern im Bufdh fiir den Menſchen ift daber nist mehr 
fo gefährlich wie früher, Da man immerbin in Entfernungen von 100—200 
Rilometern folhe Wafferftellen finden fann. Allerdings muß man fie 
finden und darf ſich nidt in dem weglojen Gujdland verlaufen. Das 
andere Mittel gur Beſchaffung von Wafer find die artefifdhen Brunnen. 
Uber 3000 folder Bohrungen gibt e3 bis heute im Innern uftraliens. 
@Biele find wieder erſchöpft, andere liefern unbraudbares Waffer. Von 
allen weiß man nidt, ob fie Dauerhaft jein werden, weil Die Frage nod 
nidt geflart ijt, ob der Vorrat an Untergrundwaffer ein einmaliger, in 
langen Perioden angefiillter ijt, oder ob er aud) Heute nod durd Sufliiffe 
gentigend gefpeift wird. 

Die Sdhafe und die von den Menſchen angelegten Wafferrejervoirs 
Haben in der Vegetation und im Landjdhaftsbild Snneraujtraliens oft 
überraſchende Verdnderungen hervorgerufen. Die erften Pioniere fanden 
ein von Tieren faft unbewohntes Gebict vor. Erft die von Menſchen an- 
gelegten Wafjerftellen lodten Känguruhs und Dingos und die von eng- 
liſchen Offiszieren gu Jagdzwecken unvorfidtigerweife cingefiibrten Ranin- 
den ins Gnnere. Uber aud) die Landfdaft hat fic) durch die Schafe oft 
ploglid) verwandelt. Mande unberiihrten Weideflächen wurden durd die 
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Schafe hartgetreten und gu einer grasloſen Wüſte gemadht. Kam dann 
Regen, fo entwidelte fid) manchmal in Wenigen Tagen cine gang andere 
Begetation, als vorher da war. Es fonnten z. B. anftatt des vorhergehen- 
den Graslandes Buſch und Baumland Heranwadjen. Baum und Buſch 
wiederum fanden nicht ausreichende Feuchtigkeit und boten nach wenigen 
Jahren den ſchon geſchilderten troſtloſen Anblick der vollſtändigen Ver— 
trocknung. Es iſt ſelbſt heute noch ſchwer, vorherzuſagen, was aus einer 
auſtraliſchen Landſchaft wird, wenn der „Squatter“, der Unternehmer der 
Wollproduftion, mit feinen Sdafen davon Beſitz nimmt. Die fo zähe 
und im Kampf um die Feudtigteit erprobte Pflangenwelt reagiert un- 
gemein empfindlid auf die neuen Cinfliiffe der menjdhliden Vefiedelung, 
von denen fie ja jabrhunderttaujendelang verfdont war. 

Trotz der bisherigen Vorforge fiir Wafer gehen Jahr fiir Jahr und 
gang befonders in Perioden der Trodenbeit, in Auſtralien Millionen von 
Schafen gugrunde. Meift lohnt es fich nit, fie auf die langen Entfernun- 
gen Hin abgutransportieren. Manchmal jogar muf der Squatter auf die 
Meldung feines Managers aus cinem Gebicte, daß Die Halfte der Herde 
verdurftet fet, Den Entſchluß gu dem Befehl faffen: „Töte die andere 
Hälfte“, damit die vergweifelten Schafe nidt nod den Reft aller Gras- 
wurzeln und Damit Die Hoffnung auf neues Gras bei friſchem Regen zer— 
ſtören. Länger als feds Woden können aud die Schafe nidt ohne Waffer 
fein. 

Der Auſtralier hat ſchon redt, wenn er behauptet, dak diefe „rich⸗ 
tigen“ Auſtralier im Buſchland des Innern eine ganz eigentümliche Art 
von Menſchen ſind. Die rieſigen Kapitalanlagen, die für dieſe Art von 
Wollproduktion gebraucht werden, haben es mit ſich gebracht, daß nicht 
wie im Weſten Amerikas eine individualiſtiſche, Eigenbeſitz habende 
Farmerbevölkerung entſtanden iſt, ſondern eine ſoziale Schichtung von 
Arbeitgebern und Arbeitnehmern, wie wir ſie ſonſt nur in der Induſtrie 
oder auf dem Rittergut kennen. So ſehen wir, wie das Freiheits- und 
Anabhängigkeitsgefühl, das Den Pionier in jedem Neulande bejfeelt, aud 
in dieſer Schidt der UWrbeitnehmer erhalten und gum ſtärkſten Wusdrud ge- 
fommen ijt. Es gehört gewifk mit gu einer der erftaunlidften Leiftungen ge- 
werkſchaftlicher Organijation, daß faft alle WArbeitnehmer, die in der auf 
einem halben, beinahe menſchenleeren Erdteil vergzettelten Wollproduftion 
tätig find, fid) gu einem Urbeitnehmerverband zujammengefdloffen haben, der 
an Difgiplin und Geſchloſſenheit und an erfolgreiden Rampfen gegeniiber 
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dem Arbeitgeber felbft unter den europäiſchen Gewerkſchaften faum feines- 
gleiden hat. Heute wird die aujtralijdhe Wolle vom Schaf bis gur Ver— 
ladung auf die Schiffe faum von cinem Arbeiter beriihrt, der nidt gewerk- 
jhaftlid) organifiert ift. Der ,Auftralians Workers Union”, der auftrali- 
ſchen Arbeitergewerkſchaft, die Die landwirtſchaftlichen und die in Der 
Wollproduftion tätigen Arbeiter organifiert hat, find die Früchte ihrer 
Arbeit aud nidt am erften Tage in den Shop gefallen. uber 20 Sabre 
lang hat der Rampf gedauert, bis endlich die Gewerkſchaft von den eigen: 
willigen und unabbdngigen Gquatters, den ungefronten Königen Gnner- 
auftraliens, als gleidbberedtigt anerfannt wurde und Tarifvertrdge zu— 
ftande famen, die die beiderfeitigen Rechte abgrengten. Dieſe Kämpfe 
find voller Wildheit, aber auch voller Romantif. Wie oft mupte die Ge- 
werkſchaft in fernften Außenbezirken der Weidegebiete Seltlager erridten, 
worin Die von den Sdafftationen ausgefperrten Arbeiter Sufluct finden 
fonnten. Aber der Rampf wurde ſchließlich gewonnen, und gwar fiderlid 
nidt zuletzt dank jener Vortruppe von Arbeitern, die Heute zu den Hidjt- 
begablteften der gangen Erde gehören, und Die in Der auſtraliſchen Woll- 
produftion unentbehrlich find: den Scherern. Es find jene Wanderarbeiter, 
Die fich alle Sabre einmal auf einer Schafftation verjammeln und durch 
Deren Hände jedes Schaf geht, damit es gefdoren wird. Griiher zogen 
dieſe Scherer in den Buſch gu Fuß oder gu Pferd. Wenn heute im Suli, 
dem auftralifhen Winter, die Saiſon des Schafſcherens im Norden der 
Schafbezirke beginnt, fieht man fie nidt viel anders angezogen als unjere 
Stadtbevölkerung auf ungdbligen Fahrrädern und jest aud) mehr und mehr 
in Heinen Automobilen ihren fernen Sielen guftreben. Inzwiſchen hat 
der „Boß“ ciner Wolljtation feinen verjdhiedenen Herden nad einem 
ſtrategiſchen Plan Befehl erteilt, fich auf der Schafſtation (die mit Eiſen— 
bahnjtation natiirlid nichts gu tun hat) cingufinden. Manche diefer Herden 
miiffen wodenlang unter Vegleitung der Grengreiter wandern, bis fie 
an Dem Orte eintreffen, wo fie gejdhoren werden. Die Scherer gehiren 
gu einer der wenigen Urbeitergruppen in Auftralien, die nad Afford ar- 
beiten. Gie erhalten heute fiir das Sderen von 100 Schafen 55 Mart. 
Sm Durchſchnitt fann ein Scherer täglich 90—100 Schafe abfertigen, jo dah 
aljo ein Wodenverdienjt von 300 Mark und mehr herausfommt. Doh gibt 
eS große individuelle Unterſchiede. Der Rekord, der bisher in Auftralien in 
neunftiindiger Arbeitszeit von einem Scherer aufgeftellt wurde, ift 305 
Safe. Wenn auch in begug auf das 3u ſcherende Quantum von der Ge- 
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werkſchaft feine Vorfdriften gemacht werden, fo werden alle anderen Be— 
Dingungen um fo ftrenger gewerkſchaftlich geregelt und fontrolliert. Cine 
der ſtrengſten Regeln ift, daß alle Arbeiter und ſelbſtverſtändlich alle 
Scherer, die fic gum Seren auf einer Schafftation sufammenfinden, ge- 
werkſchaftlich organifiert fein miiffen. Der erfte Akt vor Beginn der Ar— 
beit iff Das Wahlen eines Obmannes Durd die Scherer; dieſer kontrol— 
liert, ob jeder Wnwefende ein Mitghedsbud der Gewerkſchaft im Beſitz 
hat und ob keiner mit Beiträgen im Rüchkſtand iſt. Allerdings ſind die 
Beiträge für unſere Begriffe niedrig. Sie betragen z. B. im Norden 
Auſtraliens 25 Mark pro Jahr. Wie es bei dieſen Entfernungen und bei 
dieſer Lohnhöhe begreiflich iſt, wird dieſer Beitrag nicht in Wochen- oder 
Monatsraten, ſondern meiſtens auf einmal bezahlt. Dafür erhält der 
Arbeiter eine Quittungskarte, die ihn berechtigt, überall Arbeit zu nehmen. 
Der Angeſtellte der Gewerkſchaft, der dieſe Beiträge einzieht, erhält eine 
Mark als Beitragseinzugsprämie (daneben noch ein Gehalt von min— 
deſtens 8000 Mark pro Jahr und der Borjisende der ganzen Gewerkſchaft 
15 000 Mark pro Jahr, welhes nod nidt das Höchſtgehalt eines auftra- 
liſchen Gewerkſchaftsführers iſt; mir ſind Gehälter bis zu 20000 Mart 
pro Jahr bekanntgeworden). 

Anter ihrem ſelbſtgewählten Obmann bilden die Scherer ſozuſagen 
eine kleine Republik. Alle Beſchlüſſe werden mit einfacher Mehrheit ge— 
faßt und dann ſtreng durchgeführt. Die erſte Haupthandlung iſt das 
Wählen eines Koches. Gemäß der gewerkſchaftlichen Statuten darf als 
Koch kein chineſiſcher oder ſonſtiger „Schwarzer“ gewählt werden. 
Meiſtens finden ſich bei ſolchen Schafſtationen mehrere Köche ein, die in 
längeren Reden ihre Vorzüge preiſen und dann ohne Murren das Schick⸗ 
fal Der Wahl abwarten. Der Nod darf vom Laden der Schafſtation alles, 
was er braudt, besiehen, jedod wird die Rechnung alle Wochen von den 
Scherern felbjt bezahlt. Für das Kochen erhalt der Nod wöchentlich vier 
Markt pro Perjon. Falls die Scherer nicht mit ihm gufricden find, fann er 
täglich weggewählt werden. Nad) den gewerkſchaftlichen Vorſchriften ar- 
beiten die Scherer tdglid 8 Stunden, am Gonnabend jedod nur 4 Stunden, 
und gwar bis 12 Uhr. Wie grof die WAutoritdét der Gewerkſchaft und dic 
Dijgiplin der Mitglieder ijt, fann man aus den ftrengen Strafbeftimmun- 
gen erjehen, die von der Gewerkſchaft fiir all die Mitglieder angedroht 
werden, Die gegen Die beſchloſſenen Vorſchriften verſtoßen. Die höchſte 
Strafe von 200 Mark trifft jenen, der fiir die Vermittlung feines WArbeits- 
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plages Geld ausgibt. 100 Maré muf ein Mitglied gahlen, das am Gonn- 
tag oder Gonnabendnadmittag arbeitet. Wer als Scherer andere Urbeits- 
funftionen als „Scheren“ auf einer Schafftation tibernimmt, bat ebenfalls 
100 Mark Strafe gu gahlen. Die gleiche Strafe trifft den Wrbeiter, der 
mit unbegablten ſchwarzen Ureinwobhnern gujammenarbeitet. Nad) dem 
Glodengeiden, das den Schluß der Arbeitszeit angeigt, darf vom Scherer 
kein neues Schaf mehr ergriffen werden. Jenes Sdhaf, das er gerade nod 
in Arbeit hat, wird darum das „Glockenſchaf“ genannt. Das Verhaltnis 
zwiſchen Der Republi€ der Scherer und dem Gok, bet dem fie arbeiten, 
ift febr formal und kühl. Gegen cine einheitliche Wktion diejer Wander- 
arbeiter ift Der Boß recht madhtlos, weil er fic) in einer Zwangslage be- 
findet; denn er fann bei einem plötzlichen Streif Erſatzleute gar nidt oder 
erft nad) Woden befhaffen, und er weif, daß feine Schafherden beinahe auf 
Die Stunde berechnet ecintreffen werden und nur ſchwer aufgebalten werden 
finnen. 

Gin alter Streitpunkt der bei den heute ſonſt ziemlich ftabilifierten 
Gitten und Bräuchen im Arbeitsverhdltnis ift Das Scheren naſſer Sdafe. 
Sowohl unter den Squatters als auc den Scherern gibt es Leute, die 
glauben, dak der Scherer fich ciner Vergiftung ausfese, wenn er ein naffes 
Schaf fchert. Nun ijt es ſehr ſchwer feſtzuſtellen, ob ein Schaf naf iff, und 
fo wird in Sweifelsfallen unter den Gcherern mit Mehrheit tiber die 
Tatſache, ob die Schafe naf find oder nicht, abgeftimmt. Wird beſchloſſen, 
daß fie naß find, fo legen die Scherer die Arbeit fo lange nieder, bis die 
Schafe troden find. Dabei madht man nun die intereffanteften Erfahrun- 
gen. Es zeigt ſich ndmlid, daß die Schafe Dann fajt niemals naf find, wenn 
Die Scherer ſchnell fertig fein wollen, weil fie rechtzeitig auf einer anderen 
Schafftation fein miifjen, wo fie ſich bereits verpflidtet haben. Gn ſolchen 
Fallen werden die naffeften Schafe „trocken“ gejtimmt. Haben fie aber 
nod einige Seit vor fic, bis fie beim nächſten Platz antreten müſſen, fo 
fann es oft vorfommen, daß die Schafe „naß“ geftimmt werden, obwohl 
fein Meteorologe auc nur einen Tropfen Regenfall in der gangen Gegend 
feſtſtellen fonnte. 

Sowohl die Grengreiter als aud die Arbeiter auf den Sdhafitationen 
und nod viel mehr die Scherer in Der Seit, Da es fiir fie nidts ju tun 
gibt, widmen fic mehr und mehr der Sagd von wilden Hunden, von Ka— 
ninden, von Schlangen oder je nad der Gegend, Dem Guden von Opalen 
(Halbedeljteine, die man in Auſtralien hdufig findet). Für das Gangen 
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von Hunden gibt es von der Regierung oder den Vereinigungen der 
Squatters Prämien. Früher genügte das Vorzeigen von ein paar Ohren, 
bis einmal ein Chineſe täglich mehrere Dingoohren zur Ablieferung 
brachte und man bei näherer Anterſuchung feſtſtellte, daß der geſchickte 
Chineſe aus einem einzigen Hundefell einige Dutzend Ohren künſtlich fa— 
briziert hatte. Seither muß ein Fellſtreifen vom Schwanz bis zur Schnauze 
als Beweisſtück abgeliefert werden. Vor wenigen Jahren betrieb man 
das Töten der Kaninchen nur, um ſich von dieſer Landplage — ſie freſſen 
die Gegend kahl — zu ſchützen. Heute bilden die Kaninchenfelle in wach⸗ 
ſendem Maße einen geſuchten Ausfuhrartikel; aus dieſen Fellen werden 
unſere Filzhüte fabriziert. Auch für Schlangenhäute kann man guten Er— 
lös finden; denn der amerikaniſchen Schuhinduſtrie iſt es gelungen, den 
Frauen Ballſchuhe aus Schlangenhaut aufzureden. Die Kaninchen werden 
nicht geſchoſſen, ſondern in Fallen gefangen oder vergiftet. Ein geſchickter 
Kaninchenjäger kann ſo in einer Nacht mehrere Hundert erbeuten. Im 
Abgiehen des Felles hat ſich eine ſolche Routine herausgebildet, daß der— 
jenige als ungeſchickter Jäger gilt, der länger als eine Minute für dieſe 
Arbeit braucht. 

Leider gehören faſt alle Schichten von Arbeitnehmern, angefangen bei 
der Ariſtokratie der Scherer bis hinunter zu den einfachen Hilfskräften 
auf einer Schafſtation, nicht zu der Klaſſe von Leuten, die ſehr ſparſam 
find. Selbſtverſtändlich gibt es unter ihnen immer einige, die ihren relativ 
hohen Lohn jparen und verfuden, in den näheren Riiftengebieten eine 
arm zu faufen, oder jelber auf eigene Rechnung vorerft nod im Dienjte 
des Squatters Schafe gu halten. Die auſtraliſche Landgeſetzgebung, die 
große Weidegebiete nur verpadtet und von Seit gu Zeit in immer Fleineren 
Teilen ausbietet, begiinftigt aud in diefem fapitalintenfiven Produftions- 
zweig den Anfang mit Eleineren Kapitalien. Da faft alle Arbeiter in 
diejen ecinfamen Gegenden faum Gelegenheit haben, wahrend ibrer arbeit- 
famen Wochen viel ausgugeben, ift die Tatſache, dak Dod wenig gefpart 
wird, tiberrajdend. Die grofe Verſuchung, die man in der Geftalt einer 
anderen dorfähnlichen Siedlung tiberall im Weidenfdhafland findet, ijt das 
Wirtshaus. Cs ijt verbunden mit einem Gafthaus fiir die wbernadhtung 
der Wanderarbeiter und einem Laden, in Dem man vom GFabrrad bis zur 
Kerze alles im Buſch gum Leben und Gagen notwendige faufen Fann. 
Das find die Stdtten des Nonjums gegentiber der Schafitation, der Stätte 
der Produftion. Hat ein Hilfsarbeiter einer Sdhafftation ein Jahr lang 
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gearbeitet und will fic) auf den Weg maden zurück in die Sivilijation, fo 
muß er an vielen Stdtten folder Verſuchung voriibergehen, denn auj 
feiner oft wodenlangen Wanderung Zur Stadt begegnet ihm manches 
Gajthaus und mandhe Schenke. Bon vielen ſolchen Leuten geht die Sage, 
daß fie fic jabrlid cinmal auf den Weg nad Sydney gemadt haben und 
nad einigen hundert Rilometern wieder umgefebrt find, weil ihr gejamter 
Jahresverdienſt bereits durd die Keble gewandert ijt. Es ſcheint tiber- 
haupt, Daf} diejes Leben, fern von allen Möglichkeiten des verntinftigen 
Geldausgebens, die Menſchen entwöhnt, richtig mit ibrem Cinfommen 
umzugehen. Man hirt unzählige Geſchichten unſinnigſter und unüberleg— 
teſter Geldverſchwendung, wenn man in Kreiſen dieſer Leute in der Stadt 
verkehrt. Meiſtens ſind es die Scherer, deren hoher Lohn, deren Auto 
oder Fahrrad und deren etwas größere Beweglichkeit es ihnen am eheſten 
noch möglich macht, ihre Ferienwochen in der Stadt zu verbringen; doch 
man weiß auch von ihnen, daß ſie in der Stadt mit zu den beſten Kunden 
der Bars und Saloons (die bekannte engliſche Form der Schenke, in der 
die Getränke ſtehend eingenommen werden) gehören. 

Auf jeden Fall ſteht feſt, daß dieſe ſtarke auſtraliſche Arbeitergewerk— 
ſchaft der Landarbeiter eine dankbare und große Aufgabe leiſten könnte, 
wenn ſie ihre Mitglieder zu einer vernünftigen, kulturwürdigen Verwen— 
dung der hohen Löhne erziehen würde. Das wäre ſicher noch verdienſt— 
voller, als unter den Zielen ihrer Gewerkſchaftspolitik auf der erſten 
Seite der Statuten aufzuführen, daß fie fiir einen 6-Stunden-Tag und fiir 
eine 5-Tage-Wode von je 6 Tagesjtunden kämpfen wolle. Leider kümmert 
man fic faft bet allen auſtraliſchen Gewerkſchaften und in der Arbeiter- 
bewegung wenig um fulturelle Dinge oder Erziehungs- und Bildungs— 
atbeit. Gollte das jo weitergehen, fo werden auch jene mächtigen Gewerk- 
fchaften bald erfabren, dak der Menſch nicht allein vom Brot lebt und auc) 
bei nur 5 Tage Arbeit und cinem Gftiindigen Arbeitstag nidht glücklich 
wird, insbejondere, folange die Arbeiter fiir ihre Greigeit feine andere 
Verwendung wiffen, als den Lohn im Wirtshaus gu vertrinfen. 


Say 
Wegweifer fiir Landfuder. 
Von allen auſtraliſchen Staaten bilden die Staaten Weſtauſtralien 


und Queensland nod die glinftigften Wusfidhten fiir Wuswanderer, die 
fiedeIn wollen. Seit Degember 1926 werden deutfhe Wuswanderer in 


33. Wegweifer fiir Landfucer 181 


Auſtralien unter den gleicden Bedingungen zugelaſſen wie die Auswan— 
derer aller anderen Linder. Haupthedingung ift, dah fie geſund find, 
ſchreiben und leſen können, ihre Aberfahrt nad Auſtralien (46 Pfund 
Sterling dritter Klaſſe) ſelbſt bezahlt haben und bei der Landung noch im 
Beſitz von 30 Pfund Sterling Barmitteln ſind. Auſtralien hatte gwar fiir 
Die erften fiinf Sabre nad dem Kriege feine Grengen fiir Cinwanderer 
aus Deutſchland gefperrt, und ſicherlich gehört es au jenen ehemaligen 
Feindesländern, in denen die feindliche Stimmung gegen Deutſchland 
noch am längſten angehalten hat. Doch kann ich verſichern, daß ich während 
meines halbjährigen Aufenthalts in Auſtralien nur günſtige Urteile über 
die deutſchen Einwanderer gehört habe. Man bevorzugt ſie unbedingt 
gegenüber den Italienern und den übrigen ſüdeuropäiſchen Nationen. 
Den deutſchen Einwanderern geht der Ruf voraus, daß ſie gern aufs Land 
gehen, um ſich dort anzuſiedeln. Als Siedler gelten ſie als fleißig, zuver— 
läſſig und ſparſam. In Sydney ſagte mir ein Bankier, daß er in jenen 
Gebieten, in denen überwiegend Deutſche wohnen, am unbedenklichſten 
Geld ausleihen könne; die deutſchen Siedler ſeien überaus zuverläſſig und 
ihre Farmen gehörten zu den ſchönſten und gepflegteſten der ganzen 
Gegend. In Perth, der Hauptſtadt Weſtauſtraliens, hatte id eine Anter⸗ 
tedung mit dem ftaatliden Cinwanderungsfommiffar. Er betonte gwar, 
Daf er mir nur feine Privatmeinung fage, daß er amtlic felbftver|tindlid 
feine Anterſchiede zwiſchen den verſchiedenen Nationalitéten der Gin- 
wanderer maden könne; er perſönlich begriife jedod dic deutſchen Cin- 
wanderer ganz bejonders, weil die Erfahrung aus der Vorkriegszeit be- 
wieſen habe, daß fie die beften und erfolgreidften Siedler find. Das find 
nur zwei Beiſpiele aus privaten Unterredungen. Die öffentliche 
Stimmung ijt den Deutſchen nod nidt fo giinftig gefinnt, was aud 
Darin gum Ausdruck fam, dah faft alle dieſe Privatgeſpräche von den be- 
treffenden ujtraliern jo geführt wurden, daß fie von Dritten nidt ge- 
hort werden fonnten. Reiner wollte in den Geruch fommen, deutſchfreund— 
Lich gu fein. Sch traf auc viele deutſche Cinwanderer, die feit der Offnung 
der aujtralijhen Grengen ins Land gefommen find. Aus ihren Mit 
teilungen Fann man fein allgemeines Arteil fdllen tiber die Stim- 
mung, Die in Wuftralien gegentiber dieſen deutſchen Cinwanderern beftebt. 
Da waren welde, die ſchon in einigen Monaten 3u verhdltnismapig an- 
geſehenen Stellungen, z. B. als Vorarbeiter über auftralifdhe Arbeiter 
berufen wurden. Sachliches Können und einfadhes, aber bejtimmtes Auf— 
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treten gaben ben Ausſchlag. Andere wieder erzählten, daß fie febr oft ge- 
zwungen waren, die Stellung gu wedjeln, weil ihnen ihre auftralifden 
Arbeitstollegen das Leben ſchwer machten und fie befdhimpften. Cin 
forfher Berliner, der nicht auf den Mund gefallen war, fonnte mir eine 
ganze Reihe folder Erlebniffe ergdhlen, die ihm jelber begegnet waren. 
Leider fonnte id den Eindruck nidt loswerden, dak es fic) bei ibm um 
einen ziemlich individuellen Gall handelte. Er war nidt der Mann, fein 
Wiffen und Können unter den Scheffel gu ftellen, und die jungen Nationen 
der Neuldnder (man findet das fogar in Amerifa) können es nidt ver- 
tragen, daß Ginwanderer fo tun, als könnten fie alles beffer. Für die 
erſten Sabre fommt man jedenfalls mit freundlidher Vejheidenheit weiter. 
Die echte Leiftung findet aud dann ihren Lohn, wenn fie nicht immer bei 
jeder Gelegenheit herausgejtriden wird. 

Am au zeigen, unter welden Gedingungen in uftralien gefiedelt 
werden fann, will id) bier die Gerhdltniffe von Wejtaujtralien dar— 
{tellen. Die Siedlungsgeſetzgebung ijt in allen Staaten ähnlich. Gedingung 
fiir Den Erwerb von Land ift die britiſche Staatsangehirigfeit; dieſe kann 
fritheftens nad einem zweijährigen Wufenthalt in Auſtralien erworben 
werden. Selbſt wenn der Ginwanderer bei Ankunft im Lande nod ciniges 
Rapital befist, iſt es nicht ratfam, vor Ablauf dieſer zwei Jahre Land gu 
erwerben, weil dazu doch in Aujtralien erworbene Crjahrungen nötig 
find. uch gelernte Landwirte werden ganz andere Verhältniſſe vor- 
finden als in ihrer Heimat. uch der ertenfive landwirt\haftlidhe Betrieb 
verlangt befonders in Wuftralien ein eingehendes Studium, weil er mit 
einer febr hochgradigen Rationalifierung verbunden ift. Sah beſuchte 3. B. 
im Norden von Sydney cine Milchwirtſchaft mit 120 Kühen, die von vier 
Perfonen, nämlich dem Pächter, deffen Frau, einem Mechaniker und einem 
weiteren WAngeftellten bewirtjdhaftet wurde. Die Perjon des Medhanifers 
weift Darauf Hin, daß der gange Vetrieb durch und durch medanifiert war. 

Weftauftralien ijt Der am dünnſten bevölkerte Staat des gangen Erd— 
teils. Er hat nur 360000 Cinwobhner auf cinem Landgebiet von fajf 
2% Millionen qkm, das ijt cine fiinfmal jo große Fläche, als Deutſchland 
bat. Natürlich fann nist das ganze Gebiet jelbit bei befter Kultivierung 
in ähnlicher Weije und ebenjo dict befiedelt werden wie Europa. Faſt 
die Halfte des Staates fallt in fubtropifdes und tropiſches Gebiet, mit dem 
man bis jebt nidt viel angufangen weiß. Cin anderer grofer Teil ift fo 
troden, daß nad menſchlicher Berechnung auch dort cine didtere Beſiedlung 
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niemals miglich iff. Immerhin ſchätzt Die Regierung Weftauftratiens das 
Heute ſchon fiir Ackerbau und Weidewirtſchaft geeignete Land auf 
180 000 qkm, das find beinabe */, der Glade des Deutſchen Reides. 
Außerdem glaubt fie, daß weitere 1 Million qkm für Schafzucht ge. 
eignet find. 

Die auſtraliſche Landgeſetzgebung griindet fic) auf bodenreformeriſche 
Grundſätze. Es ſoll verhindert werden, daß allzu große Landmengen in 
einer Hand vereinigt werden; daher beträgt das Maximum an Boden, 
das von der Regierung durch eine Perſon erworben werden darf, 400 ha 
für Ackerbau geeigneten Boden oder 1000 ha für Weidewirtſchaft ge— 
eignetes Land. Mit dem Kauf ſolchen Landes ſind aber beſtimmte Be— 
dingungen verknüpft. Falls der Käufer des Landes ſich verpflichtet, min- 
deſtens fünf Jahre auf dieſem Lande zu wohnen (mindeſtens 6 Monate im 
Jahr), muß er auf dieſem Lande jedes Jahr Anlagen machen (in Geſtalt 
von Amzäunungen, Bauten, Einrichtungen zur Waſſerverſorgung oder 
ähnliches), deren Wert in einem beſtimmten Verhältnis zum Kaufpreis 
ſtehen muß. In den erſten fünf Jahren müſſen dieſe Aufwendungen etwas 
mehr als die Hälfte ſoviel wert ſein, als der Kaufpreis betragen hat. 
Eine unerläßliche Bedingung iſt, daß die Hälfte des Landes in fünf 
Sahren und das ganze Land in zehn Sabhren eingezäunt fein mug. Falls 
Der Käufer nidt auf dem Grundſtück wohnen will, miiffen die erforder- 
lichen Rapitalsanlagen, die gemadt werden miiffen, damit der Rauf gu- 
ftande kommt, nod 50 v. H. höher jein. Diefe Bejtimmungen follen ver- 
hindern, daß Land nur gu GSpefulationssweden von Leuten erworben 
wird, Die nidt Die Abſicht haben, den Boden ernfthaft gu bewirtſchaften. 
Man kann alſo in Auſtralien kein Land von der Regierung erwerben, um 
es unbebaut liegenzulaſſen und abzuwarten, bis einer einen höheren 
Preis dafür bezahlt. Die Preiſe betragen je nach der Qualität des für 
Ackerbau geeigneten Landes zwiſchen 9 und 37 KM je Hektar. Dazu kommen 
die Koſten für die Vermeſſung (einige hundert Reichsmark). 

Eine andere Form der Landhergabe durch die Regierung iſt die Heim— 
ſtätte (Homestead Farm). Dieſe fommt in Betracht fiir Siedler, die wenig 
oder fein Vermögen haben. Bhnen ftellt die Negierung unter der Be— 
Dingung, daß fie auf Dem Grundjtiid mindejtens fiinf Jahre ununterbroden 
wohnen bleiben, bis zu 64 ha fiir UAderbau oder Milchwirtſchaft gecianetes 
Land gratis zur Verfligung. Snnerhalb der erften zwei Sabre muß der 
Cigentiimer fiir mindeftens 10 RM je Hektar „Verbeſſerungen“ des 
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Landes durchführen, innerhalb fiinf Gabren fiir 25 RM je Hektar und 
innerhalb ſieben Sahren fiir 35 RM je Hektar. Als VBerbefferungen des 
Landes gilt Eingdunung, durd eigene oder fremde Arbeitskräfte erfolgte 
Rodung, Waſſeranlagen, Hausbau, kurz alle Leiſtungen und Anſchaffun— 
gen, die den Wert des Grundſtückes vermehren. Ob die Bedingungen er— 
füllt ſind, entſcheidet der Verkäufer, alſo die Regierung. Die 
Schätzungen werden meiſtens durch die Landwirtſchaftsbank vorgenommen, 
die auch bereit iſt, dem Siedler für Verbeſſerungen, die mit Anſchaffungen 
verbunden find, bis gu 70 v. H. Kapital vorzuſchießen. Neben dieſer Art 
der Landvergebung, bei der der Siedler ſchließlich Eigentümer wird, falls 
er die geftellten Bedingungen erfiillt hat, befteht nod Die Cinridtung der 
Verpachtung. Dod fommt diefes Syftem faft nur fiir Weideland in Frage 
und ift deshalb fiir die Frage der Vefiedlung nicht von fo hohem Gntereffe. 
Man fann in Auſtralien natiirlid aud Land, das ſchon fultiviert ijt, von 
Privaten faufen. Dafiir ftellen fic) die Preife entfpredhend hiher. Dod 
lafjen ſich Dic Rentabilitdtsausfidten fiir eine ſchon eingeridtete Farm 
beffer beurteilen, als das beim Erwerb jungfräulichen Bodens von der 
Regierung der Fall ijt. 

Da die Löhne in den auſtraliſchen Stddten ſchon recht hod find, läuft der 
fapitalloje Siedler ſchon bei der Auswahl des Landes ein großes Riſiko, 
weil er nämlich im voraus nie wiſſen kann, ob die Siedlung ſelbſt bei 
beſter Bewirtſchaftung ſoviel an Ertrag bringen wird, um ihn ſo gut zu 
ſtellen wie den ſtädtiſchen Arbeiter. Der Erfolg hängt zu einem großen 
Teile von den perſönlichen Qualitdten der Siedler ab. Nicht jeder iſt 
ftarf genug gum Pionier. Die Giedlungsfreudigtecit, bejonders 
unter Den Auſtraliern, ijt nidt fehr groß, und alle auſtraliſchen Negierun- 
gen fuden nad) Mitteln und Wegen, Die Leute gu bewegen, auf die An— 
nehmlidfeiten der Stddte gu vergzidten und aufs Land hinausgugeben. 
Die Siedlungsfreudigkeit ift fo gering, daß in uftralien heute ſchon die 
in der Landwirtidhaft tdtige Bevölkerung einen weit geringeren Anteil 
ausmadt als in dem dod gu den Gnduftrieftaaten rednenden Deutſchland. 
Auftralien hat ebenjo wie die Vereinigten Staaten von WAmerifa nur 
26v. H. feiner Wobhnbevslferung in der Landwirt{dhaft unterbringen 
fonnen, während in Deutfdland bei der lebten Volkszählung immer nod 
30 v. H. Der Bevölkerung gur Landwirtſchaft rechnen. An diefen Sablen 
gemeffen, müßte man fogar fagen, daß der Snduftrialifierungsgrad 
Amerifas und aud) Auſtraliens bedeutend höher ift als in Deutſchland. 
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34. 
Das Experiment der Gruppenfiedlung. 

Der Staat Weftauftratien hat in den letzten acht Jahren 3u cinem neuen 
Mittel gegriffen, um die Vefiedlung des Landes gu befdleunigen, näm— 
Tid) gu dem Mittel Der Gruppenjiedlung. Die Art der Durdfiihrung er- 
innert an ein militdrijdes Unternehmen. Die Auswahl der in Betracht 
fommenden Siedler gejdhieht durd) eine Rommiffion, eine Anterſuchungs— 
fommiffion. Die Siedler werden dann in Gruppen von je elf Familien 
eingeteilt und unterfteben einem Vorarbeiter. AÄber diefem ftebt ein Auf— 
feber, Der etwa einem Rompagniefiibrer gleihfommt; dieſe wiederum 
unterjteben einem Nommandanten, Gataillonschef oder BVrigadefomman- 
deur, wie man ifn nun gerade nennen will. Der Siedlungsplan wird 
vorber von der Siedlungsfommiffion, dem Generalftab, vorbereitet. Fede 
Gruppe erhdlt ein Gebiet gugeteilt, auf dem elf Heimftdtten erridtet 
werden können, die jih Der Mildwirtfdaft widmen follen. Zuerſt 
werden Die Manner in das ausgewählte Gebiet vorangeſchickt. Gie werden 
bon Der Regierung mit Handwerkszeug und ecinfadhen Baumaterialien 
verjeben, um an Ort und Stelle gunddft fiir jede Gamilie ganz einfadhe 
Hiitten gu erridten. So entfteht ein Lager, in das Die Frauen eingiehen 
müſſen, fobald cinigermafen Unterfunft gejdhaffen ijt. Die Hiitten beftehen 
nur aus vier fablen Wänden, meiftens aus Wellbledh und einem Ofen. Cin 
Fupboden wird nidt geleat. Dieſe primitive Unterfunft muß der Gamilie 
fiir ein bis eineinhalb Sabre geniigen. Nur verheiratete Manner werden 
gu folden Siedlungen gugelafjen. Auf abenteuernde Sunggefellen wird 
von vornberein verzidtet. Die Regierung gewdhrt den eingelnen Familien 
fiir Die Veftreitung der erften Wusgaben fiir Den Lebensunterhalt 200 AU 
Vorſchuß. Sede Familie hat ihren taglidhen Bedarf im nächſten Laden, zu 
Dem ein widentlider Motorwagendienft eingeridtet wird, felbjt ein- 
gufaufen. Sn den erften drei Monaten arbeiten die elf Männer unter 
Wufficht Des Vorarbeiters an der Rodung des mit didten Büſchen und 
grofen, cidenartigen Bäumen bededten Landes. Gie erhalten dafür 
10 RM den Tag und find verpflidtet, mindeftens 48 Stunden in der Woche 
zu arbeiten. Nach drei Monaten fieht man etwa, wie jdnell das Baum— 
fallen und Buſchbrennen vor fich geht, und es werden von da ab an Stelle 
der tdgliden Vergiitung Akkordſätzze vereinbart. Die gemeinjame 
Rodung, das Bauen der Haufer geht fo lange weiter, bis mindeftens 10 ha 


186 III. Raum ohne Volk 


fiir jeden Siedler gerodet find und die Hdufer im Rohbau dajftehen. Nun 
werden die elf Grundjtiide unter die elf Siedler verloft, und jeder Siedler 
arbeitet pon da ab mit feiner Familie an feinem eigenen Haus und an der 
weiteren Rodung des ihm gugefallenen Grundjtiids. Vom Jahre 1920 
bis 1927 wurden in der ſüdweſtlichen Ede von Weftauftralien auf diefe 
Weije 136 Gruppen angefiedelt; unter ihnen befanden fic) 1600 Cin- 
wanderer und 500 Auftralier. Die urjpriinglide Meldung von Siedlern 
gu diefer Gruppenarbeit betrug 4300. Wher faum die Hälfte hat das 
Harte, entbehrungsreide Leben wahrend der erften zwei Sabre aus. 
gehalten. Cin Seichen dafiir, daß Das Nififo beim Siedeln ſehr groß ift, 
iff die Tatſache, dak felbjt Dubende von Siedlungen, die durch Die er- 
fabrenen Giedlungsbeamten ausgewählt worden waren, wieder auf- 
gegeben werden muften, weil fic Das Land als ungecianet erwies. Da- 
durch wurde viel Zeit und Geld verloren. Doc hat in diejem Galle die 
Regierung den Verluft getragen. 


Von Anfang an mufte gegen die Gefahr angefdmpft werden, dah die 
Koſten jeder cingelnen Siedlung gu hoc famen. Für das gufiinftige Ge- 
lingen jpielen die nétigen UWufwendungen eine grofe Rolle, weil dieſe Auf— 
wendungen fapitalifiert werden und jedem einzelnen Giedler belaftet 
dleiben. So hatte man 3. B. in den erften Jahren die eijenharten, eichen⸗ 
ähnlichen Gummi-, Sarrah- und Cufalyptusbdume mit Traktoren gefallt 
und den Berjud gemacht, fie gu verbrennen. Dies gelang nicht, felbft unter 
der Subilfenahme von Petroleum und ähnlichen Hilfsmitteln. Das Ab— 
ſchleppen der Riejenbdume verurjadhte wiederum fo hohe Koſten, daß eine 
mangelhafte Rentabilitdt der künftigen Siedlung vorauszufehen war. 
Man begntigte fid) Daher Hinftig mit dem ,RNingeln” der Baume, d. h. 
man madte über den Wurzeln der Baume cinen breiten Einſchnitt, fo daß 
der Baum im Laufe von zwei Jahren vollſtändig austrocknete und abſtarb. 
Außer dieſer techniſchen Erfahrung galt es aber auch, nach der beſten 
Löſung zu ſuchen für die kollektive Gruppenarbeit. Die Arbeit im Taglohn 
kam ſchließlich im Vergleich zur Leiſtung ſo teuer, daß man jetzt faſt ganz 
zum Akkordſyſtem übergegangen iſt. Vor allen Dingen mußte man einen 
Anreiz dafür ſchaffen, daß der Siedler in dem Augenblick, wo er ſein Haus 
bezog und erſt 10 ha gerodet waren, an einer weiteren Rodung ſowohl 
intereſſiert blieb, als auch dazu inſtand geſetzt werden konnte. Zu dieſem 
Zwecke ſetzte man dem einzelnen Siedler für jeden Hektar neue Rodung 
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einen Lobn aus, der jedod in Dem Mage fiel, als der Siedler auf Dem 
ſchon gerodeten Grundſtück eigene Kühe Halten fonnte. 

Das Experiment dieſer Gruppenſiedlung unter ſtaatlicher Aufſicht iſt 
bis heute inſoweit gelungen, als tatſächlich innerhalb von ſechs Jahren 
10 000 Menſchen angeſiedelt werden konnten. Eine andere Frage iſt aller- 
dings, ob dieſe Siedlungen eine Zukunft haben oder ob die unter {taat- 
lider Aufſicht entftandenen Ankoſten den Siedler fo ſehr driiden werden, 
daß er auf feinen griinen Sweig fommt. Sn den meijten Staaten Auftra- 
liens wurden nad GVeendigung des Krieges viele guriidgefehrte Soldaten 
unter nod weit giinftigeren Vedingungen angefiedelt. Heute ift die Lage 
fo, daß Dieje Siedler in geſchloſſener Front gegen die Regierung ftehen 
und nidt müde werden, eine Herabſetzung der Kapitalſumme zu verlangen, 
Die Die Regierung fiir dieje Siedlungen aufgewendet hat. Ahnliche Verhalt- 
niffe finnen auch in dieſen Gruppenfiedlungen entftehen; denn es ift heute 
fiir Auſtralien wirklich eine Frage, die man durchaus nidt ohne weiteres 
beantworten fann, ob das Land unter Aufredhterhaltung des zur Seit be- 
ftebenden Lebensſtandards nod fabig ijt, eine größere Bevslferung auf- 
gunebmen oder ob ſchon der Punkt erreidt ift, wo man von ciner relativen 
Ubervslferung ſprechen mug. Man darf dabei nist aus dem Auge laffen, 
daß das Hobe Lohnniveau bei jeder neuen Siedlung fofort bewirkt, dak 
Die ju verzinjenden Rapitalien, Die in einer ſolchen Siedlung ſtecken, un- 
verhältnismäßig hod werden. Man vergleiche nur die 10 RU Tages- 
vergiitung fiir Rodungsarbeiten von Gruppenfiedlern, die dieſe rbeit 
Dod im eigenen Gntereffe tun, mit den Landarbeiterlohnen in Curopa. 
Man wird daraus unfdwer erfennen, daf cine rentable Vefiedlung neuen 
Landes in cinem Erdteil eines fo hohen Lebensftandards, wie ihn Auſtra— 
lien hat, eine ſchwierige wirtihaftlide Wufgabe ijt, die unter Umftdnden 
aud) Dann nicht einmal gelöſt werden Fann, wenn die Regierung durch 
Auslandsanleihen geniigend RNapitalien gur Verfügung gu jtellen in der 
Lage ijt. Sm lebten Grunde hangt die Möglichkeit gunehmender Befied- 
tung von Neuland von dem Austauſchverhältnis ab, das ſich gwifden 
Agrar- und Gnduftrieproduften auf dem Weltmarkt herausbildet. Der 
Weizen- und Wollpreis, die Preife fiir Früchte, Butter und Fleiſch find 
fiir Die weiteren Siedlungsmöglichkeiten in Wuftralien ſchickſalbeſtimmende 
Grofen. 
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5 lo 
Das hohe Lied vom Pionier. 

WAllerdings find die größten VGefiedlungen der Erde niemals unter dem 
ausſchließlichen Geſichtspunkt der Rentabilitdt oder durch Anpaſſung der 
Siedlungsunfojten an das beftehende Lohnniveau eines Landes erfolgt. 
Der Pionier als Typus der Menſchen, die in der Gefiedlung eines Landes 
Grofes geleiftet haben, läßt fic) nidt als cin nad rein wirtſchaftlichen Vor— 
teilen bandelnder ,,homo oeconomicus vorftellen. Er ift einer der 
wenigen Menfchentypen in unferer Welt, der in fic) die Gabiafeiten des 
S{Internehmers, Des Spefulanten, Des wagenden, nad irrationalen Be— 
weggriinden handelnden Abenteurers und des handarbeitenden fleißigen 
Arbeiters in einer Perfon vereinigt. Wirtſchaftlich geſehen, ijt das Fragen 
pon Entbehrungen in den AUnfangsjahren der fiedelnden Tätigkeit fiir den 
Erfolg der Siedlung von ausjdhlaggebender Vedeutung. Gn dieſer An— 
fangszeit ift Die Lebenshaltung, Der Standard des Pioniers, praktijdh auf 
ein foldhes Minimum herabgedriicdt, wie es kaum bei einem rbeitslofen 
oder Armenunterſtützten in einer induftriellen Volkswirtſchaft vorfommt. 
Sein Verzehr an Gütern beſchränkt fic) faſt ausſchließlich auf einfachſte 
Nahrung und Kleidung und eine nod primitivere Wohnung. Von vorn- 
Herein vergidtet er auf all die Annehmlichkeiten, die wir ſchon beinahe nidt 
mehr als Cinfommen recdhnen, die aber ein widtiger Veftandteil unferes 
Cinfommens find, nämlich auf die meiften Leiftungen, die Gemeinden und 
Staat in didter beftedelten Gegenden ,foftenlos” zur Verfügung ftellen. 
Der Siedler hat feine Kanaliſation, keine Strage, faft feinen Polizeiſchutz, 
keine Wafjerleitung, feine Schule, tein Hofpital, feine Feuerwebhr in er- 
reichbarer Nahe; ja, in vielen Fallen nist einmal den Shug des Heeres 
gegen Ungriffe feindlidher LUreinwohner. Man bedenfe, dafs ein Sedhftel 
bis ein Drittel (Gapan) des Volkseinkommens einer modernen Volks— 
wirtihaft gur Decung öffentlichen Bedarfes verwendet wird, von deffen 
Nutzung der Pionier lange ausgefdloffen bleibt, weil er zu weit entfernt 
wohnt von den Sentraljtellen der Kffentliden Vedarfsdedung. Daneben 
fommen den Menfden in alten Volkswirtſchaften Nubungen zugute, 
deren Koſten ſchon die Vorväter beftritten haben und die jest nidts mehr 
oder nur nod wenig foften. Auch auf fie muß der Pionier vergidten. 
Wirtſchaftlich betradhtet, ift der Pionier cin Mann, der intenfivfte pro- 
duktive Arbeit leiftet, wobei der Lohn fiir diefe Urbeitsleiftung vorerſt 
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in der Giedlungsanlage größtenteils fapitalifiert wird und erft nad 
Sahren Lohn und Verzinſung bringt. Cine unter ſolchen Amſtänden er— 
tidtete Siedlung ijt faſt vollfommen losgelöſt von der Rentabilitats- 
rechnung der Volkswirtſchaft, in die die Siedlung erjt ſpäter durch Waren: 
austaujd mit Den Stddten eingereiht wird. Der Pionier fann dabei erfolg- 
reid) jein, fann eine bliihende Garm geſchaffen haben, die ibm in fpdteren 
Jahren ein gutes Cinfommen gejtattet, und trotzdem fann es vorfommen, 
daß eine ſolche Siedlung nach der Ralfulation eines vorausplanenden 
Volkswirtſchaftlers eine unrentable Napitalsanlage bedeutet. Jn diefer 
Ralkulation miifte cin ſolcher Volkswirtſchaftler die intenfive, fic) meift 
nidt auf acht, jondern auf zwölf bis ſechzehn Stunden erftrecdende Tages- 
arbeit Des Dioniers au den landesiibliden Lohnſätzen bewerten. Nachdem 
Der geringe Gegenwartsverbraud des Pioniers von dieſem fo bewerteten 
Lohn abgezogen ijt, muß der Nejt gu einer in taglidhen Raten gurtid- 
gelegten Rapitaljumme zuſammengezählt werden, wobei die Giedlungs- 
anlage Die gleichzeitige Kapitalinveſtition darjtellt. Der planende Volks— 
wirt{dhaftler verlangt nun, daß Dev Ertrag der Siedlung als Unternehmen 
fowobl ausreidt, um dieſes fo errednete invejftierte Rapital angemefjen zu 
verzinſen, als auc) um Dem Beſitzer der Siedlung einen laufenden Lohn 
abzuwerfen, Der Dem Landesiiblidhen Gah für eine folchhe aus Hand- und 
Ropfarbeit fombinierte Leiftung entipridt. Glücklicherweiſe haben die 
meiften Dioniere keine folden Geredhnungen angejtellt und ihr Handeln 
nidt davon beftimmen laſſen. Denn es ift fider, daß der größte Teil aller 
Anfiedlungen in Neuldndern nad) diefer VBerechnungsmethode als Febl- 
anlage pon Kapital und Arbeit beurteilt werden müßte, obwobh! fie jest 
Durd das „unökonomiſche“ Verhalten der Piontere als die erfolgreidften 
und bedeutendften Leiſtungen gelten, die die Menſchheitsgeſchichte der 
letzten Sabrhunderte fennt. 


36. 
Uchervolferung eines leeren Raumes. 

Es gibt auf unſerer Erde auger Auſtralien nod große Lander mit ae- 
mäßigtem oder dod ſolchem Klima, in dem weiße Bevölkerung gut arbeiten 
und Ieben fann, die außerordentlich dünn beficdelt find. Dazu gehiren vor 
allem Ranada und faft ganz Siidamerifa. Wenn in modernen Gnduftrie- 
ftaaten Erjdheinungen der Arbeitsloſigkeit aujtreten, fo iff man leicht ge- 
neigt, dies als ein Angeiden von Abervölkerung ausgudeuten. Gleichzeitig 
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glaubt man, dak einer ſolchen fog. Äbervölkerung abjubelfen ware, indem 
man Die Bahn freimade fiir eine gropatigige überſeeiſche Auswanderung in 
jene diinnbefiedelten Lander. Daf einem Land als einem Snduftrieland mit 
Der Mobalidfeit der Auswanderung in Neuldnder bei Wrbeitslofigkcit oder 
ähnlichen Anzeichen von Äübervölkerung nidt ohne weiteres gedient ift, 
zeigt uns Das engliſche Geijpiel der lebten gehn Jahre. Obwobl in diefem 
Seitraum England cine Daucrarbeitslofigkeit zwiſchen einer bis zwei 
Millionen aufiwies und obwobl die britiſche RNegierung alles tat, um Die 
Wuswanderung gu fordern durd günſtige Whmadungen mit Den Dominien 
liber siberfabrtsermafigung und günſtige Bedingungen bei Erlangung 
von Giedlungsland, erreidte die Sabl der Wuswanderer aus Grof- 
britannien nad dem Rriege nist einmal die durchſchnittliche Auswande— 
rungsziffer der Vorkriegsjahre. Gn den fieben Sahren von 1907 bis 1913 
wanderten aus Grofbritannien 2,7 Millionen Menſchen aus. Gn den 
fieben Jahren von 1920 bis 1926 waren es nur rund zwei Millionen. Davon 
wanderten vor Dem Rriege rund 1,75 Millionen nad Landern aus, die 
gum britijhen Smperium gehören. Sn der angegebenen Periode nad dem 
Rriege betrug diefe Sahl nur 1,42 Millionen, alfo rund 330000 Aus— 
wanderer weniger nach britiſchen Gebicten als im gleichen Seitraum vor 
dem Rriege. 

Wo liegen die Urfadhen, daß felbft in Grofbritannien das erwartete 
ſtärkere Anziehen der Auswanderungssiffer nicht cintraf? Welches ſind die 
Hemmungen dafür, daß zwiſchen einem dichtbeſiedelten Induſtrieland und 
den dünnbeſiedelten überſeeiſchen Ländern der Erde ein Ausgleich der Be— 
völkerung nicht raſcher vonſtatten geht, obwohl, wie im Falle Englands 
und ſeiner Dominien, von den Regierungen alles getan wird, um dieſen 
Ausgleich zu begünſtigen? 

Ich möchte dieſe Anterſuchung beginnen unter Bezugnahme auf eigene 
Erlebniſſe, die ich während meiner Studienreiſe in Auſtralien hatte. Unter 
der auſtraliſchen Arbeiterpartei und den Gewerkſchaften, die beide in den 
meiſten Länderregierungen Auſtraliens die Mehrheit haben, begegnete 
mir überall eine Abneigung gegen Einwanderung aus europäiſchen 
Ländern, und zwar machte man dabei durchaus keinen Anterſchied zwiſchen 
England und den übrigen Ländern, mit der einzigen Ausnahme, daß ge— 
fühlsmäßig dieitalienifdenund anderen ſüdeuropäiſchen Ein— 
wanderer noch weniger gewünſcht wurden. Auf dem Kongreß der aujtra- 
liſchen Urbeiterpartei wurde fogar eine Entidhlichung angenommen, wo- 
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nad) dieſe Partei von der VBundesregierung verlangte, dah fie nur Cin: 
wanderer Dann ins Land hereinlaffe, wenn v or ber Urbeitsgelegenheiten, 
Land und Wobhnungen in gentigendem Ausmaß vorhanden find und zur 
Verfügung geftellt werden können. Nod ſchärfer geben cinige Berufs— 
gewerkſchaften in Auftralien gegen neue Cinwanderer vor. Go warnen dic 
Bereinigten Sdhriftfeger- und Druckergewerkſchaften gang energifd vor 
der Cinwanderung von Berufskollegen und droben, verbindern gu wollen, 
daß jeder neue Ankömmling, der entgegen diefer Verwarnung trokdem 
ins Land fommt, Arbeit befommen werde. Die aujtralijhe Gewerkſchaft 
wird ihn einfad nidt als Mitglied aufnebmen, und da faft in allen Tarif⸗ 
verträgen beſtimmt iſt, daß nur Gewerkſchaftsmitglieder beſchäftigt werden 
dürfen, ſo können die nicht Aufgenommenen keine Arbeit in ihrem Berufe 
erhalten. 

Obwohl über die Hälfte des auſtraliſchen Erdteils wegen Mangel an 
Regen kaum je beſiedelt werden kann, könnten, falls man mit ähnlichen Ge— 
bieten Europas Vergleiche anſtellt, immerhin ſechzig bis ſiebzig Millionen 
Menſchen unter europäiſchen Beſiedlungsverhältniſſen in Auſtralien leben. 
Wie kommt es nun, daß ein ſolches Land ſchon jest Arbeitsloſig-— 
Feit in giemlidem Umfange fennt und vor dem Problem jteht, wie es 
einer felbjt vorldufig nur geringen Cinwanderung Beſchäftigung geben 
fol? Unterfuden wir dieje Frage, jo ftoRen wir auf zwei wirt{dhaft- 
lide und pſychologiſche Tatſachengruppen, deren Vorhandenfein fiir das 
langjame VGefiedlungstempo der widtigften Neuldnder ausfdhlaggebend 
ijt. Auf zwei Schlagworte gebradt, heifen die beiden wirtſchaftlichen Tat— 
fadhengruppen: Rapitalbedarf und hober Lebensftandard. 

Cine, wenn aud grofe Landmenge ſchafft Durd ihr blokes Vorhanden- 
fein nod Lange keine Urbeitsgelegenheiten und Verdienftmiglid€citen. 
Für jeden Menſchen, Der in einem folden Lande neu angefiedelt werden 
ſoll, muß Der Staat durch Anlage von Strafen und Cifenbahnen Kapital 
gur Verfügung jtellen. Wud der Siedler braucht Kapital, um das Land 
zu roden, eine Heimjtdtte gu bauen und um fid und ſeine Familie fo lange 
gu erndbren, bis die Ertrdge der erjten Ernte hereinflichen. Cin Teil 
dieſes privaten Rapitals, das ein Siedler braucht, fann ebenfalls durch 
den Staat vorgefdhofjen werden, wie das in uftralien in grofem Um— 
fange gefhieht. Die Vorausfebung fiir Anfiedlung im Neuland ijt alfo 
das Borhandenfein einer betrddhtliden RNapitalmenge. Cs handelt fid 
Dabei um Betrage, die je Siedler zwiſchen 10 000 und 20 000 AV und nod 
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darüber Liegen. Faſt alle Regierungen der auftralijdhen Staaten verlangen 
pon Leuten, die fid) anfiedeln wollen (mit Wusnahme der ,Gruppen- 
fiedler”), cin cigenes Rapitalminimum von mindeftens 6000 AM und be- 
tonen dabei, daf 14.000 oder gar 20000 LM febr viel wünſchenswerter 
waren. Für Aujtralien fann man 3. VB. rubig den BVetrag, der fiir land- 
wirtſchaftliche Siedlung notwendig ift, und gwar meinen wir bier Kapital 
im volkswirtſchaftlichen Ginne, d. h. nicht nur das Cigen- und Leihfapital 
des Siedlers, fondern aud) die Rapitaljumme, die der Staat vorjtredt und 
durch Cigenanlagen inveftieren muß, mindeftens auf 20000 AM angeben. 


Nur wenn diefe Neuldnder fabig find, entweder durch Sparen im 
eigenen Lande oder durch ausländiſche Anleihen foviel Kapital je Siedler 
bereitguftellen, wird es gelingen, die Cinwanderer reibungslos in der 
Landwirtſchaft als Siedler untergubringen. 


Bergleiden wir damit die Rapitaljummen, die nötig find, um in einem 
induftriellen Staat einen Arbeitsplatz gu ſchaffen. Selbſtverſtändlich find 
Die Vetrdge innerhalb und auch unter den verjdhiedenen Induſtriezweigen 
recht verſchieden. Gefinnt man fic jedoch darauf, daß in Deutidland vor 
Dem Kriege auf Den Nopf der Vevslferung an Volksvermögen nur 5000 
bis 6000 RM entfielen und daß diejer VBetrag in den hodinduftrialijierten 
BVereinigten Staaten nur 8000 bis 8500 AM betrug, jo mag die Gumme von 
8000 2M hod erjcheinen, die die Englander in ihrem Colwin Report (einer 
GFinangenquete 1928, Parlamentsdrudjadhe Nr. Cmd 2800) im Durchſchnitt 
fiir nötig bielten, wm in hochentwickelten, fapitalintenjiven Induſtriezweigen 
einen neuen Arbeitsplatz zu ſchaffen. Danach ſcheint aber feſtzuſtehen, daß 
der Kapitalbedarf in Neuländern je Kopf eines neu anzuſiedelnden 
Menſchen bei weitem höher ijt als der Kapitalbedarf, Der in Induſtrie— 
ldndern entiteht, wenn es gilt, fiir einen Menſchen einen neuen Arbeits- 
platz bereitzuſtellen. Das ift einer der wefentlidjten wirtſchaftlichen Gründe 
fiir Die Tatſache, daß der Wanderungsausgleich zwiſchen diinn- und dicht— 
beſiedelten Ländern nicht ſo ſchnell vor ſich geht, wie man es bei einem 
bloßen Vergleich der Landmenge je Kopf der Bevölkerung erwarten ſollte. 

Damit zuſammen hängt die weitere Tatſache, daß nicht ein einziges 
der oben zitierten Neuländer imſtande iff, aus eigenen Mitteln die 
Rapitalbiloung jo raſch au fordern, um aud nur die Cinwanderer in ihrer 
heutigen Anzahl mit dem ndtigen Siedlungsfapital (im weiteften Sinne 
verſtanden) aussuftatten. Die GFinangierung der Anfiedlung in Neu- 
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landern, im grofen und gangen gefeben, vielleidht mit der eingigen Aus. 
nabme der Vereinigten Staaten von Amerifa, ijt in den leften Jahrzehnten 
ſtets dDurd die Induſtrieländer Europas und nad dem Kriege zunehmend 
mit Hilfe der Vereinigten Staaten von Amerita erfolgt. Wir finnen das 
an Dem VGerhaltnis der engliſchen Auswanderung und des gleichzeitigen 
Kapitalerports aufs genaueſte verfolgen. Großbritannien hat vor dem 
Kriege je Kopf jeden Auswanderers über 8200 RM Kapital erportiert. 
Selbſt in der Periode 1920 bis 1926 nad dem Rriege bat es fiir jeden 
Auswanderer, der Grofbritannien verlich, 8300 RM Kapital erportiert. 
Vergleiht man nun den engliſchen RKapitalerport und die Auswanderung 
nad den Staaten des britiſchen Snperiums, fo kommt man fiir die lesten 
fieben Sabre vor dem Kriege auf rund 5500 AM Rapitalerport je Aus—- 
wanderer. Für die fiebenjabrige Periode von 1920 bis 1926 nad dem 
RKriege auf 7500 AM. Daraus erfieht man, daß bei einem ungejtdrten 
HandelSaustaufd der Warengiiter swifdhen Agrar- und Snduftricftaaten 
der Welt England fiir diefelbe Kapitalſumme, die eS erportiert hat, feine 
Auswanderer im eigenen Lande wohl hatte unterbringen können. 

Aus dem relativen Nadlaffen (denn infolge Preiserhshungen find die- 
felben Sablenjummen des Rapitalerports mit dDenjenigen vor dem Rriege 
nidt gleihwertig) Der Rapitalbergabe der europäiſchen Induſtrieländer an 
die Neuldnder ift wohl aud) gu erfldren, daß in Der Neubefiedlung diefer 
Lander wirtſchaftliche Schwierigkeiten entftehen, Die in den Cinwande- 
rungsabmwebrbewegungen vieler Staaten heute fdhon gum Ausdruck 
fommen. Sedenfalls ſteht feft, dah durch cin Nadhlaffen der Rapitalfraft der 
induftrielien Lander Der Welt aud das Entwidlungstempo der Neuldnder 
gehemmt wird, und daß im gleidhen Mae, wie die Fähigkeit gum Rapital- 
erport Der europäiſchen Gnduftrieftaaten wächſt, aud) die Möglichkeit er- 
weitert wird, Wuswanderer in diinnbefiedelten Staaten entweder durd 
Direfte Induſtrieverlegung dahin, durd private Darlehen oder durd 
Regierungsdarlehen fo mit Kapital auszuftatten, daz fie im neuen Land 
nicht der Gefabr der Arbeitslofigkeit ausgeliefert werden. 

Cine zweite wirtſchaftliche Schwierigkeit fiir ein fdnelleres Gunk- 
tionieren des Ausgleichs zwiſchen diinn- und dichtbeſiedelten Ländern Liegt 
in der Tatſache begründet, daß Die meiſten der in Betracht kommenden Neu— 
lander einen gum Teil beträchtlichhöheren Lebensſtandard der 
arbeitenden Bevölkerung haben als die alten Sndujtrieldnder, aus denen 
die Auswanderer ftammen. Man fann daber die Veobadtung maden, daß 
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die Auswanderer aus Ldndern mit einem niedrigeren Niveau der 
Lebenshaltung in dem Augenblid, wo fie Das neue Land betreten, durch⸗ 
aus bereit und willig find, vorläufig gu Bedingungen gu 
arbeiten, dic nidt viel befferfindalsinibreralten 
Heimat. Die neuen GCinwanderer verſuchen ſelbſtverſtändlich, fid 
möglichſt ſchnell Beſchäftigung gu verjdhaffen, und das gelingt ihnen 
um fo eber, je bereiter fie find, billiger gu arbeiten als die fdon 
anjaffige und einen hohen Lebensftandard gewobhnte Bevölkerung. 
Reine Volkswirtſchaft wird nun immer, felbjt bei rege zufließendem 
Auslandsfapital und auc) bei geniigender eigener Rapitalbiloung 
gerade in dem gleichen Mae neuen VGedarf an Arbeitskräften ent- 
wideln, alg die ECinwanderer ins Land ftrimen. Der 
Grad wirtſchaftlichen GFortjhritts und das Tempo des neuen Arbeits- 
gufluffes wird nicht immer gufammenfallen. Da aber die Cinwanderer fo 
fonell wie möglich aud durch Unterbieten der im Lande gewobhnten 
Arbeitsbedingungen Beſchäftigung haben wollen, jo werden jie fiir Die 
porhandene Bevölkerung ein gefabrlider Gator der Beunrubigung und 
der Strung auf dem Arbeitsmarft. Die Einwanderungsgeſetze Der Ver- 
einigten Staaten find wenigitens gu einem guten Teil durch dieje Verhält— 
niffe veranlaft worden. Ebenſo nimmt die Whwehrbewegung in Auſtralien 
gegen Neueinwanderer von den gleiden Vorgdngen ihren Wusgangspuntt. 
Gefährlich ift, Dak Die Neuldnder dazu neigen, die Schäden diejer Störun— 
gen auf dem Arbeitsmarkt gu überſchätzen und fie gum Anlaß nehmen, 
die Cinwanderung ſtärker gu fperren, als fiir Die eigene Zukunft wünſchens— 
wert und gut ware. Jn jedem Land, das fiir feine Entwidlung im Gnterefje 
Der Sufunft auf ftarfe Cinwanderung angewiejen ift, werden fic folde 
Störungen auf dem Arbeitsmarft bemerfbar maden. Gie find faum gu 
vermeiden. Das Rififo, Das die ſchon anwefende Bevölkerung dadurd 
lduft, Daf fie Dauernd einen ftdrfer fluftuicrenden WWrbeitsmarft haben 
wird und voriibergehend aud von Arbeitsloſigkeit und fallenden Löhnen 
bedroht wird, ift eben Das unvermeidlide Opfer, Das ein ſolches Land fiir 
die Entwidlung feiner Sufunft bringen muf. 


ye 
Empire-Pioniere auf cinem auſtraliſchen Schiff. 
Das Schiff, das mid von Xuftralien nad Colombo trug, hieß 
„Eſperance Bay". Es gehörte gu den auftralijdhen Regierungsſchiffen, 
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die wahrend des Krieges gu cinem hohen Preije gebaut wurden und fic 
ſchon lange nidt mebr rentierten. Die auſtraliſche Regierung feste jährlich 
einige Millionen Pfund Sterling gu. Dafiir bot fie aber den Angeftellten 
des Sdhiffes fo giinftige Arbeitsbedingungen, wie man fie fonjt auf feiner 
Sdhiffahrtslinie der Welt findet. Ich muh geftehen, daß wir Paffagiecre 
aud) gu fühlen befamen, wie giinftig diefe Bedingungen auſtraliſcher See— 
leute ſind. Die „Eſperance Vay” war cin Dampfer von 17 000 Tonnen 
mit einer Geſchwindigkeit von durchſchnittlich 12 Knoten. Sie hatte nur 
eine Klaſſe, nämlich dritter, und in diefer Klaſſe Plas fiir ſechs- bis adt- 
hundert Paffagiere. Sm auſtraliſchen Volksmund heifen die Regierungs- 
{diffe ,Vrot- und VButterboote”, weil die gebotene Verpflegung nicht 
gerade rithmlid war, mit Wusnabme von reidlidem Weifbrot und be- 
liebigen Mengen frifdefter auftralifjher Butter. Im grofen gangen war 
id) mit der Verpflegung gufrieden. Die auftralijhen Geeleute aber und 
die von ihnen gefiibrte Sciffsordnung möchte id keinem Paffagier 
wünſchen, der die Abſicht hat, wodenlang durch die Tropen zu fahren. 
Bon Vedienung fonnte man ſchon faft gar nist mehr reden; fie trug viel- 
mehr den Charafter ciner Aufſicht. Stolz und ſelbſtbewußt und mit Wiirde 
beweaten fid) die Stewards unter Der Menge der von ihnen abbdngigen 
Fahrgäſte. Mit der Piinktlidfeit nahm man es nidt fehr genau. Sollte 
beijpielsweife um 4 Uhr im Rauchſalon fiir Herren die Gar, an der Gier 
und Wein ausgejdhenkt wurde, gebffnet werden, fo war gehn gegen eins 
gu wetten, daß erft zehn bis zwanzig Minuten nad 4 Ahr der Salter 
geöffnet wurde. Dafiir war er aber auc meift jhon wieder gehn Minuten 
vor Der vorgefdricbenen Seit verſchloſſen. Cine der unertrdglidften Vor- 
ſchriften beftand Darin, Dak man um 10 Ahr abends das Ded rdumen und 
in Die Rabine 3um Schlafen hinuntergehen mufte. Wm Gonntag erft war 
der Dienft an Gord aufs duferfte eingeſchränkt. Cs war an folden Tagen 
niemal$ miglidh, Perſonen aufgzutreiben, die ju irgendwelden Dienjt- 
leiftungen bereit waren. War am Morgen aus Verfehen ein Dedjtubl 
nist herausgegeben worden, fo blicb er Den gangen Gonntag über ver- 
ſchloſſen, und der ungliidlide Paffagier fonnte den ganzen Tag umber- 
wandern, wenn er es nidt vorgog, fid in der Brathitze feiner Rabine aufs 
Bett gu legen. 


Man denke nun nicht, daß ein foldhes Cinheitsboot dritter Klaſſe nur 
Leute aus den einfadften Bevölkerungsſchichten als Fahrgäſte habe. Cin 
furger Siberblid über die Paffagicre aud eines ſolchen Sdhiffes vermittelt 
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uns eine gute Vorjtellung von den VGegiehungen, die zwiſchen Grof- 
britannien und ſeinen Dominions beftehen und gepflegt werden. Es waren 
drei Lehrerinnen an Vord, die fiir ein Jahr nad England reiften, um dort 
gu unterridten und wofiir im Austaufd drei Lehrkräfte aus England nach 
Auſtralien gingen. Ich traf aud ein engliſches Fraulein, die Todter eines 
hohen Regierungsbeamten, die in der auftralifdhen Wobhlfahrtspflege, die 
flir Die Cinwanderer cingeridtet war, arbeitete und fic) auf Der Heimreife 
befand, um in England einige Woden Ferien gu verleben. Cin Student 
der Nationalbfonomie war mir befonders willfommen, weil er mit einer 
Spesialarbeit nad England reijte über das aujtralifhe Shlidhtungswejen 
im BVergleid gu den englifden Cinridtungen ähnlicher Art. Ferner be- 
fanden fid) auf Dem Schiff Geeleute, die als Paffagiere wegfubren, um in 
Sndien oder London ihr Sdhiff gu treffen. Gerienreifen nad England ge- 
horen in uftralien gum guten Ton. Es find an uftralier verheiratete 
engliſche Grauen, die ihre VGerwandten in England bejucen, oder 
alte, fdon lange in Auſtralien anſäſſige Farmer wollen ihr „Old Country“ 
nod einmal ſehen. Cin englifdher Miffionar fehrt von China zurück und 
bat feinen Weg tiber Auftralien genommen. Grauen von Geeleuten, die 
auf englifhen Linien tatig find und nad England zurückverſetzt werden, 
folgen ihren Männern nad. 

Cine Gruppe fiir fid) find die Enttäuſchten. Viele UAujtralier haben 
wahrend des Kriegsdienftes in England gebeiratet. Faſt jedes Schiff 
bringt folde gefdiedenen engliſchen Rricgerfrauen wieder in die alte 
Heimat zurück. — Cine grofe Gruppe der Enttäuſchten find Wuswanderer, 
die es im neuen Lande befjer angutreffen hofften, als es in Wirklichkeit 
war. Nod mehr kommt es vor, daß ältere Verwandte, die von erfola- 
teiden Cinwanderern heritbergerufen, im neuen Lande nidts mehr mit fid 
angufangen wiffen, nidt mebr umlernen können und wieder nad England 
guriidfebren. Endlich gibt es auf folden Schiffen faft immer einige, denen 
der Cintritt nad Auftralien verwebhrt wurde und dic arg enttdujdt wieder 
dahin gehen miiffen, wober fie famen. So fabrt das Schiff von Perth nab 
Colombo, nad) Port Said und London und trägt Menſchen, die fid) in 
einer entſcheidenden Periode ibres Schickſals befinden. 
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ston 
Epiſtel an Reiſeträumer und Wunderſüchtige. 

Viele Menſchen vermögen in einem beſcheidenen Alltag das Glück, für 
das ſie ſich fähig halten, nicht zu finden, und ihr raſtloſer Sinn ſteht in 
die weite Welt. Dieſen, meinen unruhigen Brüdern und Schweſtern 
möchte ich dieſen Brief widmen. Ich weiß wohl, daß ich ſie nicht von ihrem 
Entſchluſſe, in die weite Welt zu gehen, abhalten kann. Sie ſind mit der 
unendlichen Anruhe und Sehnſucht im Herzen geboren, und keine ver— 
ſtändige Mahnung iſt imſtande, dieſen Drang zu bändigen. Mein Brief 
an fie will fie darum nicht zurückhalten, den Weg gu gehen, den fie gehen 
miiffen. Dod möchte id fie auf die Enttäuſchungen vorbereiten, die ihrer 
draußen warten, mit den Mitteln des Verftandes und der Pbhantafie. 
Das ijt wenig, aber mehr vermag id nidt. Die bittere Erfahrung, die 
einjige Lehrmeijterin, der geglaubt wird, mufs jeder ſelbſt fennenlernen. 


Die erfte triibe Erfahrung, die Der wandernde Menſch madden mus, 
ijt Die Cntdedung, dak er Dem Schatten feines cigenen Ichs nicht ent- 
flieben fann. Cs gibt wobl cine Enge des Alltags, in der der Ginn ver- 
fiimmert und aus einem Menſchen nidt die Anlagen und Gabigfeiten 
herausfommen fonnen, Die in ibm verborgen find. Daraus entfpringt 
mandmal jene dDumpfe VGedriidtheit, perbunden mit dem Sehnen nad 
einem Wandern in die Weite, weil es in Der Anlage des Menſchen liegt, 
daß er fich nicht zufrieden fühlen fann, ohne gang er felbjt au werden. 


Das innere Wiffen von einem Gein, das nidt mit einem Seinfollen 
iibereinftimmt, ift febr oft die Urface fiir Den Drang nad einer Ver— 
dnderung des Ortes. Es ift aud nidt gu beftreiten, daß eine ſolche Ver— 
dnderung den Menſchen in Lebensrdume fithren mag, wo dieſe Hemmniffe 
der Natur oder der gefellfhaftliden Umgebung feblen, oder wo er gar 
Verhältniſſe vorfindet, die feinen Anlagen und Gabhigkeiten auf halbem 
Wege entgegenfommen. Das gilt aber immer nur fiir wenige. Die andern 
täuſchen fic felbft. Sdhlafendes Halbmenfdhentum neigt leidt dazu, eigene 
Energielofigteit auf dufere Umſtände gu ſchieben. Cine vernadlajfigte 
Gelbftergichung wird ohne eigenes Sutun durd Herummwandern in der 
Welt nicht verbeffert. Biele ſchwache Naturen verjuden der Pflicht des 
Alltags nur darum gu entfliehen, weil fie fid) nicht geftehen wollen, daz 
ihr cigenes Verſagen ihren Lebenstreis fo öde geftaltet. Dieſen fei geſagt, 
daß ihr Leben in einem geordneten Lebenstreis, der ausgetretene Weg 
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Der Pflidt, gu dem um 7 Ahr morgens der Weeder fie aus dem Sdlafe 
ruft, und auf dem fie die Straßenbahn eine halbe Stunde jpdter in den 
Fabriffaal oder ins Büro bringt, um fie von dort gur redhten Seit am 
Abend wieder abgubolen, diefe ewig gleidhgeftellte Uhr des Dienjtes 
vielleidt die eingige Stütze ift, Die ihr haltlojes Weſen vor einem BWer- 
fommen in den Niederungen des Lebens ſchützt. Wie viele Menſchen leben 
in Ordnungen, die fie nicht felbft zu ſchaffen vermbdten, die fie von den 
@Gorfahren ererbt haben und in die fie fogujagen nur einzuziehen braudten. 

Verwechſeln foldhe Menſchen das Ungufriedenjein mit ihrer eigenen 
Sdhwadhheit, mit einer ernften Sehnfuct in die Gerne, fo ift sehn gegen 
eins zu wetten, daß eS auf Diejer Erde feinen Platz gibt, wo fie aud 
nur um ein Eleines der Erfiillung ihrer Sehnſucht entgegenreifen fonnten. 
Der Vagabund von der Landjtrafe ift nidt der einzige traurige Vertreter 
diefer Menſchenklaſſe. Sie vagabundieren aud in Cafébdujern und Tang- 
falen, in Rinos und auf den Strafen der Grofftadt durchs Leben, und 
viele diefer Leute find ebenſo ſchwach und verdorben wie Der arbeitsjdheue 
Lump, der von einer Stadt gur anderen trottelt. Das Leben in der 
Fremde ift vielfad mehr dagu angetan, den Schwächen des menſchlichen 
Charafters entgegengufommen und fie gu entwideln: Gelöſt von den 
Bindungen der heimiſchen Gitte und Tradition und herausgenommen aus 
Der Ordnung des Alltags verfinfen dieſe Menſchen in ihrer eigenen 
Sdhwadhheit. Diejes Hinabfteigen braudt durchaus nist mit einem wirt- 
{haftliden Mißerfolg verbunden gu fein. Sd traf auf meiner Reife 
durch die Bereinigten Staaten viele aus Deutfdhland eingewanderte 
Arbeiter, WUngeftellte und Gefdhdftsleute, deren äußerlicher Wobhlftand 
beffer war, als er fid) vorausfidtlid) entwidelt hatte, wenn fie in ibrer 
Heimat geblieben waren. Trotzdem zögere id nidt, gu fagen, dah in den 
meiften Gallen dieje Menſchen auf mic den Cindrud madten, als hatten 
fie an Perfonlidhteits wert verloren. Die Crennung vom Bolte 
und feiner Kultur hat ihre feelifdhen Wnlagen verkümmern laſſen. Die 
meiften fpiiren Das aud) ſelbſt. Weinerlidhe Sentimentalitdét und Heim- 
web find ibre fteten Gegleiter. 

Das Heimwmeh ift der grofe Preis, den man fiir die 
Fahrt in die Gerne zahlen muff. Die urfpriinglide Sehn⸗ 
ſucht verwandelt ſich in eine ſtarke innere Unruhe, dieſe beflügelt den 
Schritt des heimatloſen Wanderers, er zieht weiter von Ort zu Ort 
in der Hoffnung, Ruhe zu finden. In einer ſtillen Stunde entdeckt er 
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plötzlich, das in ihm cine Liebe erwadt ift, die ibm frither fremd war, 
Die Liebe gu Deutfdland. Das ftarke nationale Gefithl, das wir in 
unfjerem Wuslanddeutfdtum der erften Generation faft in Der gangen Welt 
finden, bat darin feine Wurgeln. Allerdings gibt es aud) Auswanderer, 
Die über dieſes Gefühl, das in ihnen auflodert, entfest find. Sie verfucden 
es oftmals dDurd eine harte Wbhwendung vom Deutſchtum ju erftiden. Aus 
ibnen entftehen jene Auslanddeutfdhen, die fid) in haferfiillten Worten 
Gegen ihre alte Heimat nidt genug tun können. Wie eine verzehrende 
Slamme bridt diefer Haß aus dem Swiefpalt ihrer Seele hervor. An— 
gliidlide Menſchen. 

Der Ausſicht, in der Fremde eine Welt gu finden, die verborgene 
Fähigkeiten und Anlagen entwidelt, ſteht alfo die grofe Gefahr gegen- 
liber, Daf} Die in Der Heimatliden Lebensordnung wohl eingebettete Redt- 
ſchaffenheit und pfleglide Wahrung von altgewobhnten, wertvollen Sitten 
und Lebensformen verlorengebt. Am Leide des Heimwehs hat der 
Deutidhe ſchwer gu tragen. Die weite Welt vermag wohl Nahrung und 
eine neue Heimftdtte gu fdenfen, niemals aber eine Heimat. 
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Stoffülle, die oom UAleranderzug bis zur modernen farbigen Bewegung in 
Indien Europa bald als Ungreifer, bald als Ungegriffenen zeigt. Auch die 
ungebenren fchlummernden wirt{dhaftlicben und politiſchen Kräfte des Oftens 
werden charakteriſiert. Es ift Fein wiſſenſchaftlich und trocken geſchriebenes Werk. 
Gs lieſt fic) wie ein Roman, der aus der Tiefe der Gefchichte beginnend, 
durch dic Opannungen der Gegemmart hindurch Schickſale der Zukunft fühlbar, 
faft greifbar macht. 
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Wiedergaben nach Photographien, Gemdlden, Stichen, Karten, Holzschnitten, 
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Deutſche Geſchichten gibt es nachgerade genug, aber eine wirkliche Geſchichte 
des deutſchen Volkes, eine Betrachtung des deutſchen Schickſals unter dem 
richtunggebenden Geſichtspunkte: was wurde durch ſeine Geſchichte ans dem 
Volk als Ganzheit, eine ſolche Geſchichte im eigentlichen Sinne gab es bisher 
noch nicht. Hier, in Walther Claſſens Werk, iſt zum erſten Male in der ganzen 
deutſchen Geſchichtsſchreibung die Blutsgemeinſchaft als Grundelement 
in den Vordergrund geſtellt. Die Epochen der Geſchichte werden in dem Sinne 
einer and) raſſemäßigen Veränderung des Volkes erforſcht. Dieſe einzigartige, 
völlig neue Betrachtung des geſamten Ablaufs der deutſchen Geſchichte eröffnet 
tauſend neue Geſichtspunkte. Wahrhaft erleuchtende Ideen tauchen aus dieſer 
neuartigen Geſchichtsbetrachtung auf, Geiten des geſchichtlichen Lebens, die bisher 
im tiefften @chatten lagen, treten ins helle Licht der Erkenntnis. Hier wird der 
Geſchichtsſchreiber wieder einmal das, was er feiner natiirlicen Beſtimmung 
nady fein foll: „Seher“ deffen, was andern serborgen iff, Offenbarer gött— 
licher Weltordnung, wo andere nur Willkür und Unorduung fehen. Und diefe 
Offenbarung ift in einer Gprache gefchrieben, die der Wufgabe wiirdig ift: in 
einer Sprache edlen Gchwunges und fortreifender Begeifterung, aber auch 
fchonungslofer Wahrheitsliebe und tiefinnerlicher Geblichtheit. 
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